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bt  4^"  Verlagsbandhuig  ist  erschienen  und  durch 
)ede  Buchhandlung  zu  haben; 

Schubert  f  Dr.  Cr.  J7«  Htndbuch  der  Geognosio  und  Bergbav- 
jknnde,   gr.  8.    aThlr.  lagr.  oder  4fl.  lakr. 

Johfiß  Dr»  J»  JP.  ehemieche  Tabellen  der  Fflaosenaiialyseo ,  oder 
Versuch  eines  systematischen  Verzeichnisses  der  bis  jetat  zer- 
itgten  Vegetabilien  nach  den  vorwaltenden  näheren  Bestand- 
theilen  geordnet  und  mit  Anmerlcungen  und  einem  doppelten 
Register  Tersehen*  gr.  Folio,     aThlr.  ggr.  oder  4fl,  Skr. 

€aifolinif  P.  Abhandlungen  über  Pfianaenthiere  des  Mittelmeers. 
Aus  dem  ItaHenisohen  übers*  von  W.  Sprengel  und  heraus  geg. 
▼on  Cnrt  SprengeL    Mit  9  Kupfertaf.   gr.  4«    a  Thlr.  oder  50. 

Fi^ank,  O.  Persien  und  Chili  als  Pole  der  physischen  Erdbreite 
nnd  Leitpunkte  cur  Kenntnifs  der  Erde,  in  einem  Sendschrei- 
achreiben  an  den  Hm.  Kammerherra  Alex«  ▼•  Humboldt.  8. 
25  gr.   oder   1  fl. 

Nüfslein,  F,  A»  Schematische  Darstellung  der  Mineralkörpcr 
■ach  ihren  Klassen,  Ordnungen,  Geschlechtern  und  Familien. 
8.    13  gr.  oder  45  kr. 

Nach  der  M.  M.  wird  erseheinen: 

'Anleitung  zum  Bau  des  fPaids^  und  zur  Bereitung  des  Ku- 
penwaids  und  de%  Indigs  aus  den  Blättern  desselben  $  nach 
«igenen  Erfahrungen  und  mit  Benutzung  der  fia^bachtuugea 
Anderer  entworfen,  Ton  Dr.  A,  P^  Gehlen^ 

Der  Verf.  hat  in  dieser  Schrift »  auiser  seinen  eigenen 
fortgeaetaten  Beobachtungen  nnd  denjenigen  einiger  seiner 
Freunde^  auch  die  küralich  herausgekommenen  Werke  Ton 
Ciobert,  JFuymaurin  n.  a.  yollständig  benutat,  wodurch  be- 
sondere Uebersetaungen  dieser  letaten  gSnslich  überflüssig 
werden,  daher  wir  diesen  letzten  Umstandi  lur  Vermtidun; 
der  Concurrena,  ausdrücklich  anzeigen» 


]  o  u  r  n  a  1 

für 

Chemie    und   Physik 

in    Verbindung 

mit' 

J.  J»  Semhardi ,    /.  Berzeliut,     C.  F^  Bucholz,    Z»  p.  CreU, 

A.  JP*  Gehlen,    C,  /.   Theod^  </.  Grotthufa^    J.  P.  Heinrich , 

£•  P.   Jlcrmbsiädt,     F.  Hildebrande,     M.  H*  Klaproth, 

U^  C    Oereted,    C.  If.   Pf  äff,     T.  J.  Seeleek , 

a  S,  Weifs 

herausgegeben 
T  o  m 

JDn  /.  S.  C  Schweigger, 

Professor   der    Clieinie   und   Physik   am    physikotechniidien 

Institute  zu  Nürnberg,  der  königU  Akademie   der  Wissensch« 

cu  München,  der  Gesellschaft  naturforscheader  Freunde  in 

Berlin  und  der  physikal.  medicinischen  Gesellschaft  m 

Erlangen  Mitglieder 
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Mit    awei    Kupfertafela. 
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Nürnberg 

Iti   der  Sclirag'schea  lluchhandlunf* 

1    8   1    3. 


bt  der  Verlagsbandhing  ist  erschienen  und  durch 
jede  Buchhandlung  zu  haben: 

Schuhsrff  Dr.  C«  Hm  Handbucli  der  Geognoaie  und  Bergbau- 
künde  I  £r.  8.    aThlr.  lagr.  oder  4fl.  lakr« 

Jofuit  Br»  /.  F»  ehemiiclie  Tabellen  der  PflanzenBnalysen,  oder 
Versnch  eines  syttematischen  Verzeichnisaei  der  bis  jetat  zer- 
legten Vegetabilien  nach  den  vorwaltenden  näheren  Bestand- 
theilcn  geordnet  nnd  mit  Anmerkungen  und  einem  doppelten 
Register  rersehen«  gr*  Folio«     a  Thlr.  ggr.  oder  4fl«  31ur. 

€a4folinit  P,  Abhandlungen  über  Pflanaenthiere  des  Mittelmeers. 
Aus  dem  Italienischen  iibera«  Ton  W«  Sprengel  und  herausgpg« 
Ton  Cnrt  SprengeL    Mit  gKupfertaf.   gr.  4.    aThlr.  oder  311. 

Fi^anl,  O,  Fersten  und  Chili  als  Pole  der  physischen  Erdbreite 
und  Leitpunkte  aur  KenntaiCi  der  Erde,  in  einem  Sendschrei- 
achreiben  an  den  Hm.  KammerherrA  Alex«  r«  Humboldt.  8. 
25  gr.  oder   i  fl« 

KüfsUint  Fm  A*  Schematische  Darstellung  der  Mineralkörper 
nach  ihren  Klassen,  Ordnungen,  Geschlechtem  und  Familien, 
8.    lagr.  oder  45  kr. 

Nach  der  M.  M.  wird  eneheinen: 

^Anleitung  zum  Bau  des  PFaids^  und  zur  Bereitung  des  JTu« 
penwaide  und  des  Indigs  aus  den  Blättern  desselben;  nach 
eigenen  Erfahrungen  und  mit  Benutzung  der  BtvbaohtuxigeA 
Anderer  entworfen,  Ton  Dr.  A»  F,  Gehlen^ 

Der  Yerf,  hat  in  dieser  Schrift,  aufser  seinen  eigenen 
fortgesetzten  Beobachtungen  nnd  denjenigen  einiger  seiner 
Freunde,  auch  die  küralich  herausgekommenen  Werke  von 
Giobert/  Puymaurin  n.  a*  rollständig  benutzt,  wodurch  he^- 
sondere  Uebersetsungen  dieser  letzten  ga'nalich  öberflussie 
werden,  daher  wir  diesen  letzten  Umstand,  rar  Vemtiduü^ 
der  Coacuirens,  anadrücklich  anzeigen» 


]  0  u  r  n  a  1 

für 

Chemie    und   Physik 

in    Verbindung 

m  1  t  - 

/,  ^  Bemhardi ,    /.  Berteliutf    C*  F,  Sueholz,    £•  f».  Crelt, 

A.  K  Gehlen 9    C.  /.   thtod.  v.  Grotthufi^    J.  P.  Heinrich, 

«•  F.  Jlermhstädt ,    F,   Hildebrandt,     M.  H.  Klaproth, 

JJ.  C.    Oereted,    C  H.   Pf  äff,     T.  /.   Seebeck, 

a  8,  Weife 

herausgegeben 


T  o  m 


Dn  JT.  S.  C  Schweigger, 

Professor   der    Chemie   and   Physik  tm    phyBilotechniicliea 

tnstitate  sa  Nürnberg)  der  königl.  Akademie   der  Wisaensch» 

cu  Müncbon,   der  Gesellschaft  naturforscheader  Freuode  ia 

fierlin   und  der  physikal.  medicinischen  Cesellfchaft  lu 

Erianjeo  Mitglieder 


«■««•i 


IX.  Band. 

Mit    swei    Ku  pft  rt  af  eis. 

Nürnberg 

Iti   der  Schrag'schen  Biichhandlunf* 

1    8    1    3. 


la  dar  Verlagsbandhing  ist  erschienen  und  durch 
jede  Buchhandlung  zu  haben: 

ßchuhirif  Dr.  C  A  Handbuch  der  Geognosie  mid  Bergbav- 
Ininde,   gr.  8.    aThlr«  13  gr.  oder  4£L  lakr. 

'^hn»  Br»  J«  P*  chemitoiie  Tabellen  der  Fflanzenanalyseny'oder 
Versnch  eines  systematischen  Verzeichnisses  der  bis  jetzt  zcr~ 
legten  Vegetabilien  nach  den  vorwaltenden  näheren  Bestand- 
theiUn  geordnet  und  mit  Anmerkungen  und  einem  doppelten 
Register  rersehen«  gr.  Folio«     a  Thlr.  9gr.  oder  4fi,  Skr. 

^atfolini,  P.  Abhandlungen  über  Ffianaenthiere  des  Mittelmeers. 
Aus  dem  Italienischen  übers,  von  W«  Sprengel  und  heraus  geg. 
Ton  Curt  SprengeL    Mit  9  Kupfertaf.   gr*  4.    a  Thfar.  oder  oH. 

H^ani,  p.  Persien  nnd  Chili  als  Pole  der  physischen  Erdbreite 
und  Leitpunkte  zur  Kenntnifs  der  &de^  in  einem  Sendschrei- 
achreiben  an  den  Hm.  Kammerhenra  Alex.  t.  Hnmboldt.  8. 
25  gr.   oder   1  fl. 

Üüfslein,  J*.  ji»  Schematische  Darstellung  der  Mineralkorpcr 
■ach  ihren  Klassen,  Ordnungen,  Geschlechtern  nnd  Familien, 
8.    23  gr.  oder  45  kr« 

Nach  der  M.  M.  wird   erieheinen: 

'Anleitung  zum  Bau  des  Waids  ^    und  zur  Bereitung  des  Ku^ 
penwaids  und  des  Indigs  aus  den  Blättern  desselben i    nac) 
eigenen  Erfahrungen  nnd  mit  Benutzung  der  fia^baehtungcft 
Anderer  entworfen,  Ton  Dr.  jf,  F,  Gehlen, 

Der  Verf.  hat  in  dieser  Schrift,  aufser  seinen  eigene u 
fortgesetzten  Beobachtungen  nnd  denjenigen  einiger  seiner 
Freundcj  auch  die  kiirslich  herausgekommenen  Werhe  tol 
Giobertf  Puymaurin  n.  a*  Tollstandig  benutzt,  wodurch  be- 
sondere Uebersetzungen  dieser  letzten  gänslich  Uberfiüssir 
werden«  daher  wir  diesen  letzten  Umstand,  atur  Venneiduisx 
der  Concorrena,  «asdrücklich  anzeigen» 


}  0  u  r  n  a  1 

für 

Chemie    und   Physik 

in    Verbindung 

mit* 

J.  /•  Bernhardt ,    /.  Bertelius,     C*  K  Sucholz,    Z,  r*  CreU, 

A.  F*  Gehlen,    C.  /.   T/ieod.  </.  Grotthufi ,    J.  P.  Heinrich , 

tf.  f.   Ilermhstädt ,     jF.   Jlildebrandt,     M^  H*  Klaproth, 

11^  €7.    Oersted,    C.  H.   Pf  äff ,     T.  J.   Seebect , 

a  8,  Weifs 

« 

herausgegeben 
T  o  m 

Du  J.  &  C  Schweigger, 

ProleMor    der    CKemie  and   Physik  «m    physlkotechniicliea 

tnstitnte  zu  Nürnberg,  der  königl.  Akademie   der  Wiseensch« 

«u  Müncbon,   der  Gesellschaft  nflcturforscheader  Freunde  in 

BerUn   und  der  physikal.  nedicinischen  Gesellschaft  la 

Erlangen  Mitglieder 


IX^  Band. 
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Nürnberg 
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Beiträge 


lar 


Chemie    der    Metalle^ 

Vom 
Ber^rathe  D^    DÖBERBIKSB^ 


L  Veher  Verhindans^en  des  kohlensauren  Eisens 
oxyds  mit  neutralen  kohlensauren  Alkalieni 

TT  ^       ■        .  •       -  " 

1-^5  ist   eine  bekatiDte  Tnätsache^  dafs  Ällej  welnig«« 

stens  die  im  Wasser  auflöslichen ,  Elsensalze,  diesd 

mögen  übrigens  oityduHrt  oder  oxydirt   leyn,    voü 

den    kohlensauren  Alkalien   auf  dein  nasseti   Wege^' 

durch  einen  wechselseitigen  Austausch  ihrer  Bestand-^ 

tlieile  Tollständig  zerlegt  werdto;  es  ist  ferner  That* 

5Hche^  dals  das  Eisen  hie^ei  allezeit  als  kohlensaures 

Oxydul  oder  Oxyd  in  Pulverform  und  zwar  erstem 

res  von  weifset  Farbe^  die  ati  der  Luft  sehr  bald  id 

die   grüne  und  endlich  iti   die  braunrothe  übergeht^ 

und  letzteres   von    braüngelber  t*arbe  ausgeschieden 

^vird,  tihd  dai^  ^ur  dann  dds  oxydulirte  kohlensaure 

leisen  nicht  als  feste  Substanz  zum  Vorschein  komm t, 

sondern  aufgelöst  bleibt/ weiin  das  durch  irgend  eini 

jicutrales    kohlensaures    Alkali    zersetzte    Eisensala 


,  / 


a  Dühcrcincr 

freie  Säure  enlhielt  ttnd-  mit  einer  grofsen  Afcnp« 
Wasser  verdünnt  war  5  iit  diesem  Falle  wird,  wie  icli 
bereits  in  einem  Aufsatze  über  künstliche  Bereitung 
lofalensaureu  Eisenwassers  zum  raedtcinisclien  Ge- 
'brancbe  gezeigt  habe,  saures  kolilensaures  Eisenoxy- 
dul  gebildet',  welches  in  vielem  Wasser  auflösüch 
ist.  Ein  im  Wasser  guflösliches  kohlensaures  Eisen- 
oxyd  ist  Eur  Zeit  nicht  bekannt,  vielmehr  wissen 
wifj  da(s  das  kohlensaure  Eisenoxydul  sich  ans  dem 
'Wasser,  wenn  diesem  auch  sehr  viele  freie  Kohlen- 
säure enthalt,  scheidet,  so  bald  es  durch  Einwirkung 
des  atmosphärischen  Sauerstofi*;?ases  bis  zum  Maxi- 
mum  oxydirt  wird.  Diese  Erscheinung  nat  mehi  er« 
Chemiker  vermocht,  die-Existen£  einer  Verbindung 
der  Kohlensäure  mit  dem  Eisenoxyd  in  Zweifel  zu 
ziehen.  Es  hat  indefs  schon  Bergmann  das  Da* 
seyn  •  derselben  im  Eisen rost  dargetiian ,  und  der 
brautigelbe  Niederschlag,  welcher  sich  bei  der  Zerse* 
tsnng  oxydirter  EisensaUe  vermittelst  kohlensaurer 
i^lkalien  bildet,  ist  ebenfalls  kohlensaures  Eisenoxyd; 
denn  derselbe  löset  sich  in  Säuren  mit  Aufbranseii 
auf  und  giebt  gasförmige  Kohlensäure  aus,  und  so 
kann  also  hierüber  nicht  länger  ein  Zweifel  obwalten. 
Sehr  merkwürdige^  von  der  obigen  ganx  abwel-» 
chende.udd  schon  voi\ Stahl  beobachtete  Erscheinun-- 
gen  (ond  ganz  neue  Producte)  bieten  sich  dar,  wenn 
man  zu  concentrirten  Auflösungen  neutraler  kohlen- 
saurer Alkalien  (des  kohlensauren  Kalis  oder  Am«* 
moniaks)  tropfenweise  eine  concentrirte  Auflösmig 
des  rotben  salzsauren  Eisenoxyds,  oder  eines  andern 
oxydirten  Eisensalzes,  welches  etwas  freie  Säure  ent^ 
liält  (wie  dieses  immer  seyn  mufs,  wenn  das  aufge« 
löste  Oxyd  sich  nicht  tienneu  soll)  setzt  1  und  di« 


» 

über  kofaleQsaures  all^al.  Eisenoxyd«  3 

Fliksigkeit  achwach  bewegt  Man  sieixi  bieo  unter 
schwacher  Ealwicletun^  einer  kleinen  Menge  koh- 
lensauren Gases,  einen  braungelbeh  Niederschlag  ent* 
«lehcn ,  der  sich  schnell  wieder  auflöset  und  die  al- 
iaif^che  FJiissigkeit  braüngelb  färbf.  Fährt  man  fort* 
von  dem  o:sydjrlen  Eiseriliqüor  zuzutröpfeln,  so  lan^ 
ge,  bis  endlich  ein  Tropleu  desselben  einen  bleiben- 
(len  —  sich  nicht  wieder  auflösenden  —  Miederschlag 
gicbt,  SU  erhält  man  Flüssigkeiten,  die  reich  mit  aa 
kohlensaures  Alkali  gebundenem  kohlensauren  Eisen- 
oxyd  beladen  sind,-,  und  VeiH^indungen  eigener  Art 
—  gesäuerte  basische  6yn$omazien  —  darstellen.  Ich 
habe  auf  cHese  Art  das  mit  3  Theileni  Wasser  aufge- 
lö^e  neutrale  kohlensaure  Kali  upd.  das  eben  so  be- 
schaueue  iii  eben  so  Viel  Wasser  aufgelöste  kohlen« 
saare  Ammoniak  i^it  kpidensaüfetnf  Eiaenoxyd  in 
Verhiudufi«;  gesetzt,'  und  |in  dem  dadurch  erhaltenen 
ilüssigen  Froduct  folgende  Eigenschalteiil  waihrge«; 
hommem 


Ä. 


Die  flüssige  yerbindung 

des     kohlensauren    Kalis 

vüt  kohlensaurem  Eisen-^ 

oxyd,  I 

a)  Ist  ang^ürubt  und  dankpl 
bniuuoth  gefärbt; 

h)  Hat  keinen  Geruch ,  abe) 
einen  starken  alkalischen  unt 
aanm  merkbaren  Eitengeschmak. 

c)  Ist  an  der  Luft  und  ii|i 
Itichttt   £i«Alich  beständig. 


« 

Die  flüssige ^  Verbindung 
des  kohlensauren  Ammo^ 
niaks  mit  kohlensaurem 
Eisenoxid. 


a)  Desgleichen, 
h)-  desgleichen. 


< 


c)  UTst  an  der  t.nft  langsam 
kohlenianses  Ammoniak  und 
kohienflaurea  Eisenoxyü,  erste- 
res  in  Dun«t-  lefzUtts  in  Pul- 
^erl'of  m  von  sich« 


M  Dobcreincf 

d)  Wird  ron  einer  aelb»t  bitl  d)  ÄerFällt  tclioft  ♦>•!  eine» 
iftmSiedepuiilttdwWawcri  geJwirme  von  5o  §.  gänslioh  ik 
•teigerten   Wärme    nicht    lef- Itohlenieurei     Ammoniak      «n* 


«eVBt«  tond^rn  enUäfit  nur  Was- 
ser in  Dunstgejtalt,  wird,  nach- 
dem der  gröfiere  Theil  de»  Wa«- 


jcohlensauret  Eiaenoxyd ,  und 
läUt'aich  daher  weder  concen- 
triren,  noch  krystallitiren.     Ein 


«eri  verdnnitet   i»t,  dickflüaMgJVerauch,  dieselbe  durch  Wein- 


ond  kryataliiwrt  dann  in  der 
Kälte  in  langen  vielseitigen, 
scharf  lugetpitat^n  nadelförmi- 
gen  Säulen.  Die  Kryatalle  aind : 

m)  nicht  beständig,  aondern 
wachsen  beim  Austrocknen  an 
der  Luft  au  Trauben-  und 
BiattgcsUlten  aus,  die  in  der 
Folge  verwittern! 


geilst  zti  entwässern  utidauf^ic«* 
Art,  wie  das  amrooniakalisch* 
schwefelsaure  Kupfek-oxy^d^  aiiia 
Kryatallishren  su  bringen»  ^ab 
kein«  genügendes  Resultax.  Es 
wurde  awar  eifenhaltigea  kofa* 
lensanres.  Ammo^niak  ausgeachlc^ 
den,  aber  auch  zugleich  ein  gr#* 
fser  Theil  desselben  nerlegt« 


ß)  haben,  so  lange  aie  nicht 
feucht  sind,  eine  tiefe  braau- 
rothe,  und  in  völUg  trockneuj 
Zustande  eine  roslgelb«  Farbe. 

»  Werden ,  v«»»  "»  »•"* 
ausgetrocknet    sind-,    in    der 
Wärme  nnd  sehr  starker Hitie 
nicht  flüssig,  sondern  aerfalleu 
zuerst  zu  Pulver ,  welches  bei 
einer  bia  zumWeilsglUhen  ge- 
at^igertenHitae  teigartig  wird, 
und  eine  hellolivengrüne  Farbe 
«nnimmt,  wobei  sich  zubra 
daakohlenaaureBiaenoxyd  vof 
dem  kohlenaauren   Kali    un 
dann  die  Kohlenaänre  von  demj 
Eiaenozyd  und  einem  kleinen 
Theil  dea  Kalia  trennt; 

J^  Löaen  sich  in  ihrem  glei- 
ten Gcwiehte  ktlu»  Wassers 


über  kohlensaures  alkal«  Eisenoxyd. 


SQ  einer  daDkelbraanraÜieii 
Flöstigkeit  auf»  die  aich  in 
Kücbicht  ihrer  £igenscharteQ 
genau  wie  vor  dem  Krystaili- 
•iren  verhält. 


»)  Wird  vom  metallischen 
Zii(k  nicht ,  wohl  aber,  jedoch 
•ehr  langsain,  von  einer  ans  Ku- 
pfer* und  Zinks täbchen  gebildet 
ten  einfaehen  galraniachen  Kette 
MrieCzt. 


/)  Röthet  nicht  das  Laekmns- 
pa{)ier,  sondern  macht  im  Gegen- 
theil  dat  geröthete  blau« 

g)  Wird  durch  einfaches  und 
kohlensaares  ^Wasser  sersetat. 
Betragt  die  Menge  desselben  ge* 
gen  einen  Theil  des  kalitchen 
Eiaealiqnors  anderthalb  bis  swei 
Theile,  so  ist  die  ZerseUung  nur 
partiell^  ist  sie  aber  vier  bis  fünf- 
mal sogrofsy  ao  ist  dieZeraeaong 
total  and  das  Resultat:  kohlen* 
■aures  Eisenozyd  in  Pulverforni 
und  flüssiges  kohlensaures  Kali 
(mit  salasaurem  Kall  vermischt)« 

h)  Wird  auch  durch  Schwefel- 
wasserstoffgaSt  durch  mit  diesem 
'  aogeschwangertes  Wasser  vnd 
die  schwefclwasserstoiiigen  Al- 
kalien 'augenblicklieh  seTsetst, 
IHe  ZerseUung  macht  sieh  hier 
doreh  plötsliches  3ohwarawer« 
drfi  der  Flüssigkeit   und   einen 


e)  verhalt  sich  eben  $0,  onr  er- 
folgt hier  die  Zersotiung  schnel- 
ler (schon  in  48  Stunden)»  wobei 
sich  d&a  Eisenozyn  am  Zinkpot 
ablagert  nnd  das  kohlensaure 
Ammoniak,  mit  eirfsr  schwarten 
kohienartigen  Sabstana  verr 
mengt,  am  Kupferpoi  ansammelt« 

/)  eben 


g)  desgleichen»  Mischt  sich 
jedoch  mit  vielem  Wasseri  ohne 
zersetzt  zn  werden«  wenn  weni- 
ger kohlensaures  Eia^noxjd  mit 
dem  kohJenaauren  Ammoniak 
verbunden  ist,  als  dieses  aufzu- 
nehmen vermag,  und  die^ohlen- 
säure  in  der  Flüaaigkeit  prado- 
miairt« 


h)  desglekhest 


Döbereiner 


/ 


i)  desgleichen. 


k)  T«r]iält  ai^h  elen  so« 


0  deagleiefaer. 


'  »chwarzen     Niedertehlag      von 
Scliwefcleiseit  siclitbaih. 

f)  Wird  ?on- GalIa'p^eIall^2!ll^^ 
^triibt  und  nach  und  nachdun- 
Lei  Tiolett  gefärbt. 

k)  BntläTst  auf  dtfn Zusatz  von 
Säureii»  AeUalkalienundKieael- 
aaft  (Liq.  silicum)  daa  Eisen- 
OTjd,  ^?obei  dieses  im  ersten 
Falle  ala  kohlensaures,,  im  zvyei« 
teny  als  wa^sersaures^  und  im 
dritten  als  kieselsaures  Oxyd 
erscheint. 

/)  Wird  weder  Tomblausaurpn 
Eisenkaii.  noch  vom  bernstein- 
aauren  Natron,  n6ch  rom  ben- 
.  Boeaauren  Ammoniak  gefallt 
oder  sonst  verändert.  Erat  wenn 
dem  Gemische  ans  kaiischem 
Eisenliquor  und  den  genannten 
Agentieti,  Säure  zugesetzt  wird, 
erfolgen  Niederschläge  vonblau- 
.  /  aanrem ,  bernsteinsaurem  ,  und 
benzoesaurem  Eisenoxjd. 

m)  löset  |den  Zucker  \ä  grofser 
Menge  auf  nnd  bildet  damit  eine 
durch,  Wasser  weniger  leicht 
«ersetzbare  Verbindung« 

n)  Färbt  die  POanzeofaier,  die 
Baumwolle  und  thierischenStoffe 
(die  Haut)  schön  gelb,  wird  also 
von  diesen  Materien  zersetzt. 

Man  kann'  diese  Verbindangen ,  da  sie  darch 
Walser  zerlegt  werden ,  ab  Synsomazien  und  zwar, 
da  hier  zwei  kohlengesäuerte  Basen  mit  einander  sich 
vereinigt  hatten 9  als  Qkohlen) gesäuerte  bdaiaclieSyn^ 


m}  desgleichen. 


n)  desgleichen. 


über  kohlensaures  ^lliaL  Eisenoxyd.  7 

somaxien  befrachten.    Das  Verhallen  derselben  gegen 
Waaaer,  gegen  Scb%vefelwa»«erstoff,  gegen  das  blau- 
saure Eisen  kali  11.  s.  w.  beweiset,   dafs    in  ihnen  das 
£iseno:xyd  mit  Kohlensäure  verbunden  ist,  und  raaii 
kann  ^ie  daher  oxydirle  kohlensaure  Ei sen-- Alkalien 
nennen.      Was  das  AlengenverbältDifs  der  Befand- 
Ibeile  und  namentlich   des  kohlensauren  Eisenoxyds 
dei-selben  betrifit ,  soist  dieses  verschieden ,  und  hängt 
ab  von  dem  Xn^tande  der  Coucentration  der  zu  ih- 
jtx  Bildung  gebrauchten   Auflösungen   des  kohlen-^ 
sauren  Kalis  und  des  oxydirten'  Eisensalzes.     Wenn 
icbi  zar  Darstellung  des  kohlensauren  Eisen-Kalis>  das 
kohlensaure  Kali  und  das  oxydirle  saure  salzsanre 
Eisen  jede»,  mit  Hiiir^i  gelinder  Wärme  in  drei  Tlieile 
JVasser  auflöste^  und  in  diesehi  concentrirtfliissigen 
Zustande  ersterem  von  letzterem  so  lange  zutröpEelte, 
bis  eine  Achwacbe  nicl^t  wieder  verschwindende  Trü- 
bung der  Flüssigkeit  vom  überschüssig  erzeugten  koh- 
lensauren Etsenoxyd  entstand,  und  sodann  die  Flüs- 
sigkeit durch  Verdunsten  ihres  Wassers  in  ti*ocknen 
krystalli^irten  Zustand  versetzte,  so  gab  das  dadurch 
erhaltene  Froduct  ^nrch  Zersetzimg   desselben    mit 
Wasser   22  p.  C.  kohlensauren  Eisenoxyds.     Waren 
aber  das  kohlensaure  Kali  und  das  oxydirte  salzsaure 
Eisen  jedes  derselben,  statt  in  5  Theilen,  in  4  Thei- 
len  Wassers  aulgelöst  und  nach  der  angezeigten  Art 
gemischt,   so  enthielt  das  dadurch  erlangte  kohlen- 
saure Eisen-Kali  nur   16  p.  C.  kohlensaures  Eisen^ 
oxyd,    und  bei  gröfserer  Verdünnung   beider  Salze' ^ 
deaselbto  noch  weniger.    Bndlich  bei  Anwendung  von 
8 Theilen  Wassers  gegen  einen  Theil  des  Kali-  und 
Eisensalzes  findet   zwischen   dem  kohlensauren  Kali 
und  dem  mitten  in^dieaem   erzeugten  kohleusaurea , 


lo  Döbereiner 

iB)  .wenden  in  clerHit^e  flüssig  und  schmelzen^ end- 
lich zu  einer  grünen  Sc)i lacke  und 
>)  lösen  sich  in  3  Theilen  Wdsscrs  zu  einer  hini* 
nielhlauen  Flüssigkeit  auf. 
f)  Wird   wexier   vom  metallischen  Zink^  noch  vom 
metallischen  Eisen  ^  wohl  aber  von  einer  aus  Zink 
und  Silber  gebildeten   galvanischen  Kette  geHilU. 
^)  Röthet  nicht  das  Lackmuspapier^  sondern  reagirt 

vielmehr  basisch ; 
-h)  wird  von   2  Theilen   W^wers  partiell   und   von 
6—8   Theilen    desselben   total  in   pulverförmiges 
grünlich    blaMes  ^kohleqsayres    j^upferoj^vd    i^qd 
flüssiges  kohlensaures  Kali  zerlegt;' 
i)  wird  %'om  Schwefelwasserstoflgas  und  den  mit  die-^ 
sem  verbundenen  Alkalien'  in  kohlensaures  Kali 
und  Schwefelkupfipr/  und  auch  v<lp  Säuren  und 
Aetz^lkaliepy  zerlfgt; 
k)  wird  vom  GallSptelaurjguis  reichlich  gerällt.    Der 
Niederschlag  ist  flqckig  und  grünlicl^braun  gefki*bt; 
l)  Lä&t  ai|f  den  Zusatz  vom  blausauren  Kali   biau^ 
saures  KupFeroxyd  von  brauner  Farbe  und  auf 
|le^  yon  Kieselsaft  kieselsaures  Kupferoj^yd  von 
griiner  Farbe  fallen.  ^ 

m)  Yfivi   vom  Weingeist  nicht  aufgelöst^  sondern 
entwässert* 

Man  sieht  hiersans,  dafs  sich  diese  Verbindung, 
die  wir  kohlensaures  JSupferkali  nennen  wollen ,  in 
vieler  Hinsicht  wie  das  kohlensaure  Eisenkali  ver*- 
hält  und  nur  darin  von  diesem  abweicht,  daft  es  vom 
blausauren '  Kali  zerlegt  wird.  Dieser  abweichende 
Erfolg  denl^et  auf  eine  starke  Anziehung,  der  Blau- 
säure zum  Kupferoxyd  und  läfst  vermutben,  daTs 
Kupferoxyd  das  blausaure  Eisen    zerlegen   wurde, 
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wenn  die  Verbindung  des  Kupferoxyds  mit  Blausäure 
flüssig  wäre. 

Das  Mengenyerhällniß^  in  weichern  jdas  kohlen- 
saure Kupfcroxyd  mit  dem  kohlensauren  Kali  in 
Verbindung  tritt,  ist  zwar  yielleicht«  wie  bei  ajlen^ 
andern  yerbindangen,  ein  const^nles,  läfst  sich  aber 
wegen  der  gleichzeitigen  und  gemischten  Krystallisi- 
mng  des  kohlensauren  Kupferkai j|^  und  ües  1wphl(?n- 
sanren  Kafis  nicht  ausmitteln.  top  Tbeile  des  kry-  ^ 
stallisirteh  kplilensaurfcn  K^pferks^li  gaben  b^i  der 
Zerlegung  mit  Wasser  2fi  p«  C«  kohlensaures  Ku- 
pferoxyd von  schön  grtirilichblauer  Farbe«  Wendet 
man  zur  Darstellung  desselben,  eine  mit  5  bis  6  Thei- 
len  ^pssers  berpitete  Auflösung  des  kohltnsanrea 
Kalis  an  y  BP  entsteht  ein  an  kohlensaurem  Kupfer-^ 
oxyd  ärmeres  Product. 

Auch  das  kohlensanre  Ammoniak  kann  sieb,  wie 
dieses  auch  schon  bekannt  ist,  mit  kohleiisaurem. 
Knpferoxyd  verbinden.  Diese  Verbindung  läfst  sich 
dtnrch  Weingeist  entwässern ,  zerfällt  aber  sehr  bald 
wieder  und  läfst  das  kohlensaure  Kupferoxyd,  als  eine  * 
im  Wasser  unauflösliche  Substanz  zurück.  Sonst 
verliält  sie  si<^h  wie  das  kohlensaure  Kupferkali« 
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Beitrag 

^  «ur 

^    nähern  Kenntnifs  der  Eigenschaften 

oxydirtsalzsaiiren    (halogenirten) 

Alkalien, 

Vom' 
Prof.  Dr.  D  OBS  RHEINE  R. 

Ich  habe  in  GeMen^s  Journ«  für  Chemie  ond  Physik 
Bd.  2.  S.  345  und  in  diesein  Neuen  Journ,  fiir  Cb.  u, 
Phys.  Bd.  5.  £.  S;?  —  876 'einige  fragmentarische  Be- 
merkungen über  die  wirkliche^  von  mehreren  Cheoi^ 
kern  bezweifelte,  Existenz,  die  Bereitung  und  einige 
(neuentdeckte)  Eigenschaften  der  halogenirten  Alka« 
lien  mitgetheilt  und  gezeigt,  dafs  man  einen  Unter- 
schied machen  müsse  zwischen  halogenirten  (oxy- 
diitsalssauren)  und  oxyhalogenirten  (hyperoxydirt- 
Salzsäuren)  Alkalien.  Ich  habe  daher  der  ersten 
auch  als  einer  besonderen  Classe  %'on  Verbindungen  in 
meinem  Lehrbuche  der  Chemie  Bd.  9.  S.-Si  gedaeht. 
Einer  unserer  guten  Chemiker,  Dr.  William  Henry,, 
erhebt  aber  gegen  ihre  Existenz  Zweifel,  ja  er  sagt 
sogar  in  seinem  Grundrisse  der  theoretischen  und 
praktischen  Chemie,  übers,  von  fVolff^  Berlin  1812. 
Bd.  T,   S;53i    ,,im  Grunde  giebt    es   keine  einfach 
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Qxyclirtsalzaatrren  Safze**  und  ßoth  säet  er  wieder  v 
äbeix>xycliTtsalz8attren  Kalke  S.  n56  ,,  diese  Zusamt 
Setzung  ist  vregeu  der  Anwendung,  welche  mau  i 
von  beim*  Bleirbeh  ttiaeht,  wichtig  ;  indem  die 
Salz  den  ungebleichten  Tbeil  der  Waare  w 
mächt,  ohne  die  zarten  Farben,  mit  welchen  die« 
ben  bezeicfmet  sind,  zu  «erstörcn,**  —  Da  bek«']n 
lieh  aber  keines  der  hyperöxydirUal&aauren  Sr 
die  Eigenschaft  fxx  bleichen,  besitzt,  sondern  di 
nur  den  o.xydirisalz.saurev  zukommt,  so  sieht  n 
dals  Heniy  beim  Niederschreiben  dieser  Worte  ni 
mehr  an  seine-  vorige  Behauptung  und  an  üh 
Unterschied  gedacht,  auch  nicht  selbst,  was  er  I 
gab,  geprüft  bibe,  weil  er  sich  sonst  vom  Oeg 
th<^il  seiner  beiden  Behauptungen  übei^zeugt  lia 
niüfete, 

^  Es   ist  mir  vor  {Curzem  die  Gelegenheit  gew 
den,   meine  früheren  V^ ersuche  vh^v  die  Darsteli 
und  das  Vernal?en   der  halogenirteu  Alkalien    n 
blos  zu   wiederholen,    sondern    auch    mit  neuer 
vennehreR,    und  so  mein  frülier  erlangtes   Wi 
über  diesen  Gegenstand  zii  berichtigen  und  zu  er 
lern.    Möge  daher  das,   was  icli  jetzt  hier  vqn 
selben   noch  einmal   aber    ausHihrlicher  gebe, 
als  eine  blose  ausgedehntere.  Wiederholung  de/ 
reils  von  inir  darüber  Gesagten  angesehen  wei 

L     yon  der  Var Stellung, der  hätogenir 

,    Alkalien* 

Alk  aikaliscbe  Sabstanzen,  •  mit  Ausfiahti 
Ammooiaks^  verbinden  sieh,  sie  mögen  reii 
^oUenMuer,  irockea  oder  flünig  seytii  mit  de 
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logcn>  ;Obcr  es  lindet,.>vie  iph  sehen  0*"  die«.  Journ. 
a.  «.  ().)  .gezeigt  habe,  ,  eiu  Üiilersclued  iiaAer  ihnea 
in  Hiiij^cjit    ihres    Üeac[utlev/>  Verhaltens,  gegen  das- 
selbe  SUift.    D/ejeiiigeu. Alkalien  i^ämUch^  Wfilcho  mit 
der  Salz^Jlui-^  (^em  .h^dfo^-nütea  H^l^ew)»   leifcht 
(beständig)  kryst^Uisirbare  YerJWadiingpa.  feildep,  \v4e 
das  Kali,  Natron  und  der  Dqryt^  habp^i  <|ie,EJg^o- 
sciiaft,  das  Halcigeq,  wpui^  6[^  dasselbe,  absorbirt  ft^^ 
Len^  in  «wei  ganz  versC/iiedene    foach  Davy^^An?^ 
sieht  vom  Halogen,  sicli  e/pander  eötgegl»^jge4et»ley 
Materien  —  in  Salzsänrd  (hydfogeuirtes  tiajogeoj'uud 
in    Jiypcroxydirte    Salzsäiffe    (oxydiife^    llirloge«) 
zu  verwandeln,  und  Üauiit  gleicJi^eilig.  sal;6^aurc  und 
iiyperoxydirtsalzsaui-e  Salze. zu  bilden..  Öicl^e  Eigen- 
schaft scheint  ganz  auf  d^^r  a>nclen>5  die^e^f  (^ilkali* 
sehen)  Mateiien,    in   Verbindung    mit    Salzsä\iitJ   zu 
krystallisiren ,   zu  beruhen ,  deijn  bringt  räan  aie  in 
ihjtm  mit  vielem  (i5— 20  TheileriJ  Wasser  flüssig- 
gemacliten  'Zustande  mit*  sq  viel  Halogph  in  ßcriih- 
rung,  dafs  sie  von  denlsel(>en   niclu  gariz  geaättigt 
w6rcfei1,'so|aW'6irea  we  sol^^^^       ohne  es  auf  dic^ 
anzeigte  Af  t  zu  ver^ni/ern.    Diejenigen  Alkalien  cla- 
gegen';  welche  mit  der  Salzsäure  nicht  krystallisati- 
önsf^hige^  sondern  zei:fliefsehde  Verbindungen  üefefm/ 
wie   ddr  Kalk  und  die,AJagnesia,    nehmen,    fast  in 
jedem,    ira'  trocknen,   im   concentrirt-  und  ia  ver*  \ 
clffnntflüssiigen    Zusland'e,     das  '  Halogen    aiilf,    ohne 
solclies,    bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  der  LuR, 
in  Salzsäure  und  Oxyhalogen  zu  verwandeln.     Die- 
&er,  und  namentlich  ^ts  KalkV,   mu£i  ma(i  «ich  also 
bedienen,   wenn  man  ^in  iifilogenirtes  Salz  darilellen. 
will»   .Um  die  Darstellung'^  desselben  zu  veranlaaseo» 
verfjüirt  maq.^m  besteu  auf  foigend«  Art: 
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Man   lösctK  ( ohngellilir   i  ^  t^Fund )    f ebran 

Kaik  mit  Wasser  za  Pulver,   und   vermengt   di 

mit  i5— 20  Theilen  (Pfunden)  Wasser,  wodurch 

nilcliige  Flüssigkeit  (sogenannte  Kalkmilch)  enis\ 

Diese  Kalkmilch  giefat  man  in  eine  hölzerne,  poi 

lanene  oder  5ei7)entinene  pneumatische  Wanne, 

bieriu einen  Glascylinder  hiit  derselben  an,  und  i 

diesen  auf  die  Brücke  der  Wanne.    Sodann  be^ 

man  durch  gelinde  Erhitzung  eines  in  einem  gU 

Dcn  oder  (walden burger)  irdenen  Kolben  enthalt' 

Gemisches    aus    8   Theilen    (Pfunden)    Kochsal 

Tljeilen  (Pfunden)  gepulverten  schwarzen  Man 

oxji  und   5  Theilen  (Pfunden)   concentrirter   n 

Theilen   Wasser    vermischter  Vitriol-  oder  Sei 

lelsiiure  Ilalogengas  zu  entwickeln  und  leitet  di 

vermittelst  eines  mit  dem  Destillirkolhen   verbu 

neu  Rohrs  von  Glas  oder  "Blei,  in  den  mitKalkn 

gefällten  Glascylinder;     Das  entwickelte  Hälogc 

bringt, durch  sein  Au&teigen  in  der  Flüssigkeit 

in  stete  Bewegung  uhd  veranlaßt ,  dk^  ddr  aus 

Wasser   zu  Boden  gesunkene  Kalk  ^aufgerührt, 

dem  Halogengas  in  vielseitige  Berührung  gesetzt 

und  dieses  schnell  absorbirt,   so  dafs  der  Glase 

der  nur  von  Zeit  zu  Zeit ,   nnd  wenh  et  unal 

btrtes  Halogengas  enthält,  geschüttelt   werden 

inn  alles  Halogen  mit  der  Kalkmilch '  in  Berüb 

und  VerbitfduDg  zu  setzen.    Wenti  bei  zürn  K( 

▼erstarkter  Erhitznng  des  Halogen'  ausgebenden 

nischcs,   keine  weiter^  ^ntwickelung  von  Haie 

gas  erfolgt  y  bringt  man  alle  im  Cylinder  und  ii 

Wanne    enthaltene  halogenirtc  Flüssigkeit  in 

Glasgefälse  und  übetlälst  sie  darin  so  lauge  der  I 
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bu  aller  unaufgelöst  gebliebene  Kalk  sich  zu  Boden 
gesetzt  hat.    Die  übersLeliciide  Flüssigkeit  stellt   nun 
einen   liquidon  halogeuirlen  Kalk    mit   bedeutendem 
Ueberschufs  an  Kalk ,  welcher  »ur  laugeu  Erhaltmij; 
desselben  {der  halogenirleii  Verbindung)  erforderlich 
ist,  dar,  und  kann  nun  zu  einem  teclinischeu  Zweck 
(zuni  Bleichen  u.  s.  vv«)   o,der  zu   wissenschafllichcii 
Yei'sjuchen  verwandt  yverden.     Will  man  halogenir- 
tes  Kali^  o<^er  Natron    bereiten,  so  kann  dieses  auf 

die  leichteste  und  öchnelleste  Art  dadurch  veranlafsi 

»    »       » 

wcitlen,  dafs  man  zu  dem  liquiden  halogeuirteu  Kalk 
so  viel  von .  einer  Auflösuiig  des  kohlensauren  Kali's 
qder  Nati'ons  setzt,  als  '  erforderlich  ist,  allen  i^alk 
tu  fällen  und  der  entkalkten  Flüssigkeit  einen  klei* 
xien   Uebefschufe   von  Kali   oder  Natron,    welcher 
hier  durchaus,  vorbanden  seyjn  ipufs,  wenn  die  Ver- 
bindung nicht  in  kurzer  Zeit  in  salzsaures  und  hy- 
pero^^ydirtsah^aujL^es  ßalz  zel'faUen    soll,    zu  lassen, 
phue  mein  EiinnerD  ^wird  tnim  einsehen^  da<s.  b^i 
diesem  Verfahren  der  Darstellung,  halogenirter  Al- 
]|^ali^    i)  alles  Eisen-   und  Manganoxyd,  -welches 
d^^  Halogengas  mit  überfuhrt  sogleich  ausgeschipdea 
wird«  wenn  SQlches  mit  der  alkalischen  Substanz  (dem 
Kalk)  in  Verbindung  tritt  ^  und  dafs  3)  den  Arbeite^, 
keine  Dämpfe  von  Halogen  belästigen  können«    Hätte 
TVestrumh  bei  seinen  im  Gro&eu  >  angestellten  Ver^ 
suchen  über  das  Bleichen  mit  Halogen  diesen  Weg 
der  Gewinnung,  eines  durch  Kalk  condensirteo  Ha* 
logeiis  eingeschlagen  und  dasselbe  auf  die  noch ., an* 
zuzeigende  Ari  in  Anwendung,  gesetzt  1    so    würde 
aeine  GetBundhett  weniger  gelitten  und  er  sich  voa^ 
•einem  Vorhaben^  eine  chemische  fikichanstalt  in  ei<* 
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richttn^  nicht  haben  ftbbringeti  lassen*).  Ich  Labe 
di&se  Bleichmittel  auf  die  angezeigte  Art  3  Jahre  lang 
fabrikmässig  für  mehrere  Baumwollen- Manufakturen 
bereitet  und  , meine  Ge$pndheit  hat  dabei  weniger 
gelillen,  als  sie'  zuweilen  jetzt  bei  meinen  wissen^ 
schaftlichen  Experimeiitalarboiten  von  so  mannig*^ 
faltigen  schädlichen  Einflüssen  leiden  mufs. 

n.    Eigenschaften   urid  Ferhaltön   äet  haloge-^ 

nirteri  Alkalien. 

Die  (auf  die  obige  Art  dargeslellfenjf  hatogenir-^ 
teo, Alkalien  aeigen  in  ihrem. Verhalten  gegen  Än-^ 
«lere  Materien  Eigenschaften,  die  merkwürdig  und 
ganz  Terschieden  sind  von  denen  der  hyperpxydirt- 
salzsauren  Alkalien.  Die  merkwürdigsten  und  olia-: 
rakteristischaten.  derselben,  welche  ich* entdeckt  habe,* 
find  folgende : .  ^ 

a)  Sie   können    nur  flüssig ,   nicht  kryspallimscU 
existiren. 

Versucht  man  es,  die  halögenirten  Alkalien  durch 
Verdnasted  (alsd  bei  Einwirkung  der  Wärme)  UiS.w. 
«Qs  dem  flüssigen  in  den  krystalliilischen  2^Ustand 
überzufahren,  so  zerfallen  sie  in  salzsaure  und  hy-^ 
peroxydirtsalzsaure  Salze.  Ob  auch  dieser  Erfolg 
Statt  findet,  wenn  man  sie  unter  der  Glocke  der 
Luftpumpe  durch  den  leeren  Haum  und  vermitleKst 
Schwefelsäure  entwässert >  habe  ich  noch  nicht  un- 
tersuchen  können; 

*)  S.   dessen    Weint    pkytikaliieh  ^  chemische   Abhandlungen' 
B«L  4.   S.  593.— 4  lÄ.. 

/wer«.  /.  Chtm,  /o.  Pßt^i,  9.  M.  f ,  //«/V.  a 


Ig  Döbereiner 

6^  Sie  iverdgn  durch  lange  Einwirkung-  des  Lich^ 
tes ,  der  JVärme  und  der  Luft  zersetzL 

Setzt  man    die  halogeniiten  Alkalien   dem  Son-^ 
nenlPcht  ans,  so  entlassen  sieSauerstofTgas;  dieH^  ge- 
schieht beim   halogenirten  Kalk  auch  schon  im  Xa* 
gesuchte..  Lafst  man  einen  lang  anhaltenden  SH^om 
von  Wärme  auf  sie  einwirken,  so  geben  sie,  scibafc 
wenn  sie  überschüssige  Basis  enthalten,   eine,  kleine 
Menge  Halogen  aus  und  vecw.'Yndeln  sich  dabei  melir 
oder  weniger  schnell  in  salzsaur^  und  hyperoxydirt- 
•alzsaure  Alkalien.     Auch  dunsten  sie  Halogen    aiM 
und  der  balogenirte  Kalk  bedeckt  sich  zugleich   mit 
einer  starken  Rinde  von  kolilensaurem  Kalk,  wenA 
sie  langQ  Zeit*  dem  Einflüsse  der  Luft  ausgesetzt  blei- 
ben.   Im  Dunkeln,  bei  der  gewöhnlichen  Tempera- 
tur, und   bei   Ausschlüsse  der  Luft  erhalten  sie  9icli  , 
aber  eine  sehr  lange  Zeit  unverändert, 

c)  Sie  zerlegen  die  schwefeiwasserstoffigen  Schwe^ 
felalkalieny   d.  /f.   9ie  trennen  von  diesen   den 
Schwefel^    zersetzen    den  Sf^hwefelwasseraioj^ 
und  ßihren  die  Basen ,  an  welche  der  Schwe-» 
fei u* s.w.  gebunden  war y  rein  Jierpor* 

m 

Giefst  man  zu  einer  Auflösung  der  schwefelwas- 
serstofEgeh  Schwefelalkalien  etwas  von  einem  der  ha<- 
logenirten  Alkalien ,  so  erfolgt  sogleich  Trübung  der-  . 
selben*,  und  fährt  man  fort,  von  einem  der  letztern 
zur  erstem  zu  geben,  bis  die  gelbe  Farbe  dieser  Ver- 
schwunden ist,  so  erhält  man  ein  ganz  ungefärbtes 
milchiches  Gemeng,  bestehend  aus  völlig  farl>eIosem, 
höchst  lein  zerlheillen  Schwefel,  Alkali« aalzsaurcm  Al- 
kali (vorn  halogenirten  Alkali  herrührend  *und  Was- 
ser.   JLäist  mau  dasselbe  in  Ruhe i  so  löset  sich  der 
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Schwefel  nicht  wieder  auf,  aondcrn  er  setzt  sich  als 

ein  höchst   zartes,   ganss  -weifses  Pulver   zu  Boden, 

und  in  der  überstehenden  Flüssigkeit ,  die  jetzt  ganz 

ungefärbt  und  dnrchsichCig  el^scbeint»  fiudet  sich  das 

Alkali,  n\\\  welches  der  Scbwefelwa^serstofF  und   dev 

Sdiwefel  .gebunden .  war^,    aufgelöst   und    in    einem 

ätzenden  Zustande.      Brbitzt   man   das  Gemenge  bis 

»um  Kochen,  so  löset  sich    der  Schwefel  wieder  auf 

und  die  ganze  Flüssigkeit  wird  wieder  so  durchsich* 

llg  und  gelbgefärbt,  wie  sie  zuvor  war.   Die  haloge* 

niiten  Alkalien     verhalten    sich    daher    gegen    icL^ 

flchwefelwasserstofflgen    Schwefelalkalien   wie   einige 

Metalloxyde,  z.  B.  das  rothe  QuecksilberoJiyd,   von 

welchem  Proust  gezeigt,  dals  der  Sauerstoff  desselben 

den  Schwefelwasserstoff  dieser  Verbindungen  s^ersetzt 

während  das   entsauevstoflle  Quecksilber  den  Sthwe« 

»       •      . » 

fei  derselben  anzieht,  und  das  kohlensaure  Eisen- 
oxyd  Cuicht  Oxydul). vou  welchem  ich  vor  kurzem 
entdeckt  habe ,  dafs  es  ebenfalls  die  schwefelwasser- 
stofiigen  Schwefelalkalien  ganz  zersetzt  und  djpn  Al- 
ialien derselben  seine  KoUlepsäure  abtritt.  Die  erste 
Wirkung  der  balogenirten  Alkalien  auf  die  schwe* 
felwasserstodigenSchv^lfelalkaliei^  scheint  der^Schwe- 
feiwasserstoff  derselben  ^u  treffen  und  durch  Zerse- 
tzuDg  des  Schwefelwasserstoffes  die  Bedingung  aufzu- 
heben^ unter  welcher  überhaupt  eine  flüssige  Vw- 
bindung  des  Schwefels  /nit  den  Alkalieu  ^ögljch  i&t. 
Wäi'en  die  balogenirten  Alkalien  (und  flas  kohlen* 
»aure  Eisenoxyd)  auf  eine  wohlfeile  Art  zu  gewin- 
nen, so  könnte  man  $ich  derselben  zur  Darstellung 
und  Gewinnung  des  Kali  und  Natrons  aus  deu  durch 
Glühen  mit  Kohle  desoxydirteu  ^in  Schvveielalkalicn 
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verwandelten)  scliwefel«anren  •  VerbindUftgeh-  beiileir 
mit  VortheU  bedienen.  *  Für  jetzt  müssen'  wit  uns 
»aber  nur  noch  daraui  bescbräbken ^  sre  T^nr  Reimgnng 
der  Pottascjie  jud  der  Soda  vom  SchSirefel,  womit 
beide  oft  verunreinigt  sind,  anzuwenden«  und  ey 
mufs  un»  schon  angenehm  svyn,  ein  Mittel  zü  die-» 
»em  Zwecke  gefunden*  zä  haben« 

*    ' 
e)  Sie  Z/cmel^en  dth^  gasförmigen  und  im  IVasser 
aufgelösten  Schu^efelwaaserstoff, 

Bringt  man  mit  den  halogcnirt6n  Alkalien  Schwe- 
felwasseritofF  in  GasföriÄ,  oder  im  h'qnideft  (im  Was- 
ser aüfefelösten)  Zustande  iii  Berühtung,so  wird  der- 
selbe augenhlicktich  iteiselzt  und  aller  Schwefel,  wel- 
cher ih  Wasserstoff  aufgelöst  w^ar,  in  Gestalt  eine» 
höchst  Äarten,  weifs^tt  Pulvers  ausgeschieden.  Von 
dieser  Eigenschaft  der  lialogönirten  Alkalien  läfsC  sich 
Gefci^auch  iliachen  bei  Unter^ucliung  der  ScTiwefel- 
Wasser  '  um  die  Menge  des  in  diesen  enthaltenen 
Schwefel wasserstofifes  znflyestimmen,  oder  itm  Gasar- 
ten uud  Flüssigkeiten  zu  reinigen,  wenn  sie  zufällig 
mit  ScBw  efelwäaserstoffgas  Verunreinigt  worden.  Zu 
dem  ersten  Zweck  eignen  sie  sich  wegen  ihrer 
schneilbn  und  siehern  Wirktwig  besser,  als  die  Salpe- 
tersäure. Die  Zersetzung  des  ini  Wasser  aufgelösten 
Schwefelwasserstoflgases  erfolgt  ohne  Gasentwicke- 
lung,  folglich  w^ird  hier  der  Wasserstoff  durch  defl 
Sauerstoff  der  halogenirteA  Alkalien  neutralisirt.  - 

Auf  das  reine  Wasserstoffgas  wirken  die  haloge-^ 
nlrten  Alkalien  nicht. 


4 
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f)  Sie  oxydiren  die  meisten  Metalle  bis  jsumMa" 
ximiim  und  ßihren  mehrere  Metalloxyde  über 
in  Hyperoxyde 

Setzt  man  Silber,  Quecksilber,  Kupfer,  Zinkj 
Eisen  oder  eiö  anderes  Metall  mit  halogenirten  Al- 
kalien hi  Berührung,  so  wird  jedes  der  Metalle  in 
kurzer  Zeit  oxydirt.  Zink  wird  von  ihnen  in  ein 
"weifses  wollen  artiges  und  Quecksilber  durch  anhal- 
tendes Schütteln  Zuerst  in  schwarzgraues  und  bald 
darauf  in  ein  glänzend  oraniehgelbes  Oxyd  verwan- 
delt. Ich  habe  versucht,  letzterem  durch  Behand- 
lung mit  kochendem  Wasser  eine  rothe  Farbe  tnit- 
xulheilen  ,    aber  ohne  Erfolg, 

Behandelt   man  das  frisch  geRillte  grüne  Nikel-» 
oxyd,    das  blaue  Kobaltoxyd  und  das  blaue  Kupfer- 
oxydhydrat mit  eiueiii  der  halogeiiirteq  Alkalien ,  so   ^ 
verlieren  alle  5  ihre  Farbe' in  kurzer  Zeit,   werden 
»chwarz  und  in  den  Zustand  der  Hyperoxyde  über- 
gelührt.      Ich  sah  früher  sehr  oft  in  Farben fabril^en 
^injl  bei  meinen  Experimentalarbeiten  das  aus  aufge- 
holtem schwefelsauren  und  salpetersauren  Kupferoxyd  ' 
durch  Aelzkali   frisch  gefällte  blaue  Kupferoxydhy- 
Jj'al  (das  künstliche  Bergblau)  mitten  in  Flüssigkeiten 
»chnarz  werden    und  konnte  nie  den  Grund    dieser 
»war  interessanten,    für   A^n    Farbenkünstler    ^ber 
iiöclist  unangenehmen  Erscheinung  erforschen.     War     •» 
dieselbe  vielleicht  auch  Folge  einer  höhepa  Oxyda- 
tion des  Kupferoxyd*?    Ich   k^nn  dieses  kaum  glau- 
^^\  weil  das  schwarzgewordene  Oxyd  sich  in  ver-  . 
dünntet  Vitriolsäure  auflösen  lieis,  und  sich  daher 
^ö  das   achwfirsbraune   (entwässerte)    Knpferoxyd 
^«thieli. 
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g)   Sie  zersetzen  das   reine  und,  mit  Säuren  ver-^ 
bundene  Animoaiak  mit,  grofser  Heftigkeit. 

Giefst  man  zu  einem  der  Iialogenirten  Alk^Iiea 
eine  kleine  Menge  einer  Außösung  von  reinem  Am- 
moniak (Liquor  ammonii  canst.)  oder  von  l(ohlen-f 
saurem  und  salzsaurem  Ammoniak^  so  erfolgt  so<- 
gleich  ein  starkes  Aufbrausen  vbn  sich  entwickeln» 
dem  Gas  (wahrscheinlich  Stickgas),  wobei  (und  noch 
lange  nachher)  das  Gemisch  einen  Dunst  ausiiöfst«  der 
erstickend  ist  und  die  Augen  so  wie  die  Geruchsor-« 
gane  auf  dieselbe  Art,  wie  der  aus  Zwiebeln  1)einx 
Zerschneiden  derselben  ausströmende  Dunst  afiicirt 
Ich  destillirte  eine  Mischung  aus  halogenirtem 
Kalk  nnd  Salmiak  aus  einer  mit  einer  tubülirten 
Vorlage  versehenen  Retorte,  um  diesen  Dunst  zu 
conden&Iren,  aber  ich  erhielt  weiter  nichts  als  eine 
fast  geschmack-  und  geruchlose  Flüssigkeit,  Stickgas 
I  und    einen   schwach   gelb    gefärbten  Dunst    in   der 

Vorlage,  der  sich  nicht  condensirte,  übrigens  aber 
heftig  auf  die  Geruchsorgane  und  die  Augen  wirkte, 
und  angefeuchtetes  Lackm\ispapier  schnell  entfärbte  5 
er  verhielt  sich  also  wie  Halogen  von  velränderter 
Beschaffenheit.  Ein  detonnirendes  Oel,  wie  bei  Be- 
handlung des  Halogengases  mit  liquidem  Ammoniak 
erhalten  wird,  hat  sich  bei  diesen  Versuchen  nicht 
gebildet. 

*•  ^  h)  Sie  werden  von  allen  starken  Säuren  {von  der 

Schwefel  ^^  Salpeter --^  Salz^  E$9ig9äure  u. 
s.  w.  zersetztj  und  gehen  dabei  unverändertes 
Halogengas  in  grofser  Menge  aus.  . 

Vermischt  man  die  halogonirten  Alkalien  in  dem 

cpnc^N'tiii'f flüssigen  Zustande,   wie    man    sie  erhidt, 
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wenn  man  sie  auf  die  oben  angegebene  Art  bereitet, 
mit  verdüuiiter  Vitriol-  oder  Salzsäure;  so  entlas8en 
«ie   unter    starkem   Aufbrausen    reitiea    Halogengaa* 
Vermischt   man   sie  (i  Theil  derselben)  mit  vietcm 
(20  — 3o  Theilen)  schwach  mit  Vitriokäure  angesku« 
ertem  Wasser,  so  entlassen  sie  ebenfalls  all  ihr  Halo-» 
gen,  aber  nicfat  in  Gasgestalt,  sondern  es  bleibt  das- 
selbe mit   dem  Wasser  verbunden,   und  stellt  damit 
eine  liquide  oxydirte  Salzsäure  dar^  welche  euergisdh 
auf  den  fäirbigen  Theil   des  Linnen   und  der  Baum- 
wolle wirkt  und  als  Bleicbflüssigkeit  sich  fast  wick^ 
samer  zeigt,    als   das   auf  die  gewöhnliche   Art  mit 
Halogen  geschwängerte  Wasser«    Auf  diese  Art  liefs 
ich  den  halogeuirten  Kalk  zum  Bldchen  roher  Baum- 
>^ollen-    und  L^inehwaaren  in  Anwendung  setzen, 
und  dieses  brachte  den  grofsen  Vortlieil,  dals  die  da^ 
mit  gebleichten  Waaren  auf  dem  Lager  nicht  gelblich 
Avurden , .  was  geschieht,    wenn   sie   mit  nicht  völlig 
eisenfreier  Bleichflüssigkeit    (wie  solche   immer   au^ 
dem  gewöhnlichen  Wege,   wo  man  das  HalogeQgas 
^mittelbar  ins  Wasser  streichen  läßt,  hervorgeht) 
cdlfärbt  werden,  ' 

i)  Sie  entfärben  (bleichen)  die  mit  Kalilauge  6e- 
haadelte  {gebückte)  PJlanzenJaser  {Flachs, 
Uanf)  und  Baumwolle^  besonders  schnell^  ufenn 
sie  durch  heifses  fVaäser  erwärmt  sind» 

Die  mit  schwacher  Kalilauge  behandelten  linne- 
Den  und  baumwollenen  Gegenstände  werden  von  den 
znit  ij — 25  Theilen  Wasser  verdönnten  halogenirten 
Alkalien  vollkommen,  und  überaus  schnell  (in  Zeit 
von  ^Stunde)  entfärbt,  wenn  letztere  zuvor  erwärmt 
Börden,     Ich  habe  diese  durch  Erwärmung  erhöhte 
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V  Wirkung   der  halogenirten    Alkalien  ant  die  Pflan— 
ssenfaser  bereits    vor  7  Jahren   wahrgenommen   und 
flieaelbp    benutzen    lasisen     z^im     Bleichen    der    mit 
Krapp-  upd  Indigofarben   gezierten  rohen  Waaren, 
M'odurch  ich   eine  so   blendende   Weifae   de»   unge- 
bleichten TheiU  der  Waare  und   eine  «0  glänzend« 
Erhöhung  der  Farben,  womit  selbige  gezeichnet  war, 
bewirkte  y    dais    das.  Auge   duixh    den   Anblick   der 
Waare  ergötzt  würde.     Ich  habe   aber  wahrgenom- 
men,   dafs   der  lialogenirte  Kalk  sich  zum  Bleichen 
der   mit  Farben  *gezeiohnelen  Wfiaren  weniger  eig— 
nel,  als  das  halogenirte  Kali,  weil  er,  wenn  er  nichi 
«ehr  mit  Wasser  verdünnt  ist /und  nicht  einen  gro- 
fs^n  Ueberschuls  von  Kalk  enthält,' leicht  die  Farben 

,  ccerslörty  wogegen  letzteres  diese  nur  in  ihrem  Glans 
erhöht.  Ferner  fand  ich  .  wieder  erstercn  zum 
Entfär4)en  linnener  Waaren  geeigneter  als  das  balor 
^enirte  Kali  und  diesem  wieder  wirksamer  zum  Ent- 
färben baumwollener. Gespinnste  und  Zeuge,  beson- 
besondere  wenn  es  einen  grofsen  Ueberscbub  an  Kali 
enthielt.  Dieser  letzte  Umstand  ist  von  grofier  Wich-? 
tigkeit,  und  darf  nie  übersehen  werden.   —  Als  et- 

'  was  Merkwürdiges  m.ufs  ich  noch  anfuhren,  dafs  die 
erwärmten  und  mit  Linnen  oder  Baumwolle  in  Be-- 
Führung  gesetzten  halogenirten  Alkalien  einen  Dunst 
ausgeben,  der  überaus  iingenehm  ge^ürzfaafl,  fast 
wie  der  schwere,  aus  Halogen  Und  Alkohol  darge- 
«tellte,  Salzäther  riecht.  Ich  habe  oft  gewünscht,  et- 
was von  diesem  wphlriephenden  Dunst  auffangen  und 
untersuchen  zu  können ,  aber  es  fehlte  mir  dazu  an 
einem  hinlänglich  grofsen  Glasapparat.  Da  das  fkr- 
bende  Wesen  des  rohen  Linnen  und  der  rohen 
tau  in  wolle  als  eine  Verbindung  von  Roblenstoff  mit 
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Wasserstoff  und  vielleicht  etwas  SauerstefiF  aich  cha- 
rakterisirt  und  der  reine  KohlenwasserstoiF  (ilas  öU 
bildende  Gas}  und  der  oxydirte  Kohlen wasserstoif 
(der  Alkohol)  sehr  starke  Anziehong  zur  oxydirtea 
Salzs«iure  2tu(sern  und  mit  dieser  eigene  Verbindun-r 
gen  eingehen,  ao  scheint  es,  dafs  auch  hier  ein  Theil 
des  farbigen  Wesens  iea  JLinnen  u.  s.  m^.  mit  einem 
Theile  des  Halogens  der  halogeniilen  Alkalien  sich 
chemisch  Terbindet  und  dairiit  Jein  dem  schweren 
Sakäiher  analoges  Froduct  bildet. 

k)  Sie  entfuaeln  den  gemeinen  BranntM>€in^ 

Vermischt  map  geraeinen  fuseligen  Kornbrann-# 
teweiD  mit  einer  kleinen  Men^e  .halogenirten  K^lks 
und  destilUrt  das  Gemisch,  weAn  es  einige  Zeit  (3—3 
Tage)  gestanden  hat;,  &q  erhalt  tnan  eine  geistige 
Flüssigkeit  von  überaus  reipem  ptid  angenehmem 
Geruch  und  Geschmack,  die  sich  zur  Bereitung  fei- 
ner Liqu^urs  uqd  künstlichen  Rums  besser  eignet]^ 
als  der  c]t|rch  Kohle  gereinigte  Branntwein/  Icl^ 
mufs  wünschen ,  dafs  man  di^  halogenirten  Alkalieq, 
statt  der  Kohle,  zur  Reinigung  (Entfuselung)  des 
Branntweins  im  Groisen  benutzen  möge;  ihre  An-» 
Wendung  hiezu  ist  weit  weniger  umständlich  und 
auch  nicht  kostenspieligcr,    als  die  der  Kohle. 

So  yiel  von  den .  Eigenschaften  der  halogenirten 
Alkalien,  Sie.  sind  hinreichend  und  von  der  Art,, 
dafs  wir  nicht  länger  an  dep  4^istenz  der  letzten^ 
zweifeln  dürfen.  Wer  abev  uoph  länger  an  dersel-r 
ben  zw^eifelu  möchte,  den  bitte  ich,  alle^,  was  ich 
I)ier  ^ber  die  Bereitung  und  ^a?  Verhalten  der  ha-*. 
logenirte^    Alkalien    inilgethtjilt    habe^^    nrj^hefan§.ejk 
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selbst  m  prüfen.     Vielleicbt  geniigen  dem  Zweifler' 
folgende  Worte  dea  vortrefflichen  Thomsons  Qiis  sei- 
nem System  der  Chemie  (s.  die  Uebersetzung  dessel« 
^ben  von  ff'olff  Bd.  V.  S.  562—563).     „Wird  oxy 
dirte  Salzsäure  mit  erdigen  oder  alkalischen  Grund« 
lagen,,  welche  in  Wasser  aufgelöst  werden,   in  Be- 
rührung gebracht,   so  wird  sie  zersetzt  und  es  wti^ 
gewöhnliche  und  überoxydirte  Salzsäure  gebildet,  von 
denen    sich    jede  mit  <  einem    Theile  der  Grundlage 
verbindet.    Durch  diese^  Verfahren  werden  dpm<uach 
Salzsäure  und   liberoxydirt   salzsaure  Salze  erhalten, 
l^einesweges  aber,  oxydirtsalzsaure  ^'    (was  aber  jetst 
durch  meine  Untersuchung  widerlegt  ist).    „Der  Fall 
scheint  jedoch  verschieden  zu  seyn ,  wenn  man  gas* 
förmige  oxydirte  Salzsäure  über  die  trocknen  Grund-  , 
lagen  (eigentlich  nur  über  den  Kalk)  streichen   läfst» 
Unter  diesen  Umständen  scheint  die  Säure  sich  un-  ' 
zersetzt  mit  der  Grundlage  zu  verbinden.    JDiefs  ist 
das  einzige   bis  jetzt  bekannte  Verfahren,   oxydirt* 
salzsaure  Salze  darzustellen.    —    Noch  fehlt  es  an 
befriedigenden  Versuchen    über    diesen  Gegenstand, 
daher  kennt  man  die  £igenschaflen  dieser  Salze  nur 
üüfserst  unvollkommen.   Das  einzige,  welches  ich  bis 
jetzt  zu  sefaen  Gelegenheit  hatte,  ist  die  oxydirtsalz^ 
Maure  Kalkerde^  weiche  Tennant  und  Kuox  zu  Glas- 
gow fiir  die  Bleicher  anfertigen.     Sie  ist  ein  weifses 
Pulver,  von  einem  brennenden  unangenehmen  Ge- 
schmack und  einem  Gerüche^   weicht  dem  ähnlich 
ist 9    dqn   die    zur  See    eingebrachten,  Güter  haben. 
Wird  sie  erhitzt,  so  entweicht  Sauersloifgas ;   wird 
sie  aber  mit  Schwefelsäure  übergössen,  so  entweicht, 
bei  der  £i*wärmuug  vermittelst  einer  Lampe,  gasför- 
mige oxydirte  Salzsäure.      Vom   Wasser  wird   die 
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oxydirt;«al»aure  Kalkerde  mit  Leichtigkeit  aufgelöst  f 
allein     die  Auflösung  stößt  bald  Blasen  von  Sauer« 
atofifgas    AUS,    und  das  Salz  wird  in  salzsaure  Kalk- 
erde verwandelt.    Die  Entwickelong  jener  Gasart  fin- 
det nngleich  rascher  Statt  ^   wenn  die  Auflösung  er- 
waroit  wird     Es  ist  wohl  keinem  Zweifel  unterwor- 
fen ,    daft  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  dieses  SaU 
SaueratoCf  fahren  läist,   es   so  anwendbar  zum  Blei- 
chen macht  u.  s.  w.  ^' 

Ich  freue  mich,  dafs  die  Erfahrungen  dieses  wür- 
digen  Chemikers  so  schön  mit  den  meinigen  über- 
einstimmen.     Mögen  die  in  diesem  Aufsatze  mitge^ 
Uieillen  neu  entdeckten  Wahrheiten  für  die  Wissen^* 
ac;haft  und  das  Leben  nicht  ohne  Nutzen  seyn« 


[« 
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(        Ueber  das 

Ged^iegen    -Eisen 

Ton  der 

C  ollin  a    di.  B  r  ianz  a 
und  die  ihm  anhängende  Rinde  ;^}. 

%XA  •liieqii '  Schreiben  de«  /  Hrn.  Akadf viili^^er«  Ge  h  /<,»    a^ 

Herauggebei, 


l 


-—  Ich  glaube ,    es  dürfte  Ihnen  nicht  unangenehm 
aeyn,    wenn    ich    Ihnen  aus   der   in  dem  neuesten 
3ande    der  Denkschriften   der   k.  Akademie   d«  W. 
abgedruckten    (in  der  Sitzung  der  math.- physikali- 
schen Klasse  am  39«  Febr.   1812  vorgelesenen,)  Ab-' 
handlung  über  das  Gediegen  -  Eisen  von  der  Collina 
diBrianza  und  die  es  umgebend^  Rinde,  die  Resultate 
der   mit    beiden    angestellten    chemischen    Untersu- 
chung,  zu  welcher  mich  die  Güte  des  Hrn.  Doctors 
Oiladni  in  Stand  setzte*,   als  Nachtrag  zu  dem  j  was 
der  verehrte  Klaproth  in  Ihrem  Journ.  (Bd«  5«  8«  4) 
bekannt  machte,   mittheile.     '  I6h  überschreibe  Ihnen 
dazu  blos  die  Schlufs-Bemerkungen  der  Abhandlung, 
welcher  ich  einige  Anmerkungen  über/ einzelne  üm- 
ftiinde  bei  der  Zerlegung  beifügen  will« 


^)  Man  iehe  Chlaänf»  Nichriclit  darüber  in  dictom  Jonroal« 
W.  4.   5.  116,  ' 
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.    von  der  CpUina  di  Brianzd^       '    dfl 

„1.  Die  milgetkeUte  ünterauchuqg  des.Gedi^gen-' 
Eisen»  von  der  Collina  di  Brianza  zeigt  solches  aU 
ein  sehr  reine»  Eisen  qlirte  Hickelgehaltj  ^uch  olme 
CliromgdiaÜi  so  wie  ohne  Phosphorge/ialt.  •  Nur  eine 
sehr  geringe  Menge  von  Schnief  ei  und  .von  ^a/igan 
gab  ^cb  zu  erkenne^  *>    ,  ;.'..', 


*;  Bei  d^  Auflösung  d^-'BUmtiä  rot  der  CtflUn«  die  B^iausa 
^«rde  zugleich  auch,  g^yf öhtilifih^s  geso&nifidig«»  £iftoil 
daneben  »ur  !A«flÖe«!Pfi..MgMtrnt«  ,  Di^/I  Gas  aus -^leutent 
liaUe  den  bdkaB^t^n.liiiatigeiie/^aien]  Geruch,  und  d^sEis^a 
lief»  eiwe  Meufic  ichwarreer  Floicken  zuyäcfc;dat  Eisen  rojx 
der  CoHina  di  Brianza  hin^gen  loste  sich  Toilstandig  auf^ 
nur  setzten  sich  an  der  Wand '^eat^JasesV  am  Rarijie  der 
Flüssigkeit  bräunliche  Flocken  ala  ein  fettiger  Schichte  an'} 
das  bal  hatte,  vtU  'das'''aüi  '  Bir^te<]lfeiseli /  4eif*^  sehr 
starken  <;eruoh.  i>ieAifi  Wesen  heil  de*  Nroktji  0ti^tm  si^h 
aehdii  d4in:h  di«  djarr?.  gifwöhttlpcheii  gJeichkpinm^ndf .^Parlfo 
.der,.Aiiß«i«ujig,  Di4ei|hejr  /durch  die'  gänzliche  . Farben Ipsig» 
hmit-  |}fr..mit.  Ampanj{i^k  im  lieb  erschufii  gefallet  an  Flüssige 
ieit.  Da  sich  mir  gezeift  hatt^,  dala  sich  auf  diesem  Wegtf 
•in  kJeiner  Antheil  Ton  NickeJ  unter  gewissen' Umständen 
der  Anschauung  entziehen  könne,  iudem  es'mit  uetit'Ei^eA^ 
oxyd*,  besonders  ifena  auch'  Bitter^rde  u«sf.'wi '*t&rKand«ii 
ist,  vei4)a'ifdeA  bleibt,  Uo 'Iratte^  icbl  dW.i^ii^<9'  dbs  bis^ 
Oxydes  wieder  in  Salzsäure  aufgelöst  und  das.j^iseapjcy^ 
durch  berdateioaaumai..Ainflkauij9t^.  g<?fälIet;f,^.jAb.ef,.  aucl^  di© 
d«yoa  «biiltriftt  f  liM^g^ejIr  gab.  Mn  Nickel  zp  ^orV-enfien , 
apudfcn  nur  eine  '3pHr.  %99  Wangan.  Xttjt^iefi  zeigte  aich 
anfh  dtirftb  die  ]Srache|au^^«.d«<  ChamäUynf,  ab  dif  an- 
dtffd  üiiU^  det.  Osy4«P  osh  seinem  iGfvri^t  3«^lpfiffr  joMd 
k«hkna««efMi««i  IÜ«tito.f&«:  um  ,ea,  aß^  Ckfß^^  MVi„.pxü(en, 

g0giilh«rM|iiii  4»«  gepjW'*««;^.?^W«i»f«  niphher.  in  JV«il*JV>ini-, 
gawetoht  wurde.    Der  Schwefelj  ist  mir  ni^ht.dncelpi^chwe- 
ftiwaaiiontotfgertiei^   bei    der   A«fiÖ«n|ig>  era^ienent,,  de» 
Mktpw^tk  waärgvaooMMV/ -  •  Wi^  ^itth-  apMI»dita  Atta;  Ihr«"« 


/\ 


30         Gehlen  übrr  das  Gedie^en-Eisen 

,fl.  Auch  in  der  dasselbe  begleileuden  Jlindc 
zeigte  sich  kein  CHirom  das  sonst  in  dem  erdigen 
Tlieile  der  Meteorsleine  vorkommt.  Zwar  hat  Klctp^ 
roth  in  seinen  Analysen  es  nicht  bemerkt ;  auch  f^au- 
quelin  es  nicht'im  St  anner  naschen  Meteorstein  gefun- 
den. Es  darf  aber  nur,  wenn  es  sich  sonU  nicht  za 
erkennen  giebt,/in  dem  erhaltenen  Eisenoxyd  auf 
die  bekannte  Weise  gesucht  M^arden«  Mehrere  Er« 
scheinungen  in  Kl^proilis  Analysen  des  Olivina  ma- 
chen es  mir  sehr  wahrscheinlich,  dais  dieser  auch 
Chrom  enthalte,  und  letztes  daher  auch  in  dem,  die 
Zelleu  des  Sibirischen  Gediegen-Eisens  ausfüllenden 
Gestein  zu  erwarten  sey,  falls  dieses  wirklich  olivin- 
mrtig  ist." 

,^S«  Hiernach  ^entstehen  nun  Zweifel,  oK  das 
Gediegen-Eism  von  der  Collina  di  Briapza  wirklich 
Meteor-^Eisen  se]^,  da  man  als  solches  dieGediegen- 
Eisen-Massen  in  Sibirien ,  Amerika  u,  s.  w.  nur  we- 
gen des  mit  dem  Gediegen-Eisen  der  Meteorsteine  ih- 
nen gemeinschaftlichen  Nickelgehaltes  anerkannt  hat, 
und  diese  Anzeige  durch  die  unter  dem  Volke  über 
«ie  im  Schwange  gehendenSa^en  bestärkt  fand.  Auch 
die  ihm  anhängende  Binde  *)  weicht  von  der  Mi- 
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'  Jouraale'teriiilt;  sondern  itsk  Klilort  sein»  Gegenwart  am 
ijiiaS'C^riin  schwefijllitfni^m  Baryt  1  ilen  ich  au«  ^er  sailsigeu 
TlUssigkeit  Ton  dem  Eheaoxyd  drhielt.    Letatea  betrug  ge* 

*  '  glüJiet  von  loa  Gran  Bietet  l4a»76  Gran  und  ieh  ntfachte 
datier  in  d6r  Abhaiidinng  <fifr  AWmerknng ,  da6  reima  £i« 
'aen  mehr  SäüirstolP»  ah  Buchbit  angefebevvi^rdM  h6ch- 

'1    attf  Öiydationtfttnfe  aufBehm^V*^*^  aeitdiini  ««dl  B9r»ßliu9 

gefunden  hat«         '  O. 

f^)  Diese  Rinde*  seigte  in  ih^pm  Aenfaern  die  nröfato  Aehn« 
r    ^j^Hkiit  mit  4ti^-  liruia^SiteiiatDi»'  ^^niehta  gab  ai«  «9 
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j^      "    '^^ 'iftrdigcn  Theila  der  Meteorsteine  «ehr  ab, 
^'^  4. man    nicht  den  überwiegenden  Eisen-* 

'     ' ..<? r,^/ ^^^Q  ansehen  wollte.** 

:  ;^  ^,         ^'a  könnte  wegen  dieses  fehlenden  Nickel- 

''  *"*'' Mangel  desselben  auch  in  dem  Stannern' 

♦      ,   '  '^'^^'jrstein  andihren,  da  Moserund  Klaproth 

^  ^^'i  bemerkten«    Jedoch  giebt  Vanquelin  an» 

l   .,"^."^^^^  Menge  gefunden  zu  haben.    A^r  selbst, 

:   '..'  ^^  r .   .10  brannfielbea  Puljer.      Dorob  Gliilken  Terioren  5» 

-  .  /~    <  ehr  nahe   a  Gr. ;   die  Farbe  wer  jetst  rÖthlich  eisen- 

.^_         ^    "gepnWert  braunroth;   Sttcb  waren  die  Stücke  apröder 

.  *  ^*^^'^^^f    geworden.      Concentrirte  rauchende   Salsta'ur« 

•  Achon   kalt  ilarauf,   bei   angewandter  Hitse   war  di« 

'-'^  iEBr>?trVuog  Tollatändigj  «a  blieb  ein  gillertartig  anfgequol- 

^  ^«.vlji;  (fj/ Rückstand  unaufgelöat.     Die  Zerlegung  von  6o  Gnu» 

-'/?  ^jj^  Jglüheter  Rinde  gab: 

ATtrhi,\  ^  /Eiaenoxyd        ....    4i,aS 

r-      .  iSchwefeUa'ure     •      •      •       •      3,00 

. "      Anflöallcher  Antheil  \Thonerde        •        •         •        •    0|6aS 
->^  :-*t.,  /Maugauoxjrd  (wafarach^inHch  mit 

^  ^i-^'fri:  '  V     einer  Spar  rOttKalk«»  und  riel-* 

_^  ^  leicht  auch  Uittererde)     . .      |,aS 

»^  ,.    r  ÜnanflÖalicMr  Rückstand;    bei  der  weitem  IJsfteraa«  • 
chuog  gröCitentheila' Kieselerde  gebend,  aiit  «twae 
Thonerde  nnd  wenig  Biaeifoxyd  nsd '  t^yhaltniia* 
luafsig 'Stärkeren  Sporen  ton  Kalk-  nadBitiererdei 
tla  in.  dep  aufldalichen  Antheil       .        «•    •   •       AfiyS 


^*   Jtia 


:  Uz: 


5o. 
.  Ba  ist  besondera,  dafä  dleae^  anaufiöäliche  Rückatand 
bai  der  Behandlung  der  Rinde  mit  Salsaaure  nicht  gtns 
"^l^t  Wurde ,  da  er  bei  der  AnflÖsung  gatlertartig  er* 
"^ieu;  dieaer  Umstand  seigte  sich  indessen  jsweimal,  trota 
^gewandtem  Sieden  mit  überflüssiger  Säure,  so  dafa  er 
Wohl  in  der  iJAUir  d«a  bshandtUe«  StoiTealag. 


%2  6ehlen  fiber  da^  G^diegfexitEiseri 

Iftreiin  sich  letzte  Angabe  nicht  bestätigen  sollte,  (wi^ 
mir  vrahiscfaeiolich  ist,  naöli  Untemsachungen,  dl<5  ich 
mit  von  der  Güte  der  )äevrh  von  Schreibers  und 
Prechil  erhaltenem  Meleor^l ein  auge/Btellt,  aber  noch 
nicht  beendigt  habe,)  kommt  dann  noch  der  Um- 
stand in  Betracht,  dafc  der  Stannein'sclie  Meteorstein 
kein  Gediegen  ^Misenj  (oder  wenigstens  nur  in  ce- 
ringcr  &||»ge  auf  nicht  wahrnehmbare  Weise,)  cnt- 


*■ 


J)^s,  l^Iangstioxyd   Ton   grÖfsArn  oder  kleinem  Ant^eileä 
Kalk*   iin^  Bittererde   za  'tr<}nnen,    ist    noch    immer  sehr 
schwierig;    e». durch  Salpetersäure  oder  verdünnte  Schwe^ 
fehäure   tob  jenen  £rden,  nach  dem  Glühen   de&  Gan^en^ 
SU  «cheiden,  geht  aehr  unvollkoi^men.   Ich  versuchte  in  der 
obiges  Zerlegung  daa  seh wefel wasserst o^ge  Schvifefelammo- 
niak:   die  r  lössiakeit^  vyelche  jene  drei  Stoffe  enthielt,  irurde 
auf  den  Zusatz  desselben  schwarxbrauUr  ohne  sich  su  trü- 
.    ben ;  beim  Erhitzen  al^er  entfärbte  sie  sich  untfer  Absetzung; 
einer  grofsen  Menge  achwarzer  Flocken ,   welche  getrocknet 
abar  nur  0,35  Gran  wogen.      Kleesaürea  Kali   Hiliete   nun 
ai^   d«r  Flüssigkeit,^  die   durch   neues    Schwefelammoniak 
nkht  weiter  verändert  wurde,    einen   weifsen  Niederschlag, 
der  lieh '  aber  geglühet  wie  Manganoxyd   verhielt  und>  dqf 
eine  S^v  von  Kalk  kifliillteik  »«konnte  j  eben-  so  gab  koh- 
lenaäMrlidief  Natron  mit  der. von  dem  kleesanren  Nieder-» 
aoblag  'erhaltenen   Flüasigkeit    aach'  nocli   einen    weifsen 
Niedersohlagy  der  beini  «Aufaiedeii^  und  noch  mehr  auf  demi 
•  f  iltrujny  ins  ßraune  iibbrgtiig,    und  aiah.  anch  als«  wenig-^ 
atens  zum  grÖlsten  Theil,  ans  Manganozyd  bestehend,    er* 

•  

^  wies.  .  Df«.  vei:suchte  Scheidungsverfahreu'  zeigte  sich  also 

unzulänglich«    Ob  dieses  etwa  von  der  beträchtlichen  Menge 

^    des  in  der  Zerlegung,   bei  dem  gewkTiIten  Gange,  gebilde- 

ten  ammoniakalischen  Salzes,    oder  von  einem  andern  Ne-> 

oenumstande  herriilirte:    darüber  habe  ich  noea  keixM  £r- 

^  -  .1   ►.- 

fahrung  gemacht. 


J 


I-» 


voii  äer  Coüina  di  ßrianzä»  3^ 

liält.  Knn  aber  ist,  nach  meinen  Versuchen  mit  dem 
Meteorstein  von  Eicbstädt,  Maoerkirchen  und  dem 
durch  die  Güte  des  Hrn.  Selb  erhaltenen  von  Ensis-i« 
heim  das  Nickel  Mos  in  dem  Gediegen -Eisen  det 
lieteorsieine,  keine  Spur  davon  hingegen  in  dem  er^» 
digen  Theile,  oder  in  dem  Sch^efeleisen^  vorhanden i 
ond  dadurch  verliert  das  Beispiel  des  Stannern'schen 
Meteorsteins,  seihst  wend  Vauquelin^s  Angabe  sich 
wirklich  Dicht  bestätiget,  sein  Gewicht.^ 

„Auf  der  andern  Seite  müssen  sich  hier  darbie-« 

ten  die  Beobachtungen   Tiemann^Sj  über  die  Eigen-» 

Schäften   eines  sehr  reinen  Eisens,   das  durch  Zink^ 

oder  mit  nur  kleiner  Menge  von  Kohle  wieder  I^er- 

gf^steüt  wurde ,  welches  in,  seiner  Beschaffenheit  sehr 

mit  dem  Gediegen-Eisen  von  der  Collina  di  Briantsa 

tbereinkommt.     Nimmt    man  hiezu    ndch  die  fie-> 

«chaffenheit  der  dem  letzten  anhängenden  Rinde,  so 

"wird  man   es   nicht  unwahrscheinlich   finden^    dafii 

letztes  sein  Daseyn  auch  einem  andern  Naturpro«' 

ttnt  zu  danken  haben  könne,  als  demjenigen^  durch 

welchen  die  Meteorsteine   entstehen;,   gesetzt  anch^ 

^  man  sich  über  die  Natur  eines  solchen  Prozes-» 

<^  überhaupt  und  unter   den  Ortverhältnissen  ^   id 

Welchen  jenes  Gediegen* Ei/ieu  gefunded  würde  ^  ftif 

jetzt  keine  Vorstellung  machen  könnte  ^ 

„In  jedem  Falle,  scheint  mir,  wird  die  Entscilei^ 
'  duBfr  noch  vorbehalten  bleiben  müssen^  damit  wii^ 
nicht  in  einen  Fehler  fallen  ,  fehtgegengesetst  dcm^ 
<I«sien  wir  uns  vor  nicht  langet  Zeit  in  Hinsicht  an^ 
^ie  Aerolithen  schuldig  machten,  und,  indem  wiif 
cua  blos  nach  den  Sternen  sehen ,  auf  ebener  Erd« 
«tolpern*  *' 

^•^fiuf.  Chtmi  u.i'h^t,  s^Sd.  i.  JS^h  ^ 


I 
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Chemische  Untersuchung 

G  u  r  k  e  n- 

(^Cucurbita  Cttrullus  L.) 

Vom 
Prof-    F.  F.    JOHN. 

JL/ie  Gurken,  welche  von  jeder  Classe  von  Men- 
schen gesogen  werden,  und  die  selbst  bei  einigen 
«in  .grAbea  Bediirfnils  geworden  sind,  hat  bis  jetzt 
noch  >kein  Chemiker  untersucht*  Ich  habe,  mich  der 
Analyse  unterzogen  und  diese  .folgender  Gestalt  un- 
temonümen« 

i)    Gurkänsaft. 

Der  Saft  läCai  sich  von  dem  markigen  Theile 
leicht  durch  Auspressen  absondern  und  man  erhält 
eine  opalisirende  Flüssigkeit,  welche  folgende  £igen- 
acbaften  besitzt: 

^Farbe:  spargelgrün* 
Durchsichtigkeit;  stark  durchscheinend. 
Consistenz :   dünn  flüssig* . 
GeBchmaqi:  Gurken* artig,  etwas  süfsliph. 
Wirkung  auf  JLackmuspapier:   Er  rOthet  das« 
selbe  schwach. 


.1 


t  ^    Analyse  der  Gurken.  jjj- 

Sich  selWt  überlassen  <,  sondert  sieb  bionen  12 
Stunden  daraus  ein  zarter,  ^pargelgi^üner  Satz  ab; 
der  Saft  verliert  die  Farbe  und  wird  wasserheli. 

fflrkung  der  Reagentien  auf  den  Saft. 

Salpetersäure  Quecksilberauflösung:  Sie  bewirkt 
nach  einiger  Zeit  eineu  weifsen,  feinei)  Niederschlag* 

Essigsaure  Bleiaujläsung  s  Ein  geronnesery  wei- 
iser  starker  Niederschlag. 

Salzsaure  Barytauflösung:  Pulveriger  weifser 
Niederschlag.  \ 

Schwefelsaures  Silber:  Ein  aufgequollener  Nie- 
derschlag,  der  anfangs  weüs  ist,  nachher  aber  rotb 
wird, 

Salpeleraaures  Silber :  Ein  weifser  Niederschlag. 

Kleesaure:  Ein  körniger  oder  pulveriger  Nie-? 
derschlag. 

Ammoniak:  Ein  grüner,  flockiger  Niederschlag. 
Dieser  senkt  sieh  nach  und  na^h  zu  Boden  und  die 
daräber  stehende  Flüssigkeit  wird*  völlig  klar  und 
farbelos.  Der  Niederschlag  löst  sich  in  Salpetersäure 
unter  Zurüeklassung  des  grünen  Tbeils,  der  wie  wir 
nachher  sehen  werden  JEl^z  ist,  auf.  Diese  Auflö« 
sung  giiebt  mit  essigsaurem  Blei  eineu  starken  Nie- 
derschlag, den  Salpetersäure  wieder  auflöset.  —  Am-^ 
moniak  fället  aus  der  mittelst  Salpetersäure  und  dem 
grünen  ebenfalls  durch  Ammoniak  aus  dem  frischen 
Safit  erhaltenen  Sats  einen  Niederschlag,  der  alle  Ei- 
genschaften des  phüsphorsauren  Kalks  hat  und  in  der 
Hitze  nicht  verkohlt  wird. 

Kalkwasser :  Das  Kalkwasser  bietet  dieselben 
Erscheinungen  wie  das  Ammoniak  dar  und  man  er- 
hält  einen  Niederschlag,    der  aus  phospjborsaurem 


g6  John'^ 

Kalk  und  färbendem  Harz  mit  Eiweirsstoff  besteht, 
v^ie  die  Prüfung  mit  Salpetersäure,    Weingeist  u.s. 

W»  bewiefi. 

Aus  diesen  Versuchen  ergiebt  sich  unter  andern, 

dals  die  Gurken  viel  Phosphorsäure  in  ihre  Mi- 
achung  aufnehmen,  und  dafs  die  Spur  freier  Slure, 
die  sie  enthalten ,  selbst  Phosphorsäure  sey. 

Wenn  man  den  etwas  opalisirenden ,  aber  aus- 
gepreisten Saft  aiff kochen  läfst,  so  sondert  sich  dar- 
aus eine  geronnene,  grüne  flockige  Masse  ab  und 
der  den  Gurken  eigen thümliche  Geruch  verfliichti- 
-^  get  sich;  wendet  man  hingegen  hiezu  den  durch  Ab- 
setzen oder  ZersetjBcn  an  der  Luft  von  seinem  grü- 
nen Satzmehl  befreiten  Saft  an:  so  sind  die  geron- 
neuen  Flocken  weifs»'  Diese  und  die  folgenden  Ver- 
buche beweisen ,  dafs  sich  beim  Absetzen  an  der  Luft 
nur  ein  Theil  Eiweifsstoff  mit  dem  Harze  der  Flüs- 
sigkeit ausscheidet,  während  durch  das  Aufkochen 
dieser  mit  dem  EiweifsstofiTgehalle  gief^Uet  wird. 

Der.  geronnene  und  fiitrirte  Saft  unterscheidet 
sich  dem  Aeusseren  nach  von  dem  gewöhnlichen 
Weiser  nicht. 

B. 

Zerlegung  der  Gurken. 

a)  600  Gran  von  ihrer  Haut  befreiter  und  in 
dünne  Sobeibea  zerschnittener  grüner  Gurken  trock- 
neten an  der  Luft  zu  selir  dünnen,  weifsen,  leder- 
artigen Häuten  aus^  deren  Gewicht  nur  noch  18 
Gran  betrug  *),  Diese  wurden  mit  Weingeist  ex- 
irahirt  und  darauf  mit  Wasser  vollkommen  ausge^ 


•}  6oe  Gran  GurkensdialeD  hinterlsMsn  ntdi  dem  AttStrock« 

» 

ftf  n  90  Gran  RUekatsnd, 
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kocht  Die  getrockneten  Scheiben  waren  durcbsich^ 
tig  y  hart  und  glichen  Membranen ,  deren  Substanz 
mil  der  Fungia  der  Filze  (B.  5.  S.  I3i  d.  ]»)  nnge» 
mein  viel  Aebniichkelt  hatte,  und  die  an  der  Lull 
Feuchtigkeil  anzogen  und  weich  wurden.  Diesen 
Versuchen  eu  Folge  enthalten  600  Theile  Gurken 
34  Theile  unauflöslicher  und  4  Theile  auflöslicher 
Substanzen«  ' 

Die  spiritpöse  Auflösung  wurde  durch  den  Zusate 
▼on  Wasser  etwas  getrübt;  allein  die  ausgescbiede-' 
neu  harzigen  Theile  entgingen  der  Prüfung. 

b)  600  Gran  ausgepreisten  Gurkensaftes  wurden 
durch  Anwendung  der  Wärme  verdunstet  und  da« 
durch  18  Gran  festen  Extracts  von  schmutziger  Farbe 
erbalten,  welches  einen  sülsen  Geschmack  hatte.  Id 
einem  andern  Versuche  fand  ich,  dafs  der  Eiweüs- 
floff,  welcher  sich  nach  dem  Auikochen  vou  600 
Gran  Gurkensaft  absondert,  noch  nicht  1  Gran  be«- 
trug;  es  sind  folglich  unge&hr  5  Gran  Ueberschuft 
an  auflöslioben  Theilen  in  diesem  letzten  Versuche, 
allein  dem  ungeachtet  kann  man  ihn  mit  denen  vöa 
a)  übereinstimmend  nehmen,  denn  dieser  ExCract 
war  nicht  völlig  ausgetrocknet  und  enthielt  noch  an 
3G.  Wasser,  wie  aas  dem  folgenden  auch  hervorgeht« 

c)  600  Gran  ausgepreßten  Gurkensaftes  wurden 
aufgekocht  und,  als  der  fUwei&stoff  sich  völlig  coa-^ 
galirt  hatte,  filtrirt. 

Der  in  diesem  Versuche  erhaltene,  geronnene 
und  getrocknete  Thett  wog  i  Gran.  Der  Alkohol 
löst  in  der  Siedhitze  i5  davon  auf,  f^bte  sich  grün 
ond  setzte  bei  Verdunstung  grünes  Harz  ab» 

Der  im  Alkohol  unauflösliche  Theil  war  entfärbt 
und  bestand  aus  mweüsstoff« 


5$  John> 
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rf)  Die  waasej-helle,  farbenlose,  filtrirte  Flüssig^ 
keit  gab  duixh  Verdunstung  eine  schmutzig  gelbliche, 
trockene  Masse,  deren  Gewicht  1 3  Granen  entsprach» 
Diese    würde   mit  Alkohol   digerirtv    worin  sie 
kich  unter  Zurücklassung  eines  weifsen  Pnlvers  auf^ 
löste,'  und   die  Auflösung  filtrirt.     Das  Product,  iii 
Wasser  anigelösr,  ließ  ein  wenig  Harz  zurück/und 
gab    mit   essigsaurem  Blei    einen    käseartigen,    mit 
ich wefelsaurem  Silber  aber  nur  einen  geringen  Nie- 
derschlag j  Klees^ure  bewirkt  darin  uur  eine  leichfd 
Wolke«    Sie  wurde  mit  Kalkwasser  versetzt,  bis  die 
Spur  freier  Säure  'gesättiget  war.    Es  schied  sich  sehr 
ba}d  ein  flockiger  Niederschlag  daraus^  welcher  sich 
im  Feuer   verkohlte  und   Folglich   aufser  der  Pbos-^ 
phorsilure  und. dem  Kalk  auch  noch  einen  Pflanzen-« 
Stoff,  vielleicht  Extractivstoff,  enthielt.   Die  mit  Kalk-^ 
Wasser' gefkllte  Flüssigkeit  hinterliefs  nach  Verdun-« 
stung  einen  bräunlichen  Extract,   der    einen  süfsen^ 
asugleich  aber  auch  einen  eigenthümlichen  Geschmadc 
besais.  —     Sie  enthielt  attlser  zuckerigen  Theiten^ 
etwas  Extractivstoff. 

0)  Der  in  d)  erwähnte,  pulverige  Riickstand  von 
der  Spirituosen  Auflösung  wurde  mit  Wasser  behandelt; 
Die  Flüssigkeit  reagirte  weder  mit;  Weingeist,  Salz« 
«äure^  Kleesättr^,  noch  auf  Lackmuspapier ;  allein 
Bleiäuflösmig ,  schwefelsaures  Silber,  salzsaureff  Ba«^ 
ryt  und  salpetersaures  Quecksilber  fällten  sie.  —  Daa- 
Wasser  hatte  indefs  nur ,  einen  sehr  kleinen  Theil 
aufgelöst.  leh  übergo£i  den  Rückstand  mit  einigen 
Tropfen  Salpetersaure,  verdünnte  die  erfolgte  Auf- 
lösung mit  Wasser  und  fugte  derselben  Ammoniak 
hinzu«  Es  fiel  sogleich  pbosphorsaurer  Kalk  nieder. 
Das  zerlegte  Pulver  war  demnach  eipe  Verbindung. 


Analyse  der  Gui>ken.  3p 

Ton  phoapliorsam'em  Kalk;  wenig  schwefel-  und 
Mlxsaurem  Alka])!  and  acfaieimigen  Theilen. 

y>  Ich  erhiliste  eioea  kleinen  Theil  Gnrkenex* 
tract  mit  Kalilauge ;  es  entwickelte  sich  Aipmoniak^ 
welches  ein  mit  Salsatture  benetzter ;  aa|[p;näberter 
Glasstab  durch  veruraachte  starke  Nebel  anzeigte, 

g^  Eine  kleine  (^uai^tität  Gurkenextract  wur(|e 
Terbrannt.  Die  sehr  schwer  •  einzuiUcjipradq  (^oble 
hinteriiefs  eine  AscI^e,  von  welcher,  jsich  der  grOfsto 
Theil  im  Wasser  auflöste«  :  D.ie  Auflösiing  .rfagirie 
stark  alkalisch  und  enthielt  su  Jfolge  d^r.  Prüfung 
mit  WeiQsteinsMure^  Kali.   ' 

Der  Rückstand  bestand  au^  pIlpsphorsaurein,KallEy 
mit  «ehr  deutlichem  ^seqgehalU  .    ;  •  ^    v 

R  e  s  u  l  t,  a  U 

600  Gr.  Gurken  Änd  demnach  Msandinev^^es^st : 

ans  11    » 

Wasser        -v       •        .  ^    ,....     .•     .  •.       •    582,8o. 

Eiweißartjgeri,  unauflöslichen  Häutchen,  welche..    . 
mit  der  Fungin  der  Pilze  grofse  /^ehnlichkeit 
haben «  sich  aber  durch  Kocheii'  erweichen  i 
mit  phos^^horsaurem  .Kalke  verbunden      •      %70 

Auflöslichem  KiweüsstojS*    •  •    ^    «  •      0,80 

Gurkenharz         •         •          •   ,  •         •  •      ^^^ 

Extractivstoff  mit  zuckerigen  Theilen  nnge- ' 

fahr        .          .        .         .  •        •  •     Qf^ 

Schleim 

Phosphorsaurem  Kalk 

Phosuhorsaurem  Kali 

Frejfr  Phosphorsäure 

Ammoniaksalz  \     •        «         ;      5,00 

Aepfelsaure  Verbindung 

SchV^efelaaut^en  Kali 

iSalzsaurem  Kali 

Pbosphbrsauiem  Eisen 

Flüchtigen  aromatischen  Theilen 


600 


r 
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Es  ergiebt  sich  aus -dieser  Analyse,  dafs  die  Gar-* 
Leo,  wenn  sie  nicht  in  grofser  Menge  geoossien  wer* 
den,  kein  sonderlich  nährendes  Mittel  al^eben,  son« 
dern  dab'  sie  mehr  geeignet  sind ,   den  Durst  zn  lö- 
schen ulyd  eine  angenehme  Kühlung  in  der  Sommeir» 
hitze  hervorzubringen;.  —    Diese  Versuche   steheä 
übrigens  den  Bemerkungen  mehrerer  Aerzte,    dai« 
die  Gurk^ii'  oft  den  Mcigen  heschwereii,  nicht  entse— 
ßcn^    unj^eachtet    diefs  frioht-  Ton   ihren  nährenden 
Theilen  hirrührt^  sonderii  die  Ursache  ist  der  sehr 
zertheHten'Verhärteteh  eiweirsartigen  Substanz,  wel— . 
che  mit  der  Materie,^  die  den  Hatiptbestandtheil  der 
Pilze  ausmacht ,  dfb  gröistcT^Aehnlichkeit  hat,  ohne 
Zweifel  zuzuschreiben'  *).^    Durch  sehr  langes  Ko- 
chen Wird  sie  erweicht  und  in  einen  Brei  verwan- 
^It ,    welcher  zum  Theil  geeignet  zu  seyn  scheint, 
▼on  den  'ftbsorbirenden.  Gefiffsen  aufgeno^nmen  wer* 
de^  zu  können.     Demnach  dürften  die  nahrhaiteo 
^heile   c|er   Guirken.  d0r9^  d(is  Kochen  sich  ver- 

C. 

Bemerkungen  über  die  GurkenküiUe* 

Die  m&ere,  griinei  9ähe  Haut  der  Gurken  ent*» 
hiiU  dieselben  Bestand tbeile  der  innren  Substanz; 
lilUein  die  funginartigen  Theile  walten  in  derselb^i 
beträchtlich  vor,  und  600  Theile  Sohalea  kinterlas«- 
aen  daher  90  Thpile  fester  Materien 


*>  Di«M  Subataas  iat  in  fisrnn  mtHa  oder  wauger  »odifidr* 
ten  ;fnat4iide,  wenn  «icbt  ja  fUtUi  ^peli  4a  den  ndltm 
rfliinif a  aatfaaltea« 


Analyse  der  Gurken.  4  c 

300  Gr*  trockner  Schalen  ^aben  mir  dar^h  die 
Eioäacherung  31  Gr»  Ascbe^  welcher  Wasser  13  Gr. 
entsog«  Die  an  der  Lull  verdunstete  Auflösung 
setxte  scli^vefelsaure  und  phosphorsam*e  Kab'krystalie 
ab  und  es  blieb  eine  Flüssigkeit  surück,  die  Rali  eat- 
hielt.  Die  in  Wasser  unauflöslichen  Thede  lösten 
Mch  in  Salzaälure  gröfsteuftheils  brausend  auf  und  be«* 
standen  aus  1  Gn  kohlensauren  Kalks;  4  Gr.  phos« 
pbonaaren  Kalks ,  welche  nach  dem  Glüheii  roth 
ge&rbt  erschienen;  phosphorsaüren  Eisenoxyds  einer 
Spll]^$  etwas  Kieselerde  und  wahrscheinlich  Bitter» 
erde;  Spuren  phosphorsauren  Mangana;  Thonerde» 
wahrscheiulicb  zufällig y  3  Gr,        *      « 
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^oße  Temperatur  -  Erhöhung  und  Er- 
niedrigung 

in  6inem   kleineu   Raum^ 

• 

1«    Auszug  aus  der  Beschreibung  eines  kUinen 
CapeUen  -  Ofens 

ANFRYE    vn>D    IVARCET. 

In  dem  Auguststücke  der  Annales  de  Chimie  18 rS. 
S.  i53  theilen  Vauquelin  und  Thenard  einen  Auszug 
aus  oben  erwähnter  Schrift  mit.  Wir  glauben  die 
Leser  zu  verbinden,  wenn  wir  grofsentheils  in 
wörtlicher  Uebersetzung ,  bei  übrigens  al^gekürztem 
Vortrage,  ihre  sehr  deutlichen  Angaben  vorlegen. 

Die  Herren  Anfrye  und  d'Arcet  übergaben  ihren 
kleinen  Ofen  der  französischen  Generaladministration 
des  Münzwesens  zur  Prüfung*  Vauquelin  und  The- 
nard^ welche  mit  dies^  Prüfung  beaufti*agt  waren, 
erstatteten  darüber  einen  so  vortheilhaften  Öericht, 
da(s  die  Administration  ihn  beim  Münzwesen  einzu- 
führen beschlöfs,  eine  Beschreibung  desselben  tdru- 
cken  liefs,  und  diese  allen  angestellten  Probierern 
üliersandte» 
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Der  Ofen  ist  von  gebranntem  Thoii  und  hat,  die 
oben   augebraclite  Zugröhre    abgerechnet,   blos    eine 
Höhe  von   o,446  Meter  (i,S7  Par.  Fuft)  nnd    eine 
Breite  von  o,i84n;    £r  bestellt  ans  3  Stücken  einer 
Kuppel  A  (Fig.  3  u»  4) ,  einem  MitleLstiicke  B^  was 
den  Arbeitsraai^  und  Feuerraum  ausmacht«   und  eig- 
nem Aschenraum  C,  welcher  zugleich  als  Gestell  des 
Ofens  dient.     Das  Hanptstück    hat  die  Form   eines 
auf  beiden  Seiten  parallel  der  Axe  in  der  Art  abge- 
platteten Cylinders,  dafs  der  horizontale  Durchschnitt 
elliptisch  ist.     Das  Fufsgestell  ist  ein  kegelförmig  zu*- 
laafendes  ^.llipsoid. 

Die  Kuppel,  welche  ein  Gewölb  über  dem  Fea- 
erbeerd  bildet,  bat  gleichfalls  eine  elliptische  Grund- 
fläche, während,  die  obere  Oeffmmgi  wodurch  der 
Rauch  ausgeht,'  cylindrisch  gestellet  ist«  -r  Wir 
wallen  die  Theile  einzeln  betrachten. 

Vom.  Rauchfange» 

Der  Rauchfang  Fig.  1.    ist   von    gewöhnlichem 

Eisenbleche.   Dieses  Rohr  hat  0,07m.  im  Durchihesser 

und  ist  am  dem  einen  Ende  etwas  erweitert^  niii  ge- 

naa  in  den  obern  Theil  der  Kuppel  eingepäfst  w^k^ 

den  zu  können.    Bei  der  Vereinigung  des  konischeh 

und  cylindrischen  Theils  der  Röhre  ist  ein  Ki^^tfeMS  « 

von  Eisenblech^angebracht^  (^ig.  d.  iin  Duf-chschnift 

abgebildet)  wo  iiufgesetzt  die  neuen  Capellen  wSih«- 

rend  der  Arbeit  sich  stark  genug  erwärmen  können^ 

om  dann  ohne  Gefahr  in   die  rothglilhende  Mnfiel 

gebracht  zu  werden.    Einige  Centimeter  über  diesem 

Blechkr&nze  sieht  man-  eine   kleine  Falllhür  /,  wo*- 

durch   iiKin,  so  fern  es  beinerner  scheint,  die  Koh- 
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len  in  den  Ofen  bringen  mag  und  darüber  ist  eino 
Klappe  g  angebracht^  wodarch  man  den  Zug  des 
Ofens  regeln  kann.  Die  Erfahrung  zeigte,  dafs  um 
die  Muffel  auf  die  nöthige  Temperatur  für  die  Ver- 
suche  mit.  Gold  und  Silber  zu  bringen,  man  dem 
Rohr  ohngeßihr  die  Höhe  von  o^5o  Meter  geben 
oniisse  vom  Kranze  e  an  gerechnet. 

Fort  der  Kuppel. 

Die  cirkelrunde  Oeffhung  h  (Fig.  5  u.  6),  welche 
vorn  in  diesem  Theile  angebracht  ist,  dient  zum  Ein* 
legen  der  Kohlen.  Man  gebraucht  sie  auch  um  ia 
das  Innere  des  Ofensi  sehen  und  die  Kohlen  um  die 
Muffel  anordnen  zu  können.  Diese  Oeffnung  wird 
bei  der  Arbeit  verschlossen  mit  einem  Stöpsel  von 
gebranntem  Thone>  der  Fig.  6.  n  im  Durohschnitte 
gezeichnet  ist.  Die  ^obere  Oeffnung  der  Kuppel,  wels- 
che etwas  kegelförmig  ist,  dient  zur  Befestigung  der 
SSugröhre,  von  der  wir  vorhin  sprachen. 

w 

Tom  Feuerraumek 

Der  Feuerheerd,  der  Fig.  5.  4.  5.  6.  von  ver* 
adiiedenen Seiten  dargestellt  ist,  hat  fünf  Oeffnuugen» 
Die  vorzüglichste  für  die  Muffel  ist  vom  in  i  ange-- 
braiht,  ohngefäbr  im  Drittheile  der  Höhe  des  Feu*- 
errauma^  sie  wird  mit  dem  halbrunden  Deckel  ver« 
schlössen,  welchen  man  Fig.  6L  m  im  Durphschnitte 
ficht«  Vc^  derselben  befindiet  sich  das  Gesims,  ai|f 
welohecn  man  den  Deckel  der  Muffel  ein  -•  und  bxx^ 
aGhiebeu  kann.  Der  Buchstaben  q  in  Fig.  5.  5.  6« 
bezeichnet  dasselbe  vorwärts,  seitwärts  und  im 
JUurcb^chuitte  abgebildet;  es  ist  von  Thon  aus  einer 
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Masse  mit  dem  Ofen  und  seine  Oberfläche  mnCs  mit 
dem  Boden  der  Muffel  in  einer  Linie  seyn.  Unter- 
halb  desselben  ist  ein  horizonlaler  Spalt  1 ,  welche 
mit  dem  Rost  in  einer  Fläche  liegt,  wodurch  man  mit 
einem  Eiaenstab  hineinlangen  kann^  um  die  Asche, 
welche  die  Oefinnng  des  Rostes  verstopfen  könnte, 
von  Zeit  zu  Zeit  in  den  Aschenraum  hinabzustofiien. 
Diese  Oeffnung  wird  mit  dem  kleinen  Keile  von 
gebranntem  Thone  k  verstopd. 

Unten  sur  Rechten  und  Linken  etwas  unter  denl 
Roste  sind,  in  der  Richtung  des  groisefi  Üurch-- 
messers  der  Ellipse,  swei  gleich  grofse  Qeffnungen 
angebracht,  die  man.  Fig.  3.^.  5.  und  6.  in  cc'  ab* 
gebildet  sieht  ^  und  deren  Zweck  wir  zuletzt  wcrdeh  ^ 
Ttenaen  lernen. 

Auf  der  Rückseife  des  Ofens  befindet  sich  eine 
vertikale  Spalte  .p  (Fig.  4.  5.  und  6). welche  dazu 
dient  die  Stütze  von  gebranntem  Then  anzubringen, 
die  man  in  s  (Fjg.  6.)  abgebildet  sieht,  und  wel« 
che  daen  bestimmt  ist  im  Nothfall  den  Boden  der 
Muffel  zu  halten.  Man  sieht  in  u  (Fig.  6.)  den 
Durchschnitt. der  Falzes  und  des  kleinen  Gesimses, 
wo  die  Muffel  sieb  einfugt  und  aufruht. 

Fig.  7,  stellet  den  Rost  des  kleinen  OFens'  in  der 
Fläche  dar  und  Fig.  8.  die  horizontale  •  Ansicht« 
Diese  beiden  Figuren  zeigen  zugleich,  welches  die 
Dimensionen  der  die  Hauptgestalt  des  Qfens  bestim- 
menden Ellipse  sind^  welche  Dicke  der  Rost  hat 
und  wie  man  ihm  Festigkeit  giebt,  indem  man  ribgs 
herum  in  der  Mitte  seiner  Dicken  einen  gut  ange- 
spannten Eisendraht  legt,  welcher  wenn  der  Rost  zor-^ 
springt  die  Absonderung  der  Stücke  verhindert.    In 
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« 

z  ist  die  Foge  zur  Einlegang  des  Eisendrahtes  dar» 
gestellt.  Die  in  dem  Rost  aDgebrachten  Löcher  ha- 
ben die  Gestalt  abgekürzter  Kegel,  deren  Plftche  ab« 
wärts  gekehrt  ist,  damit  die  Ascbc  leichter  in  den 
Aschenraum  fallen  könne«  Der  Bnehstabe  v  in  Fig. 
6«,  wo  der  Rost  im  Darch^hnitte  abgebildet  ibi^ 
zeigt  die  Gestalt  dieser  Löcher.  Dieser  Rost  witxl 
-durch  ein  kleines  mit  dem  Ofen  aus  einer  Masse  ge- 
bildetes Gesims  a  (Fig.  6.;  getragen. 

Vofji  Aschenraum^ 

Der  Aschenraum  dient  zugleich  zu  einem  Fufi^ 
gestelle  des  Ofens ,  der  dadurch  zu  einer  angemes- 
senen Höhe  erhoben  wird,  damit  der  Probirer  ih^ 
auf  einen  gewöhnlichen  Tisch  stellen  und  sitzend 
die  Probe  in  der  Muffel  vorneliinen  könne. 

Der  Aschenraom  hat  nur  zwei  Oeffnungen,  eiue 
obere  elliptische,  wodurch  die  Asche  herabiällt  und 
eine  m  Form  eines  Halbzirkeis  vorn  angebracht  in 
einer  Linie  mit  seinem  Boden.  Diese  Oeffnnng, 
welche  man  in  y  sieht  Fig.  5.  5.  und  6.  bildet  die 
Thtir  des  Aschenraums  und  dient  zu  dem  Zuge  der 
Luft  unter  den  Rost  des  Ofens  und  zur  Hinwegrüu^ 
mnng  der  Asche.  Sie  wird  durch  die  Thür  r  ver- 
schlössen,  welche  Fig.  6.  im  Durchschnitt  abgebil- 
det ist. 

Um  dem  Ofen  xxkAv  Festig^it  zu  geben  muCi 
man  ihn  mit  eisernen  (oder  kupfernen)  Reifen  ver«- 
^ben ,  die  mit  Schrauben^  oder  guten  an  den  Enden 
einet  jeden  Stuckes  angebrachten  Quereis^n,  versehen 
sind,  wie  ftnan  e«  Fig.  4.  und  5.  in  b^  b,  b  abgebil« 
det  sieht. 
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Von^dem  Geräth    und    dem   Brennmate- 
rial zum  Dienste  des  kleinen  Capel-    - 

lenofens. 

Fön  den  Muffeln. 

'Diese  Muffeln  haben  ihre  gewöhnliche  Gestalt, 

nnr  sind  sie  kleiner.    Die  Herren  Anfrye  und  d'^r- 

cet  liefsen  deren  von  doppelter  Gröfse  macheu;  die 

einen  haben    60  Millimeter  Tiefe    bei  4o  Millimeter 

Breite  und   55  Millimeter  Höhe;    die  andern  haben 

bei  derselben  Höhe  und  Breite  90  Millimeter  Länge. 

Die  ersten   sind  für  eine^  die  andern  aber  fui*  zwei 

vor  einander  gesetzte  Capellen  bestimmt«    Fig.  i^S.  i^. 

16.  aeigt  den  Aufrifs  von  vorn  und  dieJLSngendurch- 

schnitte  dieser  Muffeln.    Diese  kleinen  Muffeln  sind 

im  vollen  Bogen   gewölbt;   sie  müssen  von  schwer 

schmelzbarer  mit  Zi«gelmehl  und  grobem  Sande  ge-< 

mischter  Erdeseyn,  um  den  Wechsel  der  Temperatur 

aushallen  zu  können.    Auch  müssen  sie  gut  gebrannt 

seyn,  um  beider  Hitze  sich  nichl  weiter  zusammcnzu*» 

sieben.    Ihre  Oefi'nung  muis  möglichst  genau  einpas-« 

sen  in  die  Fuge,  welche  in  der  Dicke  des  Ofens  ange-- 

bracht  lat.  und  die  man  in  u  (Fig.  6.)  abgebildet  sieht. 

Von  den  Capellen. 

Die  Capellen  sind  die  gewöhnlichen  der  Probi- 
rer.  Fig.  10.  stellt  eine  im  Durchscbm'tt  dar.  Sie 
wi^en  ohngelähr  12  Grammen  und  köpnen  20 
Grammen  geschmolzenes  Blei  fassen  und  8  bis  10 
Grammen  Bieioxyd  verschlucken.  Die  Muffeln,  von 
denen  vorhin  die  Rede  war,  fassen  leiclit  diese  Ca- 
pellen und  ^i  bleibt  selbst  in  der  Breite  Raum  ge« 
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nog^  üin  sie  mit  Leichtigkeit  vorwSrta  oder  nick-* 
\irärta  schieben,  oder  mit  der. Zange  herausheben  zu 
können.  Die  Herren  ^nfrye  und  d'Arcet  Hefseii 
v  unter  andern  so  kleine  Capellen  machen^  um  in  der 
Reihe  in  diese  Muffeln  3  bis  3  Proben  auf  einmal 
setzen  zu  können.  Die  Figuren  ii.  und  i3.  stel^ 
len  den  Durchschnitt  ihrer  mittlerei^  nnd  kleinsteu 
Capellen  dar« 

Von  den  Schmelztiegeln  zum  Jltisglühen    der 

Goldproben. 

Die  Schmelstiegel  werden  von^  derselben  Erde 
und  in  derselben  Form  gemacht,  wie  die  gewöhnli- 
chen der  Probirer;  Fig«  9.  stellet  den  Durchschnitt 
ein^s  dieser  kleinen  Tiegel  dar.  Man  kann  nur  ei- 
nen in  die  kleinen»  aber,  leicht  zwei  in  die  vorhia 
erwähnten  längeren  Muffeln  set£en. 

Fon  Zange 9  Haken,  Schaufeh 

Die  Zangen,  womit  man  die  Capellen  einselset 
nnd  hinweghebt  müssen  sehr  klein  und  vorn  zugleich 
dünn  seyn ,  damit  das  Ende  jedes  Arms  leicht  cwi- 
^  sehen  die  Seite  der  Muffel  und  Capelle  eingehe.  In 
Fig.  i6.  ist  eine  solche  Zange  abgebildet,  deren  maa 
sich  auch  bedient^  um  das  Blei  und  Silber  in  die 
rothglühende  Capelle  zu  bringen, 

I  Außerdem  ist  ein,   unten  ^nr  bequemen  Hal- 

tung in  einen  Ring  gebogener^  Eisenstab  höthig,  des- 
sen man  sich  bedient,  um  die  Kohlen  ansuorclDen, 
welche  man  durch  die  Oefinung  h'  (Fig*  5^  und  6.} 
einwirft,  so  wie  auch  um  den*Rost  zu  reinigen  und 
die  Asche«  hiiia]?faUeii  zu  macben«     Man  kann  aupH 


eines  Ideiiten  Capelleh-Ofens.  >  4h  ^ 

damit  die  dapellen  tiiii^Tr'ehen  j  iiideln  Aiaü  ilin  seit- 
yg%ris  anstemmt,  WeHn   man  fiirtlilet  dafs  ihr'Voi*-- 
derlneil  nicht  hfeift  gebuig  i^t  und 'in  dbr'Art  difc  Eri 
hilzUng  derselben  regeln,    (feig.  17)    '     * 

Dasnnten  kfnnrm'  gebogene  Ersen>'W6rtiit  rtian  Aib' 
Asche  hmw^gninamt^  bat''nicbtfi  ausgezeichnetes  anf^dr 
seiner  kleinfaeit ;    es  kann  aus  einem  sWMieu  iifiteü 
krumm  gebogenen  EiÄendrahtebestehfeh. '  (tig.  iß)  '^ 

Endlich  sieht  man  nodi  Fig.  19  u,  ^O/die-  Flä- 
chenansicht  und  den  Seitenaufri&  der  kleinen  Schau- 
fel,, die  von  schwarzem  oder  verzinntem  Eisenblech 
gemacht,  und  ^bestimmt'  ist  ,••  Kotiie^i*  in*  <feni  Ofen 
durch  die  Oefliinng' A  einzuschütten«      ' 


Pibm  Brennmaterial. 

t)er  Aufwind  an  Brennfnaterial  iift  gering  :ber. 
diesem*  kleinen  Ofen.  Man  foedieiit'  sicfh  am^^best^d 
zu  seitiei^  ErhitfUiVg  der  'Hokkohteis  (mit  denen  auf 
alle  Falle  di^  F)»uei^uog  beginnen  mufs);  die  ätein»«. 
kohlen,  V^ehti  si^  mcht' vorher  göhlati^nt  M'ttrden:  diu 
sogenannten  Cöäks^  blähen  sich  nicht  Mltm  imf  bei 
der  Erhitzung  ubd  stoAten  die  Mnßt^l  Von  8ei^\SieUe4 
Die  Anwendung  der  Coaks'  aier  ist  irt'  detn-  Fall« 
sehr  vortheühad  9  wehn'ihSn  d^r  Muffel  eine  sehet, 
grofse  Hitze  geben  \vill  und  zu  diesem  Zwecke'mit 
Biasbälgeü«  unter  den  IVost.eiubläseL  ; 

iüt  Kohlen  niü^sen  übrigens  gut  tifockcm  und* 
klein  ffsrnsitht  seyn,  dhngefithr  von  Nuf^röfs'e;  viet 
kleiner^ '  wftrden  ^en  Lüflstronf  hemtaen,  gröfsere 
aber  zu  viel  freien  Raum  lassen  im  Herd,  wobei  die 
Mqflfel  eich  schlecht  erhitzen  ,würde.  Man  kann,  um 
die  Arbeit  .<}es  KJieini?iachens  der  Kohlen  zu  erspa«« 


50.         .:.;..  ^««^^'^?*'?Ä6 . 

ren  an»  den  Kohlenmag^einen  die  am  fiodea  aich 
anhäufenden  kleinen  Kojblen  Raufen,  die  weniger 
yf  ertb  haben  als  di^  gvofsien  Kohlenstiicke..  Man 
wird  lediglich  den  allzufeinen  Kohlenstaub  davon 
«liisieben^  der  zur  Entfärbung,jderjFliissigkeiten,  Rei- 
Bigung  des  Wassers  u.  s*  w,  beniibst  und  daher» 
^^nn  man^ibu  qicht  selb$J:  anwenden  will,  ap  Fabrik 
ken  wieder  verkauft  werden  kann.     . 

Fon  der  Feuerung^  Unterhaltung  und  Gisbrauch 

des  Ofens. 

1  Wena  man  .diesen  kleinen  Ofen  gebrauchen,  wül^ 
•o  mufs  man  damit  anfangen ,  ;eine  Mnfiel  einzuse-*' 
tzen.  Bei  einer  kleinen  ist  es  genug,  wenn  sie  genau 
iti  die  Eintiefung  des  Ofens  pafst ;  man  Verslieicbt  den 
l^alt,  welcher  etwa  noch  ülwrig.  bleiUi  >»it  Töpfer- 
ibon,  öder  besser  mit  einer  Mischung  aus. .gutem  XcK 
pfertbon  und  Zjegelmeh^.  Gebraucht  mai|  einc^  tie^ 
fere  Muffel»  so  i^t  es  nicht  genug  sie. vorn, 9u  befesti-*^ 
gisn ;  man  mv6  »e  auch  hinten  untel-stütse;!  durch 
dßR  kleinen  Einsatx  s,  den  man  durch  df n  vertikalen 
Spalte  p.  (Fig«  ^  u.  6)  einschiebt«  Der  obere  Theit 
dieses  Einaatees»  welcher  mit  dem  Boden  der  Muffel 
in  einer  Linie  ist ,  legt  sich  unten  an  nnd  dient  so 
al'^Stiitse. 

Es  i^t  nöthig  die  Mu&I,  wo  möglich^  »nen  Tag 
iHiher  eiös^eetzen  ehe  man  sich  des  Ofens,  bedient» 
•weil  djor  Thon ,  womit  man  die  Pagen  rings  yer^ 
streicht,  dann  langsam  trocknet  udd  besser  ilie  Mxdr, 
fei  an  ihrem  Platze  hält. 

Ist  nun  der  Ofen  so  vorgerichtet ,  so  selat  man. 
4io  Zugröhre  von  Blech  (Fig.  i.)  ein  und  öffnet  di* 
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Klappe  g^  während  man  einige  glühoide  Kohlen  in 
den  Feuerraum  bringt,  welche  hinreichen  die  bis 
über  die  Muffel  daraufgeföllten  kleinen  Kohlenstücke 
zu  entzüiidan;  Ein  oder  zweimal  in  der  Stunde  öff. 
uet  man  die  hpriaontale  Spalte  t,  fährt  rechta  und 
links  mit  dem  Eisenstabe ,  damit  die  Asche  in  den 
Aschearaum  hinabfalle. 

Wenn  der  Ofen  etwa  nach  einer  halben  Stande 
Feuerung  heifi  genug  ist,  so  beginnt  man  den  Ver* 
such  und  kann  nun  den  Hitzgrad,  nach  Gefallen  re- 
geln >  mehr  oder  minder  schliefsei^  die  Klappe  der 
Zagröhre,  die  Thüre  des'Aschenrauras,  oder  die  zwei 
Seitenöffnnngen.  Auch  den  Deckel  an  der  Muffel 
kann  man  zu  diesem  Zwecke  mehr  oder  minder  offe- 
nen und  selbst  nach  Gefallen^  zur  Verminderung  des 
Zuges,  die  Fallthür  /  an  der  Zugröhre  aufmachen. 
Will  man  unmittelbar  nach  beendigtem  Versuch  einen 
neuen  beginnen:  so  nimmt  man  eine  von  den  auf 
dem  Blechkranz  erwärmten  Capellen,  bringt  sie  int 
die. Muffel  9  wo  sie  bald  die  angemessene  Hitze  zum 
Eintragen  der  Probe  erhält.  Hat  man  des  Ofons 
nicht  mehr  nöthig^  so  kann  man  die  Kohlen  ersti- 
iken  durch  Verschliefsung  der  Klappe  an  derRöhre', 
der  "beiden  Seiteuöffnungen  und  der  Thür  am 
Äschenraum. 

Vther  die .  Fortheile ,    welche    die  Anwendung 

diesem  kleinen  Capellen-Ofens  gewährt  und  über 

den  verschiedenen  Gebrauch ,  welchen  man 

davon  machen  kann. 

■ 

Dieser   kleine  Ofen  kann  nicht  nur  den  Münz- 
ProbiretJDy  ilir  die  er  zunächst  gemacht  wurde ,  soa* 
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Beschreibung 


dem  auch  den  Goldschmieden,  Juwelieren,  Metalli^r- 
heitern  und  Gold-  and  Sllberhäudlern  u.  s.  w.  HÜUlich 
'  >verden.  Mit  Vorthei^  wird  man  sich  auch  deaselben 
in  chemischen  Laboratorien  bedienen  *),  um  das  Ab- 
treiben auf  der  Capelle  zu  zeigen  und  dne  Menge 
/Calcinatiouen  und  andere  Versuche  vorzunehmen^ 
welche  um  so  weniger  kosten  werden,  da  man  in 
Fällen,  wo  keine  hohe  Temperatur  nöthigist,  sich  zu 
gleicHfer  Zeit  der  Mufiel  bedienen  und  zu  Abdam«- 
pfupgsversuchen  den  Ofen  gebrauchen  kann.  In  die- 
sem Falle  darf  man  nur  die  Kuppel  und  das  Rohr  ah<- 
nehmen  und  über  den  Feuerheerd  eipe  Kapsel  von 
Eisenblech  auf  starke  Eisendrähte,  zu  deren  Haltung 
o  o  Fig.  3.  4.  5  u.  6  angebracht  ist,  setzen.  Man  kann 
hiedurch  ein  Sandbad  erhallen,  welches  durch  dasselbe 
Feuer  erwärmt,  wird ^  wodurch  die  Muffel  zur  dun- 
kelrothen  Glnt  kommt. 

Dieser  kleine  Ofen  kann  auch  den  Arbeitern  in 
Sthmelz ,  Krystallglas  nnd  Töpferwaare  nützlich 
werden^  um  die 'Mennige  so  wie  das  Blei weiis  und 
die  Bleiglätte  zu  prüfen ,  welche  sie  anwenden.     Bei 


*}  Man  kann  beim  Gebraadie  dieses  kleinen  Ofeni  die  Ei n wir- 
knng  der  Luft  auf  einfache  und  zusammengeieUte  Terbrenii«» 
liclio  Stoffe  in  einer  Tennperatur  von  ^twz  9n  Grad  Wed« 
gwood  seigen,  llerr  d'Arcet  bediente  sich  desselben  um 
die  Verbrennung  des  Diamantes  ea  bewirken  und  verbrannte 
d^von.ObOi5g.  an  27  Minuten.  Die  Leichtigkeit,  womit  maa 
die  Temperatur  der  Muffel  erheben  oder  erniedrigen  kann, 
eriaubt  es  eine  grofse  Zahl  Terachiedener  Experimente  an*. 
austeilen,  a«  B*  Calcination  der  Metalle,  Zuaammenschmel- 
sangen,   rasche  Verbrennoiig  des  Verbiadaqg  aus  Blei  nni 

.    Zinn  B.  s.  w.  Füuq*  u.  7A» 
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Mennige  9  Bleiglätte,    Bleiwei&bereitung   kann   man 
sich  desselben  bedienen,  um  mit  wenigen  Kosten  das 
Blei  za  probiren  und  das  auszwählen,  welches  entwe- 
der am  reinsten,  oder  am  meisten  silberhaltig  ist«  Die 
Schmelzbereiter  (emailleur)  Mahler  in  Schmelz^  Glas- 
arbeiter,  Opjtikei  können   auch  den^lben  mit  Vor- 
thcil  in  ihren  metallurgischen  Laboratorien  gebrau- 
chen ;   denn   man  kann  hier  nicht  Mos  Gold ,  Silber 
und  Bieiproben,  sondern  auch  Piatinaverbindungen  auf 
der  Capelle   abtreiben^    die    eine  . höhere /rempera- 
tar  fordern >  als  diejenige  ist,  welche  man  bei  einem 
gewöhnlichen  Cap^Uen-Ofen  und  auch  bei  gewöhnli- 
chem Gebrauche  dieses  kleinen  Capeilen-Ofens  her- 
vorbringen kann ;  auch  kann  man  dann  nach  Entfer* 
noag^  der  Muffel  sich  desselben   als  eines   Scbmelz- 
oTeos  bedienen,  indem  man  den  Schmelztiegel  in  seine 
Mitte  setzt.     Um  zu  diesen   verschiedenen  Anwen- 
dangea  den  Ofen .  geeignet  zu  machen,  mu(s  man  der 
Maffel  alle  nöthigen  Hitzgrade  geben  können ,   was 
die  Herren  Anßye  und  d'Arcet  dadurch  bewirken, 
da£i  sie  ihn  auf  einen  Tisch*  zum  Glasblasen,  oder  zu 
Schmelsarbeiten,  stellen  und   durch  eine  knieförmig 
gebogene 'in  die  Oeffnung  c  eingebrachte  Röhre  die 
Luft  unter  den  Rost  mit  Gewalt  vermöge  eines  Bla- 
sebalges ti^iben ,  dessen  sich  die  Schmelzarbeiter  bej 
ihrer  Lampe  bedienen^ 


/ 
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2.  Auszug  aus  ConfigliachVs  Schrift  über 
die  durch  Verdunstung  zu  bewirkende  Kälte 
(Pavia  1811.) 

Tora 
HERAUSGEBER, 
(aeLft  JüaiiaMßp    einea   an   ihn  hierüber  geachriebeh«]!  Briefes 


fon  pan  Mons,) 


D 


le  intereManten  Versuche  Lesäe*a  über  künstliche 
unter  der  Luftpumpe  zu  bewirkende  Kälte  ha(  der 
XiCser  bald  nach  ihrer  Anstellung  aus  diesem  Journ. 
(Bd.  2.  S.  sog)  kennen  gelernt.  '  Schon  früher  jNvurd6 
.der  Verdunstungsapparat  Montgolfier's  beschrieben 
(Bd.  3«  S.  8)  an  welchen  die  Herren  Clement  und 
Desormes  bei  Leslie*a  Entdeckung  erinnerten  in  der 
loblichen  Absicht  ihr  ökonomischen  Nutzen  zu  ge- 
ben* Auch  hat  schon  Configüachi  den  Erfolg  seiner 
ersten  Versuche  über  Verdunstung  im  luftleeren  Räu- 
me in  einem  für  gegenwärtiges  Journal  geschriebe- 
nen Aufsatze  ( Bd.  3*  S.  555 )  mitgetheilt«  Um  np 
mehr  sind  wir  es  dem  Leser  schuldig  einen  Auszug 
aus  obiger  Schrift  zu  geben.  Es  wird  diefs  in  der 
gedrängtesten  Kürze,  jedoch  mit  der  nöthigen  Voll- 
ständigkeit, geschehen  und  das  Angeführte  wird  in 
Verbindung  gebracht  Werden  mit  Hutton^s  Versn- 
oben über  das  Gefrieren  des  Alkohob,  wbyon.nea-; ' 
lieh  Bd.  7«  S«  138  die  Rede  war. 


iiber  Verdunitüngsliälte, 


SS 


9.    Kälte  durch  ^lotie  JVas9erverdun$tung  unier 
der  lAißpumpe, 

Ein  Quecksilbcrtheritfom^ter  wAdo  ai>  der  Ka«- 
geL  mit  •intm  ieinem  beieucbLeten  Schwamm  um- 
gebcii.  Der  Recipient,  tihter  defin  ^s,  wohl  isolirt, 
iiicht>an  einem  Drahte  sondern  aa einem Seulenfaden, 
aufgehängt  war,  fafste  zwei  jCubikdecimete^  (oder  2 
liitres  Wasser)  und.wnrdß^.una  den  Zutritt  deräa-* 
fiem  Wärme  etwas  zn  hemmen  mit  einer  gröCieren 
Glasglocke  bedeckt.'  Bei  dem  Auspumpen  der  Luft 
fiel  9  während  die  Quecksilberprobe  nur  noch  einen 
Lnftdmck  von  3  Millimetern  anzeigte,  das  Thermo- 
meter 3^  unter  den  Gefriei*punkt,  während  das  an* 
fcere  Thermometer  i8°  Wärme^nach  der  hunderth« 
Scale)  zeigte  9  und  dann  stieg  es  plötzlich  wieder  auf 
o«  Es  fanden  sich  wirklich  Eiskrystalle  um  die  Kugel 
des  Quepksilbers  und  als  bei  einer  Wiederholung  des* 
Versuches  das  Thermometer  noch  5  Minuten  nach 
dem  ersten  Zeichen  des  Gefrierens  unter  der  Glocke 
blieb  ^  ehe  man  Luft  zuliefs,  gefror  das  Wasser  im 
Schwämme  gänzlich,  wobei  das  Thermometer  etwas 
über  o  stieg,  dann  aber  wieder  wie  anfänglich  auf 
•^  5  herabsank.  —  Ein  ungünstiger  Umstand  bei  die- 
sem Versuch  ist  frische  Oelung  der  Luftpumpe  we- 
gen des  Oeldunstes. 

£s  versteht  sich  iibrigens,  bei  der  {geringen  Wär- 
meleitung der  Luft  von  selbst,  dafs  nicht  in  allen 
Theilen  des  Recipienten  die  Temperatur  gleich  UU 
ConfigUachi  giebt  darüber  folgende  Tabelle: 
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Man  «lebt ,  dafa  ias  nähere  Tbermometar  am 
meistvn  sinkt  und  wieder  im  Aagenblicke  des  G«- 
frierena  am  merklichsten  steigt.  Das  obere  'Thermo- 
meter zeigt  zuerst  die  Temparaturerhebun^  bei 
Rückkehr  der  Luft,  so  wie  auch  nach  Configliachi'a 
Bemerkung  an  den  unbekleideten. Thermometer  und 
zvftt  an  dem  obersten  am  frühesten  die  beim  Begin- 


ntfn  der  littflyerdiinnaog.  «nUt^end^  Kälte  JkiesierlL^ 
bav  ist. 


5.'       . 


2,     Kälte    durch    Tydasefverdunstung    unter  der 

.  r  »•'>"'■»  I.,''  f 

JtfUflpumpe'  bei  Einwendung  einer  hygromelri" 
scJieri' Substanz  zur  Einsauffuhg  des  fVasser^ 
dunstes^  ^ 

CoDcentrirte  !SchwefeUäui:0  (vom  jpa<MQetV«  i^Siß) 

deo  diQ  s(:hQU  früher  CV/2^f /tac/i£(i^  dtesernJourt^l 
Bd,  2t  S*54o  berausbob..  Der  Versuch^  O^jt  f^uphtep 
Schwamm  um  die  T^ermck^ncterJQug^l  ^r^rde'  w^'e 
vorbin  angeordnet  i^nt^i;  deo^elb^n  Recipienten  b/si 
einer  auiserp  Tempej^ator  i^^ä^.  Die  Scb^pfelwice 
(i  Unze)  hei^ni  sichin.eine.^  (Slas^i9]e;.voii  8  Qua- 
dratcenlimetera  OberfIäqii|e  upd  «iandjJS^  C^^timeter 
über  der  Thermqmeterkug^l«  ,  Schoq  ak.  d^  Quecl^^ 
Silberprobe  auf  ii  MiUemeter  gesunken  yvar,  stand 
da»  Thermometer  auf  o,  fiel  bei  7  Millimeter  Luft- 
drack  auf  —  a,5,  stieg  dann  wieder  auf  ol  wci  es  ei- 
nige  Secundea  fest  stand.  Man  liefs  Luft  zxx  und 
fand  den  Sphwapoim  hart'  und  JTest  gefroren,  •^  ßa 
gelang  bei  Wiederholung  dieses  Versuches  ^og^r,  als 
man  so  lang  auspumpte  bis  cfas  Baropieteir  auf  1^1 
Millimeter  gesunken  war^  während  einer  äufsern  Tem-» 
pcratur  von  +  16°  das  Thermometer  auf  —  9?^  ^^^" 
abzubringen,  wo  es  auch  einige  Zeit  bei  unverän- 
dertem Luftdrücke  stehen  blieb.  Die  Säure,  \eelche 
den  Wasserdanst  eiesogVe^'J^itzte*  sich 'bei  diesem 
Versuch  um. mehr  als^^i^6rade.  ' 

J4  sogar  das  Quecksilber  wurde  in  der  Art  zum 
Gefrieren  gebracht,  wobei  jedoch  die  Oberfläche 
der  Schwefelsäure  vermehrt  und  damit  gefüllte  Q^ 
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filfiitf  ia-dat  Art  neben  und  über  einimaer  gestellt 
wurden ,  dafs  das  Thermometer  in  der  Mitte  hing« 
Der  Sehwamm,  welcher  seine  Kugel  unaj^ab^  wurde 
zvtypr  mit  eiskaltem  Wasser  benetzt  und,  dc^  Reci- 
pient  von  aulsen  mit  Aetber  statt  Weingeistes  (der 
«onst  auch  öfters  angewandt  wurde)  befeuchtete  AI« 
der  Luftdruck  auf  o,56  Millimeter  herabgekommen 
war  fiel  Ua^  Quecksilber  im  Thermometer  auf  —  4o^. 
Da  e^  natb^avendish  sich  um  ^j  seines  Raumes  beim 
Gefrienen^ttsammenzieht:  so  setzte  inan  das  Aus* 
ptimpen  fött;  Das  Quecksilber  im  Thermometer 
)Bdnk  rioch  etwas  mehr  als  einen  Grad,  dann  aber 
plötzlich  Ttoch  um  rs^  herab ,  aus  welcher  hefti- 
gen Zusammentiehung  mit  Gewifsheit  zu  schlie- 
fien  WaPy  dafs  es  ge^di^n  sey,  während  die  äufsete 
Ütfuftiemperatür  4"  ^^^  ^^^  ^"^  ^^^^  ^te  Säure  bei 
>  diesem  Versuch  um  i7g5P  erwärmt  hätte. 

3ei  Wj,ederhoIung,  dieses  Versuches  zeigte  sich 
der' unglelcKe  Gang-^der  gewöhnlichen  Quecksilber«- 
thermometer  in  nicht  genau  cälibrirten  Röhren ;  auch 
inüfste  das  Quecksilber  gewöhnlich  noch  2  Ins  S^ 
unter  —  4o^  herabkommen ,  ehe  der  plötzliche  Fall, 
das  Zeichen  seines  Gefrierens,  eintrat.  So  schnell 
man  indeis  das  Thermometer  her  vornehmen  mochte, 
ao  unmöglich  war  es  das  Quecksilber  im  gefromen 
Zustande  zu  erhalten» 

Es. folgt  nnn  eine  auch  in  chemischer  Hinsicht 
2U  beachtende  Tabelle  übea:\die  Wirkung  der  rer^ 
schiedenen  hygrometii^i|QbmK.Orpef^ bei.  diesen  Ver- 
auchen : 


über  VerdtmMungsKälte. 
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Tafel  über  die  in  gleicher  2^it  bewirtien  Kälie-^ 

grade    bei    yerdun9tung   des    fVaaaere   unter   der 

Lasjipumpe  mit  Anufendung  verechiedeacr  hy^ 

grometriseher  Korpßr  •* 


Angewandte 
Stoße 

Größte 
Temperatur^ 

* 

erniedrigung. 

Kleinater 
Druck, 

MiUtmeier. 

Be^ 

merkungeru 

fttte  Pbo«phorsäiire , 

-|-  1,6^  looth.Sc. 

6,765 

t 

trockenes  Atftxkali 

—'3;  ö;  —  3 

3,818 

Wasaer  ge- 
fror j 

Moret  Msigj.  Kali 

BMtrales     •      •  '« 
dtsi.  selur  trocken 

—  a;  o 

• 

—  3i  0 

—  a,75}  0}  -  ao 

3,p45 

3,38a 
3|«99 

nur  um  die 
Therm  ome» 
terkogeii 

nielit  fltnil 

dattelbe  alkalj«ch  • 

—  3-,  oj  -aO,75 

3,006 

gaiu; 

ozjHalogenirtei  Kali 

+  * 

7,328 

nicht; 

dasa.  uBkrvstallifirt 

—  h^\  05  -  ^ 

3,199 

ganzi 

aarpf^teraaurea  Am- 
»oBiak  KryaUll. 

+  5 

7*99» 

trockenea  achwefeU. 
Natrun    .     •    •   • 

+  • 

9,020 

Sdiwefclaänre 
(1.85  a.G.) 

—  3; 'DJ  -  x8,5 

0,761 

gtn«* 

Der  Versuch  mit  satzsaurem  Kalke  fehlt  noch. . . 

Configliachi  erinnerty  dafs  die  verschiedene  Luft- 
leere bei  diesen  ,  gleichzeitig  danerbden  Versuchea 
und  die  entstandene  Kalte  bei  gleiehem  Luftdrudc 
ein  Ma48  fiir  die  hygrometriscibe  Kraft  dieser  Kör- 
per giebt.  Die  grobe  \Virkung  der  Schwefelsäure 
gründet  sich  auch  darauf^  dals  si^  aelbst  keine^i 
Dunst  entweichen  läfst«  Der  Verf.  setzte  die  em- 
pfindlichsten Reagentien  an  mehrere  Orte  bin ,  ohn# 
bei  irgend  einer  Luft  Verdünnung  Spuren  schwefelr 


Äo  Configli^chi 

» 

«auren  Dunstes  bemerken  m  können«  ~  Trocfce- 
Be«  scbwerelsaorea  Natruni^  so  ^ebr  es  Fenchtigkeit 
anfleht ,  entwickelt  doch  zu  riele  Wärme,  um  vor- 
theilhaPt  angewandt  werden  su  können. 

Va9iheAhnhe  Umstände  zum  GeUngen  der-Ver- 

'  jäche  sind,  vorzügtich 

i)  große    Ausdehnung    der     duYisteins^ugenden 
Oberfläche.    Die  Schwefelsäure  wird  am  besten  auf  • 
dea  Teller  der  Luftpumpe  und,   da  sie  sich  erhitzt, 
«o  >irird   die  Schale  mit    (etw^  5  Scrqpel)  Wasser 
ziemUch  entfernt  von  ihr  gestellt. 

2)  Erkältung  d<a(  Recipienten  von  aufsen  durch 
Befeuchtung  mit  Wasser  und  Hiublasen  mit  einem 
Blasebalg; 

5)  Vorläufige  Erkältung  des  Wassers  das  gefrie- 
ren  soll /obgleich  Configiiachi  Wasser  sogar  von +» . 
85^  dcrTiunde^ttb.  Scale  auf  diese  Art  zum  Gefrie- 
ren brachte. 

4)  Zu  gleicher  Zeit  erhält  man  weniger  Kälte 
und  weniger  leeren  Raum ,  wenn  das  Wasser  la 
metallenen  Qefäfsen  auf  ^ten  Wärmeleitern  steht. 

5)  Au€lt-^  steht  natürlich  die  Schnelligkeit  des 
Erfolgs,  viToraufhier  viel  ankommt,  im  umgekehr- 
ten Verhältnisse  mit  dem  Raumumfauge  des  Reci- 
pienken. 

Uebrigens  beträgt  die  mittlere  Menge  der  Flu«:-  . 
aigkeit,  welch©  während  dea  Gefrierens  verdunstet, 
ohngefähr'  ^  ihres  Gewichtes.  Der  Luftdruck  ist 
aber  beim  Gefrieren  nicht  immer  derselbe,  im  Mit- 
tel fand  ihn  der  Verf.  6  bis  7^  Millimeter.  —  Ver^ 
««hiedenheiten  zeigen  sich  auch  im  Grade  der  Tiefe, 
*u  welcher  das  Thermometer  vor  dem  Gefrieren 
hwabstcigtj  gewöhnlich  anf  ~  5^  —     Cekochtet 


über  Verdunafungsliälte*  6  t 

0 

u 

Wajiser  gefror  uQter  gleichen  Umatäaden  iniiner  um: 
einige  Minuten  spiiler  eU  imgekochles. '  Diefs  acheiot 
mit  der  Menge  der  Lrufteuibiucfung.  ssusamoien  sa 
hängen,  ivelcJbe  in  letzterem  häufiger  .i^t;  denn  aach 
in  Gefii&eii  von  Metall  oder  gebrannter  Brde  oder 
Glas,  die  inwendig  nicht  polirt  waren,  erfolgte 
reichlichere  DampfbildongnndbeschleluiigtetoGerrie-' 
ren,  wobei  wir  an  ähnliche  Bw  7.  S.  5o3.  angeführte 
Erscheinungen  erini^brn»  Bekannt  ist  es,  dafs  schmu-p 
tzigeis  oder  gefarhies,  oder  kohiensaare  Erden  enthalt 
tendes  ^^asser  eher. gefriert^  als  reines  Wasser^  die 
Lackmuätinclur  indefs  macht  hinter  den.  gefärbten' 
Wasser  eine  Ausnahme  üud  gefrieit  späten 
5)  KHlle  durch  VerdunsUmg  von  Fliiaäigkeitenf 
die  flüchtiger  aU  fVdsser  sind  im  Jufdeered 
I  Raum. 

"Wir  haben  schon  B»  1  S.  357  d.  J.  an  Meyer» 
Abhandlung  erinnert  über  die  Kälte,  welche  durch 
Verdampfung  des  A^thers  im  luftleeren  Raum  ent^ 
sieht,  welche  im  2.. Bande  von  Greo^  Journal  der 
Physik  erschien.  £3  ist  seitdem  wahrscheinlich  in  dca 
meisten  Vorlesungen  .der  Physik  der  Versuch  gemacht 
worden,  Eis  unter  dei:  Luftpumpe  während  derheis«- 
scn  Sommermonaie  zu  bilden.  Auch  ist.  es  längst 
bekannt,  da{s  pnan  bei  Winterkälte  durch  Verdam-* 
pfuDg  des  Aetbers  das  Quecksilber  zum  Gefrieren 
bringen' könne ,  wovon  ich  mich  selbst  durch  einen 
Versuch  überzeugte.  Configl^achi  aber  erreichte  diefs 
in  den  Sommermonaten  durch  Anwendung  desselben 
Mittels'  mit  Beachtung  aller  nöthwendigen  Neben« 
rücksichten.  Der  Versuch  gelang,  bei  einer  ttufserh 
Temperatur  von  +^*^>  ^^  weniger  als  15  Minuten , 
wiederholt   selbst  noch  mit  einem  Aether  von  0,7g 


6h  Cohfi-^litföhl 


«    • 


Wir  kdütiteii  aus  die^ek*  Tk^U  uninMtMr  aiu 
nen   Maasaiab    der    Fläcbtigk^il'  dfeser]"  theMsh^heh 
Sf offe-heMietttoien,  V/^itt' ' «idilt  itK^fnere  NebMrfick- 
«ibbten    ^  n^timen  'Wöreo?  "^€onfigliaefti*  emnerlT 
sehöii  hinsichtlich  des  aAttiirtiottiafcs^  d^fse^-Wöhi  Ho* 
iängUfch  flä^Thermoirifeter  «eftr  srfmfelf  felUfd  lütfehte»^ 
hedrg  ^hgein>gen  Voti'dH^lSdbWcAstoSlttre^  abei-durbh* 
iHe  bei'  der  Vevbindiartg  dcttbii  'diitst^trehde»Ki*biteong 
(weiehe'^lbst  das  entstandene  ichiVbfel^aliVis  An^rao-^- 
uiak  Äogfiiih  SreriMichllfeet  ühd  iii  kleiueVi  Kiyirtallea 
gegen  die  V\huide  '  des  -R^ipieuten  ^schlenderte  wii^-' 
der  die^dardi' ihre  schnelle  Vei'flfidhttgting  ehfstftn«^ 
dene  Kälte  anfgehob^n-  IVird.'^  -Dev  fli*.  Vei^fc  be*-" 
merkt  üHrigen^  noob>  ^däfs -äe^£inflaß  &bv' spe^ÜR^^^ 
sehen  Schwere   einer  gegebenen  Flüssfgkeit  auf  dea 
Erfolg  so  j^rofs  sey/  däfs   ^an  die  Ünterscniede  der 
Dichtigkeit  bis  auf  einige  ^undettel  darnach  bestirnt 
me^  un^  bei  feinen  Vergleichungen  sich  dieses  Ver* 
fahrens  stalt  der  gewöhnliche^  Arcömeter'beBieneri'* 
könne*     Dabei  aber  w?ire  wo|il  die  Erinnerung   9U 
machen^,  dulk  ^s  .so   schwer  faält  die.  l^nlslände  bei' 
diesen  Versuchen .  gleichnamig  aq^uor<jif&n^    folglich 
bios  ein  Mittel  aus  vielen  Versttfijien  tum  Ziele  fi^- 
x'en  möchte«'  .'    '•      <. 

Da  hier  so  heftige  Verdampfung  Stitt  findete  .ao 
suchte  Configliaclii  die  Electricilät  sn  iliesseti,  "wA-^* 
che,  nach  f^oltä*8  Verisuchen,  die  v^dampfenden 
Flüssigkeiten  zeigen«  Aber  M  fi^Ung  ihm  nicht  vei> 
mittelst  des  Condensätors  auch  nur  eine  Spur  "^ni  ent-« 
decken.  Wahrscheinlich  inde&  zerstreute  sich  die 
Electricilät  im  luftleeren  Kaum  und  eben  darum 
viirddn  vielleicht  auch  Versuche  über  die  Electrici«* 
tat  bei  schneller  Kjystatliüattbn  ohne  firfolg  geblift«> 


übet  V«rdt4ii8tiili^sl(älte*  CS 

Wo  ^yti,  wi4?wobl  v.  Grötihün  tiber  die  beiiii  ra» 
scheD  Gefrieren  des  Wasael^a  eoMeheUde  £lbctrioi~ 
Ut  sehr  achl^fie  Versuche  iii  Gehlens  Jburhäl  der 
Chemie  n.  Pbys.  B;  9.  S.  das  bekannt  gemacht  bat;  • 

Zum  Schlüsse  bemerkea  wir  noch«  dals  obgleich 
CovfigliachiV  wie  aus  einer  Stelle  herrorgebt,-  noch  aa 
die  Unmöglichkeit  glaabtö  den  Alkohol  zum  Gefrier 
reu  EU. bringen t  er  dennoch  erinnert,  dab  wenn 
man   bei  dieser  Art  Versuche   von  einer  niedrigen  1 

Temperatur  ausgehe  ütfd  sich  eined  höchst  rectificir*^ 
ieo  AelheFS  (nach  Lowitie  von  o,y^S  oder  Thomsbtt 
0,^3  s.  G.)  bedienen  wolle  und  eine  den  Aether- 
dampf  noch  begieriger  anziehende  Flüssigkeit  alä 
SchwefelsaiUre  ßinde,  sich  iii  dem  hiedurch  zu  be-^ 
i¥irkenden  Kältegrad  ein  ganz  n^ue^  Feld  zu  Unter-^ 
süchüngen  eröfflied  werde; 

Nicholson^  welchei*  der  Abhandlung  Hutlon^a 
äher  das  'Gefrieren  des  Alkohols,  bei  Mittheilung 
derselben  in  seinem  Journal,  efti  Nachschreiben  bei- 
fügt^ äülsert  die  Meinung,  dafs  vielleicht  Ilutton'i 
neue  geheim  gehaltene  Methode  in  einer  neu  ent« 
deckten  im  sehr  höhen  Crad  erkältenden  Mischung 
bestehe,  die  et  in  Verbindung'  Itijt  LesUe's  Methode 
anwende.  Da  indefs  Huttori  erklärt,  dafs  nach  sei« 
ner  Methode,  der  TheoHe  uach^  eine  unendliche  Kältd 
bewirkt  werden  könne  :  so  Scheint  hiedurch  die^ 
sribe  ziemliih  deutlich  angegeben,  ihdeni  hühmehr 
liicht  Von  einehi  ganz  heueti  Mittel,  Kälte  zu  erre- 
gen, das  immer  endlich  seyn  mtifste,  die  Rede  seya' 
kann.  Abei*  Ak  alle  ktimUliche  Kälte  durch  Aufthan-^ 
uiig,  oder  Verfliiebtigung  eines  andern,  tnit  dem  zu 
erkältenden  in  Berührung  gesetzten^  Körpers!  hervor-  , 


\ 
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gehr&üiitvwa^ :  so  konnte  sich  HuUon  des  .«üf  den 
tielesten  Pupkt  erkaltetea  festen  Queejs^ilbtr/tf  bedie« 
nen,  um  durch  dessen  Auflhauung  nodi  eüie  viel 
iKöhere , .  vielleicht   zum   Geftieren  des.  Weingeistes  * 

• 

schon  hinreichende,  K^te  hervorzubringen.  Die  Kälte, 
d^ijTch  aufthauendea  Weingeist  erzeuj^t^.  .würde  nocb 
viel  heftiger  seyn  und  .es  terölToet  sieb  allerdings  eitle 
unepdlicheReibe^  wena  diese  nicht  dadurch  abgebrq« 
cl^ien  wird  ^  dafs  ein  zu  großer  Sprung  ist  von  liqui- 
den zu  luflforniigen  Stoffen,  aui  welche  letztere  Hut- 
ton, gi^icbfalls  seine  Versuche  auszudehnen  gedeijikjt« 

Ich  finde .  dafs  van  Mona  auf  ähnliche  Art  ur-« 
theilt  und  hebe  daher  folgendes  aus  neuerdings  von 
ihm  erhaltenen  Briefen  aus,  was  zugleich  in  yinixiit- 
telbarer  Beziehung  auf  Conjigliachi^s  vorhin  mitge* 
theilte  Abhandlung  steht: 

„Herr  Flaugergues  dachte  darauf,  zum  Zwe« 
cke  der  Gefrierudgsversuche  L^slie^sy  die  Luftleere 
ohne  eine  Pumpe,  durch  Austreibung  der  Lu{k  vermit- 
telst Waserdampfes^  zu  bewirken.  Das  uoch  hei&e. 
Gefäfs  setzt  er  auf  einen  daran  abgeschliffenen  Tel- 
ler  und  verstreicht  uocb  die  Fugen  mit  Wachs« 
Hieraus  entsteht  aber  der  Nachtheil,  dals  die  bei  dem 
Versuch  nöthige  concentrirte  ^Schwefelsäure  durch 
Anziehung  des  Wasserdunstes  geschwächt  und  die 
Wirkung  der  entstandenen  Luftleere  bedeutend  ver- 
mindert wird.  Der  H.  V.  schilt  vor  bei  Versu- 
chen im  Groben  calcinirles  Kali,  *  statt  der  Schwefel- 
säure, zu  gebrauchen  und  glaubt  durch  dieses  Mittel 
selbst  den  Weingeist  entwässern  zu  kennen.  Nach 
seiner  Ansicht  soll  auf  diese  Art  Ersparung  an 
Brennmaterial  möglich  seya,  gleichsam  als  ob  man 
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die  Schwefelsäure  eoiicentriren,  oder  daij  Kali  calci- 
niren  lönne  ohne  Feuer.  Auch  scheint  er  zu 
glauben,  daf^die  Säure  blos  das  Wasser  des  Wein- 
geistes einsangen  und  sonach  diesen  entwässern 
werde.  Aher  die  Schwefelsäure  verschluckt  den 
Wasser-  und  Weingeistdampf  zugleich.  Jene  Entde- 
ckung des  englischen  Pbysikers  ist  in  wissenschaflli- 
eher  Hinsicht  interessant;  aber  die  Vorschläge,  wel- 
che man  zu  ihrer  ökonomischen  Anwendung  ge- 
macht hat>   sind  nicht  geeignet  zur  Ausführung  *;/< 


**)  Auch  Configliachi  fcalt  das^  waa  Clement  und*  Desormet 
über  ökonomische  Anwendang  dersejben  gesagt  haben,  für 
übertrieben.  Von  der  längst  bekannten  ökonomischen  Bo- 
sütxung  der  Verdunstung  im  luftverdü unten  Raum,  (indem 
man  das  Getränk  durch  Eingrabung  der  Krüge,  Tvorin  es  sich 
.  1>cfin(let,  in  die  Erde  udd  Anmach'ung  kleinen  Reisig-Feuers 
darüber  sehr  stark  erkältet)  war  schon  Bd.^II.  S.  ai6  dio 
Rede.  Offenbar  gehört  auch  hieher  die  Verdampfung,  weK 
.  che  man  durch  den  Zugwind  einer  auf  zweckmäfsige  Art 
seitwärts  angebrachten,  zu  andern  ^wecken  benütB<eo,  Flam- 
me  auf  der  OberHacho  einer  Flüssigkeit  veranlassen  kann» 
Ware  die  Ashestleinwand  schon  so  im  Gebrauch,  wie  sie 
bei  dorn  Vorrath  von  Asbest  wohl  seyn  könnte,  ao  w5re 
es  leicht  Verdampfung  zugleich  durch  oberhalb  und  untere 
halb  einer  Flüssigkeit  angebrachte»  Feuer  zu  bewirken,  wo- 
bei ersteres  wie  die  Lnftpnmpe  in  Configliachi's  VersuchoQ, 
bei  zwdckmä'ffiiger  Vorrichtung  y   wirken  würde. 

Der  vortheilhafto  Gebrauch,  den  man  in  Spanien  um 
pich  kühles  Getränk  zu  bereiten  von  porösen  Thongefafsen 
macht,  durch  welche  das  Wasser  durchsickert,  auläen  ver- 
dunaCeud,  ist  bekannt.  —  Die  gleichfalls  hieher  gehörige 
Art«  wie  ttan  in  manchen  Gegenden  jOstindiena,£ia  zu  ma- 
f hol,  pflegt,  fuhrt  achon  Wiegleb  in  seiner  natürlichen  Ma-* 
gie  unter' den  dkonomischtn  KumtMtückqn  auf,  mit  folgen- 
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,iHtttion  will  durch  Mittel,  die  er  noch  hiche 
bekanntmacht,  einen  neuen  so  hohen' Kältegrad  her« 
vorgebracht  haben,  wobei  Alkohol  gefriert.  ^  (^eser 
muls  aehr  beträchtlich  seyn,  da  ich  mit  Alkohol 
noch  den  —  5?^  R.  messen  konnte.  Nach  meiner 
chemischen  Theorie  ist  der  Alkohol  ein  gasförmiges 
Oxyd,  welches  durch  Wassert  zum  Hydrat  und  als 
aolches  flüssig  wird,  und  sein  Gefrieren  ist  nur 
möglicb,  wenn  er  sich  in  diesem  Zustande  gleichsam 
in  dem  eines  Salzes  befindet.     Wirklich  erhielt  ich 


den  Worten:  „In  KalekntU  hat  man  noch  nie  uatiirliohe« 
EU  auf  irgend  einem  Watier  entdeckt,  auch  itt  das  Ther- 
mometer allda  noch  nie  bia  sum  Gefrierpanl^t  gesunken. 
Aber  auf  folgende  Art  kann  man  daseibat  ^om  December 
bia  Februar  alle  Morgen  for  Sonnenaufgang  künstlichef  £1« 
erhalten.  Man  macht  in  einer  flacnen  Gegend  3  bia  4  Ver^ 
tiefdngen,  jede  3o  Pufs  in  Quadrat  und  3  Fiifs  tief.  Der 
Boden  derselben  vrird  obngefähr  ein  Puls  dick  mit  Zucker« 
röhr,  oder  dem  Stroh  des  indianischen  Korns  bedeckt.  Uier^ 
auf  aetat  man  in  Reihen  dicht  bei  einander  eine  Anaahl 
kleiner  fladier  irdener  Schiiaaeln ,  die  unglasurt,  kaum  ein 
viertel  Zoll  dick,  nnd  ohnge£ähr  ein  yiertel  Zoll  tief  sind  { 
deren  Maaao  ist  ao  poröa,  daia  das  Wasser  durchdringt. 
Um  dieAbenddämmemng  der  erwähnten  Jahreaaeit  füllt  man 
sie  mit  abgekochtem  weichen  Wasser  an,  daa  dann  dift 
Nacht  hindurch  an  Eia  wird.  Vor  Sonnenaufgang  wird  daa 
Gefrorne  von  dort  in  andere  Eisgrnben  gebracht,  welche  i5 
Fofii  tief,  mit  Stroh  und  groben  Decken  ausgelegt  nnd  eben 
ao  bedeckt  sind«  Die  Menge  des  Eisea  hängt  Tom  Wetter 
cb*,  denn  bald  ist  daa  Wasser  gans  bald  nur  anm  Theil 
gefroren.  Wenn  aber  der  Wind  sehr  teränderüch  uad  es 
wolkig  ist,  ao  gefriert  das  Waaser  gar  nicht j  aö  kall  aadi 
die  Lttft,  dem  Gefühle  nach,  für  Menschen  ist,*' 

d.tt. 
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auch  als  ich  Franzbranntwein  gefrieren  liefi  Wai^ 
aerkrystalle  und  ein  Gas*  Von  Entbindung  einet 
gasförmigen  Stoffes  sagt   aber  Hutton  nichts;    sein 

Richterischec  absoluter  Alkohol  scheint  gänzlich  ge* 

« 

froren  zu  seyn.  Ich  weiis  nicht,  ob  er  zur  Her-* 
vorbringung  der  hiezu  iiöthigen  Kälte  sich  der  Me« 
thode  Leslie'a  bediente ,  oder  ob  er  vielleicht  durch 
auftfaauendes  gefromes  Quecksilber  jenen  Zwedc 
erreichte« '* 
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Üeber  den 
EinÜMTs  des  Luftdruckes 

«  Sllt  •     •   ' 

^_  isation   der    Salze, 

Von 
GAY-LUSSAa 

(Ansing  aui  dem  3,  Tb.  der  Memoiret  d^Arcuell.)  *) 

einige  Chemiker  haben  als  Grundsatz  aufgestellt, 
dab  die  auflösende  Kraft  des  Wassers  sich  vermehrt 
bei  Verminderung  des  atmosphärischen  Druckes. 
Dieser  Satss,  welcher  die  grö&te  Aufmerksamkeit 
verdienen  würde,  schien  mir  auf  keiner  hinreichen- 
den  Anzahl  von  Thatsachen  zu  beruhen,  um  als  ein 
allgemeiner  ausgesprochen  werden  zu  können»  £• 
ist  in  der  That  blos  vom  Glaubersalze  bekannt^  dafs 
die  wässeriga  Auflösung  desselben  nicht  krystallisirt 
im  leeren  Raum ,  wiewohl  sie  an  der  Lufl  reichlich 
Krystalle  giebt;  und  übrigens  hat  man  noch  nicht 
mit  der  nöthigen  Genauigkeit  alle  Umstände  be- 
stimmt, welche  diese  Erscheinung  begleiten.  Ich  fühlte 
mich  hiedurch  aufgefordert,  neue  Untersuchungen 
anzustellen  i.)  über  die  Ursachen,  welche  zur  Kry- 
stallisation  des  Glaubersalzes  beitragen,  bei  Verän- 


*)  übera..aaa  den  Anoalet  deCliiiaie,  Septemb.  x8i9. 


i 


d«9  Luftdrudiet  ^uf  ^rystdlli&Mi%.        71 

derong'des  .LwftdrtiekeÄrj. '*i.)  ob  nicht  andere  im 
"Wasser  lösliche  Stoffe 'sich  auf  ähnUbhe  Art'veri^aT* 
ten,  wie  dieses  Sali«.   '  ^' ':   '•  •'    -;     .  :      : 

Uni  die  Verbuche  anzn^telleifi;  weiche  ich  ereth^ 
l«n  Willy  kaiin  man  sich- einer 'f;eiV5hnlichenjä«roine- 
terröhre  bedienen^'  in  welche 'inftn  cfie  SafisanflöstiTf- 
gen  bringt,  während  sie  wafrlnshid,  oder  ein^rRÖhve 
Ton  so  biis  'iS'Cehtinieter  Lttig)?, 'Verschlossen'  b&f 'dm* 
einen  ^eW  tind  ausgezö^n  auf  der  ajitdem;^-  mati 
<uUt  etwa  I  des  Rännfes^  Voll 'und  'k&t  fie  balsige 
Auflösung  kochen,  um  die  Luft  ihiszdlrefben.  Weiln 
nian  glaubt,  -däfs  der  D^ii^t- gahz  die  Stelk^  delT  Luft 
e?ngeooil]rt<€fn  hat;  so  Imdgt  hnttt  den  atisgecogenen 
Theil'der''&öhre  in  dieSpitile  einer  F^ainm^,  iifth  sie 
hermdlSsbh  kü  verschUefien  ,^  oder  taucht  'ihn  m 
schmelze^iides 'Si^eHaiek.  Diö' Luftleere,  Weltbe'ma'n 
hiedurcfa*  faewli^kt,  kann  fAs  eine  voUkotnmWö  be^ 
trachtet  wertlen,  nach  Mäasgabeder  Kraft,"  mit  wel*- 
cher  der  elastische  l^ampf  ätts  der  Salzao£töittng  i&üfu 
steigt.  .       . 

Bei  einer  Temperafar  der  Luft  von  lÄ'bisiff* 
Acfalols  ich  eine  Aäilösang  des  Schwefelsauren  Na^« 
tronsy  in  Kochhitze  gesättigt ,  in  die  kleine  ebeh  '6V- 
schriebene  Röhre  ein.  Nach  deren  Erkallüii|^'  bildete 
sich  kein  Krystall,  ob  man  sie  gleich  öfters  bewegte« 
Ich  brach  die  Spitze  der  Röhre  ab,  um  der  Luft  Zu- 
tritt zu  versebaffen;  die  Flüssigkeit  wurde  auf  dcft* 
Stelle  fest,  mit  sehr  merklicher  WMrme^ntbindung. 
Es  kommt  indefs  zuweilen  auch  bei  Luftzutritt  keine 
Ki^ttallisation  zu  Stand;  aber  wenn  man  al&danii 
einen  kleinen  Krystall  in  die  Auflösung  bringt,  oder 
sie  bewegt,  so  föngt  sie  auf  der  StdLle  an  zu  krystal^ 
liniren.    Dieser  Umstand  beweist,  daß  die  auflösende 
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Kraft  cl«  W««»ei5#,  iiic||t  ;#U^m   «I^Stagfg'  »^    tob 
de»!  Jt-uft5iri|i5kp^  .  ^        *^ 

Ich  goß  Quecksilber  in  faiif  Baromoterr^rw  i^ 
bi#  opc)i  S  ^11  JlstiQni  übrig  •  blieb  pnd  trug  4>rge, 
aU^  fcWlWI»  Blaf9^,  dip  ««^h  «n  die  W:»l«|e:  ange«. 
Ji;iiigt Jiatteii ,  beraufmbringeq ;  hierauF  iu|U^  ich  di# 
R0l)re|i  gänzlich  y.oll.  mit  einer  kochend^ . ge$|iuig- 
tan  Auflö«n°K  .V^nGlaiib^raalz;  kb  ^Lehrte  ale  unv 
in.ein^p[kQtt5cksil|ieTb9d»  un(}  die  Attfli^apng.kry^talliT 
airte  in  jedpr  llö^^f^y  r^;  wie  ^ie  s^ch  ^  ^^pifi.  pbcapa 
gr^i^  deri9»ibi^ii  erhob.    .       . 

Icb^  wiederbolte  diesen  Vemdi  mit  fänf  andere 
Aöbren,  in  welchen  mi^ndaa  Qu^cksi^beir.  hatte  kor 
^efi.lasleuj  aber  nun  kryataUisirte. die  Aufladung' in 
%eii^f^  Ich  lieis  ^  eine  klane  LufU>l%sf  ^n^|i  9  di^ 
uBgei^if  O9O2  derRöbre  einnahm,  und  nup^  krystalr 
Usirtci.die^f'lüsaigkeit  bei  Bewegung,  oder-aueh  ohn^ 
diei|eU>|9|  s^hr  schnelL  Man  erhält  dieselbe  Wirkung, 
«Wwn  9ijinxt4taU  gemeiner  Luft,  Hydrogen,  l^ohleii-? 
aUure^  oder  Salpetergas  anweadet.  Es  scheint  dahei^ 
nach  diesep  Versuchen,  daiii  eine  kleine  lM[enge  ir-> 
gend  ^c^  .G9^  hii^reicbt,  ^ie  Krystaltisation  ^ 
,TeranIas/ien. 

{ph.  kocht?  eine  concenlrirte  und  kochende  Auf- 
lösung fchwefelsaaren  N^ons  in  fiiuf  Barometer-, 
röhren,,  in  welche^  man  das  Quecksilber  hatte  ko- 
<:h?n  lassen«  Na^h  2^  Stunden  bemerkte  man  ic^ 
keiner  l^öfare  H^rystaUjsalion ,  ob  man  gleich  ^ehre^ 
mal  ^i^ähjci^nd  dieser  Zeit  sie  leicht  bewfgt  hatte. 
Kicfat«.  desto  weniger  gelang  es  durch  stai*ke  £r- 
echütterungeii,  intern  die  Röihren  heftig  in  daa 
Qnecksilberbad  eingestosaen  wurden,  das  Sala  in 
dreien   ders^^en  innerhalb»    einiger  Minuten   «um 
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Krystalliairen  su  bviogrn.  Imm^  ja  dem  obern 
Tbeile  der  Roheit  wo  «ich  ^ebr  kbioat-I^uftUasen 
aiuainiiMitt«»,  begiui»  die  KiyatalUaation»  la  dem 
bjeidco.itnderii  JE^öhrOQV  ¥9^  weldieQ.  dio-  Attflösniig 
unter  denüelben  Umständen  keine  Veränderung  er<r 
liUeii  haU6b,  bewirkte  i<|b  a<^b|iell  JUe  Kryilallitfatioü, 
fiidem  j^b  ip  die  eine  ^  Glaubersalakrjraiall ,  in  die 
andeF^'eine  Lnftblate  bracfate.  Ich  muü  bemerken» 
dafi  in  dem  klfii^<?n  Apparat  die  Anfl(^^ang  nie  durch 
dm  StoA  «uip^KryMaUiaic^n  w  bcingen;  W«r;  abeip 
ieb  leite  diefs  dayoii  her,  dafa  ich  hJer  .«nmöglick 
.ac^  hi^ftige  Ei^acbüit^rnngen^ewir^en  komAe,  ß\a  in 
den  Barometerr^rea.  I^h  wat  niobt  giücklich^^u 
ak  idi  ^ie$e  Rubren  aüt.  ein^m  Vifilitbogm  in  zit^ 
tiäiide  Bewf^qn^:  aft«te.y .  während  iph  des  andece 
Ende  in  einen  Sphranbünslock  eingeklemmt  hatte« 

Es  scheint  nacb  diesen  Versuehen ,  dals  «ler  Stofi 
aicht  die  Kiysijtalljaation  betiricki,  e'ufser  in  aq  &ra 
}jaft  in  dem  Apparat,  ist;  aber  «uf  dcb  einen  $eit# 
)iabe  ich  sie  depnocb  durch  deuSlois  in  siM^ßfltig  vou 
XaA  gereinigten  Barometeor^hren  bewickt^  und^  änM 
der  ßMuiern  war  dieses  Mittel  fast  immer,  unwirksam 
in  den  kleinen  Hdhren,  in  welchen  ich  doch,  bei 
Of^nng  derselbeii  i^nter  Wasser,  isuweUfen'eine  Lnft-n 
menge  entdeckte,  welche  ^  vom  leeren  Räume  dor- 
Rohren  betrug,  Aq(seipdettn,,ist  es  nicht  sehr  merk- 
Ifmrdig,  da&  der  Wfsserd[nnst,  welohet*  sieb  in  den 
j^öhren  entwickelt,  nnd  des^n' Druck  ^liflers  z^^i 
CentinE^^ter^Qu^ksüb^r  betriigt,  k^ine  Wirkung  her-* 
vorbringt,  während  eine  kleine  l4u{U>h|9e  ao  mä^^bT 
Ijg  flie  Krysta{lisation  begünstiget? 

Pebrigens  ist  ps  sobpn  einleuchtend,  daf«  die  aufn 
lOsepd^  f^slt  dfiß,  }flfaßiie^$  sipb  nicht  in  dein  Itfui^Q 
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Terniefaitv»  wie  der  atmosphärisetie  Druck '  su^H- V^t^ 
«intlei^^  l weil' ^^in^  sehr  kleiii^  Mutige-  irgend  ein^s 
Gases  die  JCrystatHsation  verairtatst;  abin*-ilAr  we>rd^ 
xnin  nocfi.  zeigen ,  •  dtft  diese  dai^oii  gkosUch  iinablm»Ll 
wiQ  isr«  .'•••••■■*  » 4  • .  «     I . .  /      I  .*<  • 

Britsgt  tniin  ein  Glaubet ^alzkrystart  in  eine  fiber- 
aättigte  irinevKalb  «iner  fiaromebrröbro  tiej^ndtl«^ 
A«flOson|^  dMselbeh^  so  etftstebt  auf  d«r  Stelle  Kry^ 
staliisatioaip '  sie  'verbreitet  sich*  'schnell  über  di^  gavrie 
Maase  ttnd  diel^tUlösu^g  befindet  aich  dann  auf  dem^ 
selben  Gvall^idbr  Sättigung^, '  vre!ehen  sie  an  der  lÄifib 
bei    gleidbar  ^Tem^peratör    würde  angtoominen'^  bd^ 
ben.    Naik>äbe>tcb  ifiieb^übe^iBeugty  dlaft  die  Kry*« 
•talle  eiMs.flikesv'weteh^^iifiR  iiy  eine  bei  beslinmi*» 
ter  Tempbrdiur  'wohlgesättigte 'Auflösung:  <dei»r^eii 
bringt,  direa  Temperatur  nur  unendlich  weirig  lieiv 
äbbdugen^nnter  den  wahiiin> Sättigungspunkt)  ^folg-^ 
Ucb  ist  ai^afifenlmr,  daft  die  auflösende  Kraft 'd^ft  ^ 
Wassers   «icbt  t^Mi  idem-  atmosphärischen  "Druck 
abhsingig  ^  ist.*  f  -  >  Nehkien   #ir  *  *  'hinmi ,    dafs ,  '  wenn^ 
ia'  «ne  R6lipe'  noch   ein   wenig'  Salz  aufser  seiner 
kochenden  und  gesICttigien  Auflösimg  gebracht  und 
dann  auf  die  angezeigte  W^sd  ein  luftleerer  Ran^ 
bewirkt  wird',  sich  bei  der  Erwärmung  keine  merk- 
liche Menge  Salz  auflöset*    ' 

•  Wir  haben  gesehen ,  darft  man  die  Krystallisa-* 
tion  mner  Glaubersalzat^tfu^g  verhindert,  wenn 
man  sie  im*  laitUeeifen  Raum  erkalten  läßt;  aber  man 
erhMh  denselben  Erfolg,  wenn  sie  bei  atmosphäri- 
achem  Drucke  erkaltet,  sofern  nur  die  Oberfläche  mit 
einer  Lage  Terpentinöl  bedeckt  ist.  Dieses  Mittel, 
weklies  auch  sehr  wirksam  ist,  um  das  Gefrieren 
des  Wassers  9u  hindern,  ist  sehr  leicht  ausfuhrban 
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Man  nimtnt  eine  Glasröhre  von  i  bis  2  Ceotimetcr 
itu  Durchmesser,  die  auf  einer  Seite  verschlossea  ^ 
ist;  man  giefst  ddrein  eine  kochende  und  gesättigte 
Auflösung  von  Glaubersalz ,  und  bedecfct  ^ je  abobald 
mit  cioei'  Lage  TerpentinöU  Die  Aufl^Jsung  witd 
nur   selten   durch  Erkaltung  und  selbst^  ificht  dnrch  I 

Erschütterung  kry6tallisirep ;  ein  Strom  J^lebti'id tat ^  . 
oder  zwei  f  laiinadrähte,  die  mit. dem  Pol  einer  Saul^ 
verbunden  sind,  bringen  keine  Wirkfing  heicvor^ 
al^r  ein  Krystaü^  den  man  l^ineinfallen  läfst,  ^oder 
eine  GJasröbre  welche  ipan  hineinbringt^  , werden 
fast  imme^*  die  Krjrstallisalipnjherbeiiiihr^li;,  ,eiu  Ei-» 
senstab  |Lann  auch  mit  Vortheil  angewancjt  werden; 
aber  seine  y/irkuqg  ist  nipht  «o  siclie;*^  ;wjle.  die  de« 
Glases,  ,    ^  ^.^^^  ^^  .  ^,^;.         ^  ,   .,.  ,,  ...-,.,.   '. 

Wenn  ,ioi%f  Verniinderung  des  Liifidruckes  mch 
die  aufl^Jteii^e  Kraft  dtis'  Witoters'  vemv^tiidn  Mlt^t 
8o  muiste  die  Erhöhung  dea  slüiftdrucke«  Aber  dtw^ 
Oberfläche  einer  Glaiibersalaauflösung  eioeiii*  Salz«' 
niedei^sclilag  bewirken  {  aber  ^o  ist  es  niobfe/    • 

I(*h'  tiahm  feine  Mariottische  Röhre,  'deren  größ- 
ter Arnf  «wei  Meter  lart^'  war,  und  'brachte  in  den 
kürzeren  Theil  eine  bei  tier  Lufttemperatur  geisättigto 
Auflösung  von  Glaubei*salz| '  welche  icli  darauf  mit 
einer  Quecksilbersäule  vdn  3  Meter  beschWerte,  ohne 
dais  sich   nach  einigen  Tagen  ein  Krystall' abgeseszt' 

hätte.         ••■•    -       '  '•'    '•  -^ 

»      ■*  ■  . '  *     .  • ' 

Da  man  indefs  nicht  in  Zweifel  ziehen    kann^ 
dals  die  Luit  in  irgend  einer  Art  auf  die  Kry^tatli« 
sation  des  Glaubersalzes  einwirke^  weil  die^e  fast  im-^ 
mer  an  freier  Luft  erfolgt,    während  sie  im  leeren 
Raum  blos  unter  gewissen  Umstanden  stattfindet;  so 


/ 
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habe  ich  angenommen«  um  diese  Erscheinung  su  ev^ 
kISren,  dafs  das  Wasser,  welches  di^  Luft,  die  es  auf-* 
zunehmen  vermag,  durch  die  bei  Auflösung  desSabee 
angewandte  Hitze  verlor,  sich  dieses  verleimen  Aji- 
thells  nach  der  Erkaltung  wieder  bemächtige  und 
dafs  diese  Lufteinsau <;ung  einen  Theil  des  Glauber- 
aaizes  aus  demselben  Gründe  niederschlage,  aus  wel- 
ehern  ein  Salz  ein  anderes  aus  seiner  Auflösung  ipire- 
derschlagen  kann. 

Um  diese  Vermuthung  zu  bewahrheiten ,  füllte 
ich  eine  Flasche  mit  durch  Auskochu'ng  Inßleer  ge- 
machtem Wasser,'  kehrte  sie  um  über  Queksilber 
Tind  brachte  eine  Luftblase  hinein,  die  ohngefkhr  o,i4 
Tom  Räume  des  Gefäfses  einnahm.  (Nach  zwölf 
Stunden  war  die  Lüftblase  wenig  vermindert,  und 
na^  vier  Tbgen  wa«  sie  tiidit  ganz  Verschluckt. 
£ine  ao  langsame  Vertchlockuiig  kann  die  Krystalli- 
•alioB  des  achwefetbanren  Natroiis  nicht  erkliü*en, 
weaa  map  zu  einer  cqporntrirten  Auflösung  desseW 
ben  ein  wenig  Ijoh  biirigt.  Ich  will  jedoch  bemetf- 
keot  dl^a^  veU  ^e  KryatalUaation  von,, einem,  einzi- 
gen Krystolle  eingeleil,et  werden  kann,  es  möglifli 
wärej  ^aüi^die  Luft  verschluckung,  sp  klein  sie  auch 
im  erstell  AugeqbUeke  aeyn  mag^  den  Niederschlag 
von  ^in  venig  Sah;  bewirke  upd  aodapn  die  Kry- 
ftallisation  8).ci\  fortsetze. 

Anf  alle  Fälle  aber  acheint  es  mir  wahrschein^ 
lieh,  daib  die  Eigenschaft,  welche  das  schwefeU^ure 
l^atron  I^at,  iq  gewissen  Umständen  nicht  zu  kry^- 
f taUisiren ,  yon  der  Figur  und  der  Anordnung  sei- 
ner ^pleculen  I^errühre^  welche  von  der  Beschaffen- 
l^eit  seyn  können,  dars  sie  sich  stark  einer  Verände« 
X^ü^  des  ^ustaqdea  widersetzen« 


dc3  Luf\drucl(es  auf  ^Kryatallis^tioii«          77 

pie«e   Eigenschaft    acheint    mir   übrigens    nicht 
verschieden  von   der,    welche  das  Wasser  liar,  sich   ' 
flüasig  am  erhalten    unter    seinem    wahren  Gefrier-« 
pnnkt   obngefähr  bei    ähnlichen    Umständen;    oder^ 
welche  andere  Salzauflösungen  haben,  bisweilen  sich 
gesättiget  zu,erhait.en,  und  aUobald  ^u  i^ryslaiiisiren» 
wenn  man  sie  bewegt,   oder  einen  fremden  Korper 
in  sie  bringt.      Nimmt  man  aber  auch  an,   dafs  die 
Figur  der  Moleculen   die  vorzüglichste  Ursache  der 
Yorhergehenden   Erscheinungen    ist,    so   ist  es  nicht 
minder  schwer  zu  verstehen,  wie  die  Gegenwart  der    ^ 
Luft  zur  Störung  ihres  Gleichgewichtes  und  Begüd- 
ttigung  ihrer  Vereinigung  beiträgt/- 

Ich  glaube  gezeigt  zu  haben ,  dab  die  auflösende 
Krafl  des  Wassers  gänzlich  unabhängig  ist   von  dem 
Luftdruck,   aber  wenn  noch  einige  Zweifel  blieben^ 
so  würden   diese  bald  gehoben  seyn,    in  Erwägunge 
dals  es  nur  sehr  wenige  Salzauflösungeu  giebt,  weU 
che    die   Eigenschaft  haben,    übersättigt  zu   bleiben 
unter  geivissen    ^igenthümlichen  Umständeii.      Eino 
Auflösung  des  phosphorsauren  N'atrons,,  gesältiget  bei 
einer  Temperatur  Von  70°  krystallisirt  nicht,  bei  der 
Erkaltung  in  einer  Barometerröhre,  vermitteist  einer 
leichten  Bewegung ;  eine  Luftblase  fiihrte  die  Kry« 
stallisation  nicht  herbei;   aber,  nach  Hinzubringung 
einer  neuen  Menge,  kam  die  Auflösung  schnell  in  den 
iesten  Zustand.    Wenn  man  sie  auf  dem  Kochpnncte  , 
gesättigt  nahm,'  so  krystallisirte  sie  fast  augenblick«* 
lieh  im  luftleeren  Räume  wie  an  der  Luft. 

Kohlensauerliches  Natron  und  Borax  verhielten 
sidi  faat  anf  dieselbe  Weise,  Ich  habe  indefs  da» 
koUensSiuevliche  Nati*on    in  einer    BaroniejterFöhrtr 
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krystallisiren  sehen,  ob*  es  gleich  nicht  an  der  Luft 
kiystallisirte. 

Eine  bei  4o^  gesälligle  Alaunauflösung  kryslal- 
lishte  nicht  in  zwei  Röhren,  von  denen  die  eine  of- 
fen war  5  eine  leichte  Bewegung  bestimmte  die  Kry- 
Btallfsation  in  der  einen ,   wie  in  der  andern. 

Salpeter  in  schwacher  oder  conpentrirter  Auflö- 
sung kiystallisirte  immer  auf  dieselbe  Weise  im  lee- 
ren Räume  und  an  der  Luft ;  es  verhielt  sich  ebeo 
so  mit  sehr  schwach  übersättigten  Aufittsungen  von 
Baryt  und  Strontian,  mit  Kleesäure,  mit-salzsaurem 
Natron  und  Ammoniak,  mit  salpetersanrem  Blei  und 
schwefelsaurem  Kali.  £s  ist  zu  bemerken,  da(s  die 
salzigen  Auflösungen,  welche  sehr  schwer  im  leeren 
Räume  krystallisiren ,  gerade  ^e  sind,  welche  bis« 
weilen  an  der  Luft'  übersättigt  bleiben.  Man  sieht 
daraus ,  dals  die  Thatsacbe ,  von  welcher  ,inan  aus- 
ging, um  den  Grundsatz  autzustellen,  dafs  die  auflö- 
sende Kraft  des  Wassers  von  dem  Luftdruck  abhän- 
ge, keine  allgemeine  Gültigkeit  habe;  aber,  gesetzt 
es  wäre  aoy  so  wäre  doch  nicht  minder  bemesen 
durch  die  angeführten  Versuche ,  dals  die  auflösende 
Kraft  des  Wassers  ganz  unabhängig  ist  von  dem 
Drucke,  den  man  auf  seine  Oberfläche  ausübt. 
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Bemerkungen 

über  den 

Einflufs   des  Luftdruckes 

Hr  y  st  allis  a  ti  on    der    Salze 

yora 
HERAUSGEBER,' 

(AU  Nachachreibeii  m.  der  Torhersohenden.  Abliandl.) 

iJer  Gegenstand,  von  welchem  Gay-Lussac  in  der 
"Vorhergehenden  Abhandlung,  redet ,    hat  auch  mich 
vor  einigen  Jahren  beschäftiget.     Mangel  an  Mufse 
und  in  der  leta?ten  Zeit  besonders  die  unvermeidlich 
mit  Herausgabe  efnes  Journals  verbundenen,  von  ei- 
g^nen  Porschungeh   nur  zu  sehr  abziehenden ,  Zer- 
Streuungen   machten,   dafs   ich   diese  Untersuchung^ 
gleich  mehreren  andern,  liegen  lassen  mufste.   Indefs 
iriU   ich    auch  die  wenigen   Bruchstücke   derselben, 
Irelcbe  ich  geben  kann,   bei  dieser  Gelegenheit  nicht 
snriiekehalten,'  zumal    da  meine  Erfahrungen  ganz 
mit  deneti  des  achtungswerthen  französischen  Chemi- 
kers übereinstimmen  und  sonach ,  obwohl  ich  aus  an- 
derem  Gesichtspunkte  die  Untersuchung  einleitete  (in 
der  Absicht  nämlich ,   mich  von  der  Wahrheit  des 
Sataes  an  überzeugen ,    dte   ich  Bd.  7.  S.  5o4  d.  J. 


t 

go         iftebwei^^ei'  übef  den  Eihflüfii 

Httsspr^rh,  däfi  kelnef  Kiyitlinisatibii  ohne  Berührung 
mit  cipem  festen  Körpef  erfolgen  könne)  %\xv  Be- 
stätigung der  im  vorhergehenden  Aüfsats  ausgftspro-^ 

<:henen   Sätze  dienen  können« 

•  « 

Ich  habe  geflissentlich  Gay^JLuaaiic^B  Abhand- 
lung mit  der  vofl  CönßgtiacM  a^usämmengestellt« 
'  Hätte  der  Luftdruck  Einfluis  auf  Krystallisation :  so 
.  wäre  «s  nicht  zu  begreifen ,  warum  Wasser  u  s.  w. 
im  luftleeren  Raum  bei  demselben  Thermometfcrgrad 
krysialiisirt  ^  bei  welchcnü  dieses  unter  Luftzutritt 
erfolgL 

Was  aber  die  Glaubersalzanflösün^  anialigt,so  wol-^ 
len  wir  hierüber  auch  Tnomaon  vernehmen^  welcher 
in  seinem  System  der  Chemie  (übers.  ▼.  Wclff^  fid^ 
S«  Abbi  1«  8»3£5)  davon  folgendes  sagt:  ^^Mati  hat 
gefunden,  dafs  diejenigen  Salze,  welche  beim  Erki^U 
ten  krystallisireui  die  krjstallinische  Form  nicht  %o 
schnell  annehmen^  wenn. man  aic  in  verschloaseneit 
Gefäfsen  erkalten  lä&t«  Schüttet  man  z.  B*  dne  Aaf« 
lösnng  des  schwefelsauren  Natroms  im  heilsem  Waa-^ 
sev  in  eine  Flasche«  die  fest  verkorkt  ist  und  die  man« 
ohne  sie  zu  bewegen,  erkalten  lälst,  9q  werden  gana 
und  gar  keine  Krystalle  gebildet;  in  dem  Augenbli«^ 
oke  aber^  wo  man  das  Glas  (^Sxksi,  krystaUisirt  das 
Salz  mit  einer  solchen  Schnelligkeit^  dais  die  Aufiö« 
snng  gewissermassen  fest  wird«  Man  bat  diese  £r«^ 
scheinung  dadurch  zu  erklXjren  gesucht,  dals  maa 
annahm,  es  finde  eine  Verwandtschaft  zwischen  dem 
Salze  und  Wärmestoffe  Statt  und  dais  w  lange  dier 
Wärmestoff  damit  verbunden  bleibt,  keine  Kirystalli^ 
sation  erfolgen  könne;  dais  dieser  aber  nidit  so 
schnell  entweiche,  wenn  4er Zutritt  dec  äotsera  £f«A 
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abgehalten  wird,  indem  das  Glas  den  WtfrmestofC 
langsam  annimmt  und  ihn  langsam  wieder  fahren 
hfsL  Kurz,  die  atmosphärische  Luft  scheint  das 
Ag^ns  zu  seyn,  welches  bestimmt  i^t,  den  Wärmestoff 
hinwegzufiihren*  Hiezu  ist  siö  vorzüglich  geschickt, 
weil  sie  bei  jedem  Zusätze  von  Wärmestoff  eine  Ver-^ 
ändei-ung  der  £^*chte  erleidfet.  •  Dii:ses  wiW  durch 
die  Menge  von  Würmestoff,  welche  stets  bei  diesen 
plötzlichen  Krystallisationen  frei  wird,  bestätiget.  — 
Die  Richtigkeit  dieser  Erklärung  köimte  durch  eineu 
Versuch  geprüft  werden,  vwenn  man  zwei  Auflösun-* 
gen  des  schwefelsauren  Natrons  in  heüsem  Wasser 
in  zwei  ähnliche  Gefäfie  vertheitte,  von  deneii  das 
eine  von  Glas,  das  andere  von  Metall  wäre^  und  man 
beitte  aiif  dieselbe  Art  verschlöfse«  Krystallisirte  das 
Salz  im  metallenen  Gefäfse,  welches  wegen  der  grö-r 
isem  wäm^eleitenden  Kraft  des  Metalls  der  Fall  seyn 
maßte,  während  es  in  dem  gläsernen  Geiäbe  flüssig 
bliebe,  so  würde  dieses  zu  einer  Bestätigung  dieser 
Theorie,  die  beinahe  einem  Beweise  gleich  küme^ 
dienen.  Blieben  im  Gegentheil  beide  Auflösungen 
flüssig,  80  würde  dieses  ein- Beweis  seyn,  dafs  man 
das  angeführte  Phänomen  noch  mcfat  gebijrig  zu  er-^* 
klären  im  Stande  sey/*  *)• 

Ich  habe  den  liier  von  Tfiomson  gewünschten 
Versuch  schon  vor  mehreren  Jahi^en  angestellt  und 
das  Flüssigbleiben  der  übersättigten  Glaubersalzaufr 
Idsung  und  ihr  plötzliches  Gerinnen  bei  Einbringung 


*)  Vergleiche  aucli  RichUr  tibsr  die  aenem  Gegenitände  der 
Chemie  i.  Stück  S«  loi  i^BemtrkangfB  Ub^r  das  Elemen- 
Urfeuer.  ** 
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eines  Salzl^rystc^lles  eben  so  gut  In  einem  silbernen 
Becher,  als  in^  Glajjgefäfsen  wahrgenommen.  Uebri*. 
geui  fand  ich,  dafs  nicht  allein  die  Berührung  mit  ei- 
nem Glaubersalzkryatalle,  sondern  dafs  jedes  kleine 
einfallende  Stüubchen^  besonders  eine^  Feuchtigkeit 
anziehendea  Körper^^  die  übersättigte  und  erkaltete 
Glaubersalzauflösupg  zum  Gerinnen  bringen  kann. 
Es  erklärt  sich  daraiis.  sogleich,  warum  die  Auflö* 
sung  zugedeckt  seyi;i  ln^fS|  wenn  sje  nicht  von  selbst 
krystalliren  solK  Indefs  ist  es  nicht  nölhfg,  wie 
Thomapu  meynt»^  das  Gefafs  ganz  zu  vl^rschliefsen^ 
qip  4®n  j^utritt  d^r^ freien/  Luft  abzuhalten^  oder 
nach  .Gay-Lussac  zu  demselben  Zwecke  die  Flüssig* 
keit  mit  Terpentinöl  zu  übergicfsen  ;  schon  ein 
Bläitcben  Papier,  über  das  Glas  gedeckt,  worin  sich 
die  Salzauflösung  befindet,  ist  zum  Zwecke  hinrei- 
chend  und  kann  so  gelebt  werden ;  dafi|  der  Lud 
ganz  freier  Zutritt  bleibt  und  nur  das  Einfallen  des 
Staubes  abgehalten  wird,  welcher  nämlich  den  Versuch 
früher  anstellen  würde,  als  es  der  Experimentator 
wünscht«  Ist  im  Gegentheile  das  Glas  ganz  verschlps- 
aen  (fest  verkorkt  wie  Thomson  verlangt)  und  wird 
mit  der  nötbigen  Vorsicht  geöffnet,  ohne  dafs  die 
Flüssigkeit  in  Bewegung  kommt,  oder  ein  Salztlieil- 
chen,  das  dich  etwa  an  den  Kork*  anlegte,  einfallen 
kann:  so  erfolgt,  durch  den  freieren  Luftzutritt 
'  keinetfweges  die  Krystallisation.  Uebrigens  habe  ich 
auch,  wieGay*Lussac,  die  Glaubersalzauflösung  ei- 
nigemal mit  Oel  (ich  nahm  gewöhnliches  reines 
Baumöl)  übergoren  in  der  Absicht,  um  dann  mit  ei- 
nem beölten  Körper  an  die  Salzlauge  hinzuriihren. 
Erst  nachdem  das  Oel  von   diesem  zurückgedrängt 
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war  und   die  Salzaiiflö.ittng  unmitt^^lbar  mit  dem  fe- 
Meo  Körper  in  Conta<^  kaniy  erfolgte  Krystallisation^ 
Was  Gay-Lussac  anführt,  daß  Eisendraht  nicht 
so   sieber    ab    ein  Glasstab  Krystailisritian  einleite y 
habe  ich  gleichfalls  /wahrgenommen,  jedoch  nicht  auf 
eine  gans  enlscheidehde  Art.  Ich  besinne  mich,  daft 
ich  c)ie  Erscheinung  zuletzt  davon  ableitete,  dafii  die 
Eisennadel  zufällig  etwas  höhere  T«mperatur  ab  die 
Glaubcrsalzanilösung  gehabt  habe;   denn  gewöhnlich 
that  sie  mir  dieselben  Dienste.     In  jenem   Versuch 
aber,  auf  den  ich  deute,  wo  der  Eisendraht  die  Wir- 
kung versagt  hatte,  brachte  unmittelbar  darauf  die 
Berahrung  mit  einem  Messingdrahte  dieselbe  Auflö- 
sung zum  Qerinnen.     Mau  denket  sich  daher  leicht, 
wie  sehr  jenes  Mifsling^n  anfilnglich  meineAnfmerk- 
samkeit  erregte,    in  Beziehung  auf  die   V0n   Mitter 
angeregten  Forsclmngen  über  den  Einfiufs  desv  Ma- 
gnetismns  auf  Krystallisaiion«    Jedoch .  eine  magneti- 
sirte  Eisennadel    wirkte    in  diesen   Versuchen  nicht 
anders ,   ds  eine   unmagnetisirte,   und  der'  Nordpol 
nicht  anders  als  «der  Südpol.    Auch  auf  die  Lage^  in 
welcher  die  Eisennadel  in  die  Salzauflösung  rührte, 
ob  dem  magnetischen   Meridian  entsprechend    oder 
nicht,  habe  ich  damals  gans  vergeblich  meine  Auf- 
merksamkeit gerichtet«    Die  Sache  verdient  aber,  da 
nun    auch   Gay  -  Luasac  sie  hervorhebt,  ndch  mehr 
Achtsamkeit^  ab  ich  ihr  darhab  wido^en  konnte,  ob- 
wohl nicht  zu  übersehen  ist,  da£i  Glas  schon  als  eiti 
im  Wasser,  wenn  auch  noch  so  schwach,  löslicher 
Körper. mehr  Anziehung  zu  der^  Flüssigkeit  hat,  ab 
jedes   Metall    überhaupt    und    folglich    näher   liegt 
den  in  diesen  Versuchen  am  besten  wirksamen  Kör--» 
pern,    tJen  SalakryslaUen. 
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Noch*  eiuen  Versuch  will  ich  erwähnen ;   wel- 
chen ich    besonders  in   Hinsici)!  auf  die  fiijrpothese 
anstellte^  dafs  Bewegung  des  unter  dem  Gefrierpunkt 
erkalteten  W.ässers  von  Einflufs  auf  Krystailisatioa 
durch  die  Veranlassung  sey,  welche  sie  den   schon 
gebildeten  unendlich   kleinen   Eisnadeln   giebt^    sich 
ihren     eigenthümlichen    Anziefaungsgesetsen    gemäfs 
aneinander  zu  reihen.     Ich  brachte  nämlich  in  eine 
heifse  Glanbersalzauflösung  innerhalb  einer  Glasröhre 
von  etwa  einem    halben   Zolle  Durchmesser   einen 
Messingdrabt ,   welchen   ich  mit  ihr    erkalten   L'e(s; 
ich  konnte  diesen  alsdann  zuweilen  sehr  lebtr^ft  in- 
nerhalb derselben  bewegen,  ohne  dafs  Krystallisation 
eintrat,  während  sie  darauf  spgleich  erfolgte,  sobald 
ich  mit  der  Spitzq   eines    trockenen  Messiiigdrahtes 
(einer  feinen  Ciaviersaite)  in  die  Auflösung  rührte, 
odei^  ein  kleines  Krystall^   oder  nur  Staub  eines  ti*o«- 
ckenen,  Wasseranziehenden,   Köi*p^rs  hineinfallen 
liefs.      Da  bei  "diesem  Vei^udhe  gewifs'  die  nach  der 
Hypothese  schon  als  gebildet  angenommenen   Kry- 
stalle  in  sehr  verschiedene  Lagen   gebracht  worden» 
indem  ein  wahres  Umi-iihren  durch  den-  Draht  Statt 
fand)    ohne  da£i  Krystallbation  erfolgte,   so   erhellt» 
dafs  Berührung  mit  einem  Salzkrystall,  oder  mit  ei- 
nem trockenen  Feuchtigkeit  anziehenden  Körper  We- 
nigstens von  viel  höherer  Bedeutung  in  diesen  Ver- 
suchen für  die  Krystallisation  seyn   müsse ,   als  die 
blose  Bewegung  der  Auflösung.     Und  mich  dünkt, 
dafs  überhaupt  der  Versuch,   durch  blosen  Stoß  eine 
unter  ihrem  Krystallisationspunkt  erkaltete  Flüssig- 
keit zum  Gerionen  eü  bringen,   noch  niemals  gans 
schai*f  angestellt  wurde ,  indem ,  so  bald  Bewegung 
der   gesammteu  Flüssigkeit ,  .  z.  B.   in  einer  Röhre, 
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möglich  iaty  diese  du  noch  udbenetzte  Theile  kom« 
men  kaxiOy  folglich  der  Versuch  dem  gleichbedeutend 
wivfiy  bei  welchem  man  mit  einem  trockenen.  Glas«- 
siab  in  die  Fliissigkeit  rührt  *). 

fn  der  Art,  wie  ich  eben  angeführt  habe,   daCi 
man  Drähte  in  die  heifse  Fliissigkeil  bringt^    wel- 
che dann  gicichmälsig  mit  ihr  erkalten,   i»t  der  Ver- 
such anzustellen,  galvanische  Gasentbindung  in  der 
iibersiittigieu    Glaubersalzanflösung    zu  .  veranlassen. 
Die  Absicht ,   in  welcher  ich  denselben  veranstaltete, 
war  zu  sehen,    ob  sich  nicht  hiebei  etwa  eine  ver- 
schiedene Einwii'kung  der  Pole  zeige;   ich   dachte 
bei  der  Vorstellung,. welche  ich  mir  von  der  Kry- 
atallisation  als  einer  electrischen  Erscheinung  mache, 
nicht  sowolü  an  Aufregung  der  Krystallelectricität 
durch  gemeine  Electricität ,   da  solches  bekanntlich 
nicht  gelingt  sondern  jene  blos  vom  Wachsei   der 
Temperatur  abhängig  ist,    als  vielmehr   an  Rittern 
Versuche,   denen  gemäfs  der    eine  Pol  der  electri- 
schen Säule  mehr  Wärme-  der  andere  mehr  Kälte« 
erregend  ist.    Jedoch  umsonst.     Sehr  lebhaft  wurde 
die  Flüssigkeit    durch    die   in  Menge  auisteigendea 
Gasblasen  in  ihren  kleinsten  Theilen  bewegt,  ohne 
d^  Krystallisation  sich  eingestellt  hätte.    Schon  die- 


*)  Merkwürdig  bleibt  indef»  immer  die  Bemerkung  ¥oa  Blag-^ 
den  (philoiophical  trantect.  1788.)  daCi  zum  Gefrieren  des 
QBter  dem  Eispunkt  erkalteten  Waeaert  gans  roraüglich 
wirkaam  daa  Hiureiben  mit  einem  Stückchen  Wacht  an  die 
2a(f6r0  Glaiwand  unterhalb  der  Waaaerflach»  War,  wenn 
dabei  eine  Art  klingentlrr  Sahwingnngen  entitand.  £■  wa- 
,ren  ana  dieaera  Geüehtapunkt  besondere  Untersuchungen 
anzaatellen. 


•     / 
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ser  Versuch,  der  in  seinem  Erfolge  gttn^lich  mit  der 
Angabe  6ay-Lassac*s   iibefeinstiftimt,  kanA    Mlft*- 
trauen  einflöfsen  gegen  die  gewöhnliche  ^rklärunga-^ 
weise^  wie  Bewegung  auf  Krystallisation  einer  unter 
ihrem  Gerinnungspunkt  erkalteten   Flüssigkeit    ein- 
wirke;   sugleich  aber   scheint  mir  l^ine  Tbatsaclie 
entscheidender  ^egen  die   Vorstellungsart    zu   spre- 
chen,   dafs   die  Luft  als  Luft  von  Einfluß' sey  auf  * 
das  Auflösungsvermögen   des  Wassers.     ^Die    erste 
Hypothese    Gay-LussacSf   daß   die   durch  Kochen 
verlorne  Luft  vom  Wasser  wieder  abgezogen   und 
dagegen  ein  (auch  noch  ao  kleiner)  Antheil  von  Salz 
abgescbieden  werde^  ist,  wie  mich  dünkt,  schon  bie- 
durch  vollkommen  widerlegt. 

Auf  welche  Art  wirket  nun  aber  die  Luft  b^i 
der  Krystallisation  des  Glaubersalzes,    da  doch  ihr 
Einflufs  nicht  abzuleugnen  ist?    Auch  Davy  hebt  in 
seinen  „elements  of  chemic.  philosephy*^  wovon  neu-:- 
lich  ein  Auszug  gegeben  wurde^  die  Thatsache,  de- 
ren Erklärung  uns  hier  in  Verlegenheit  setzt,   nyit 
folgenden  Worten  hervor:   „eine  gesättigte  Glauber- 
•alsauflösung  warm   in  eine  Flasche  gegossen,   die 
man  offen  lä&t  und  unter  einen  Recipienten  bringt, 
aus  welchem  man  die  Luft  auspumpt,  bleibt  flüsssig 
nach  ihrer  Erkaltung;  aber  wenn  man  wieder  Luft 
antreten  Itfst,   so  krystallisirt  die  Auflösung  augea* 
blicklich.  ^^     Um  das  Auffallende  der  Sache  noch  zu 
Termehren  will  ich  bemerken,  dafs  durch  Hinsulas- 
snng  der  Lnft.  die  Tem|>eratar  vielmehr  etwas  er- 
ÜÖht  wird  (während  die  Krystellisation  Verminde- 
rung fordert)  über  welche  Temperaturerhöhung  die . 
von  Conßgliachi  entworfene ,   vorhin  S.  56    mitge- 
theiltc   Tafel    verglichen   werden   kann.      Uebrigens 
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bemerkt  schon  Davy^  dafs  der  EinfluGi  dea  Lüftdru- 
ckes auf  Venlampruug  noch  unmittelbarer  aej^    ab., 
auf  Krystalli>alion. 

Ich  werde  versuchen,  eine  lErklärung  dieses    in 
der  That  nur  mittelbaren  Einflusses  zu  geben.  Hiebei 
acheint  es  mir  zweckraäfsig  zuerst  an  folgende  That- 
Sache   zu  erinnern,  auf  Welche  ÜLa/n/brc?  neuerdings 
bei    Beschreibung'  seines    Calorimeters    aufmerksam 
machte,  woraus  jüngst  in  diesem  Journal  ein  Auszug 
dargelegt  wurde.    Folgende  Stelle ^  welche  dort,    wo 
es  blos  um  Beschreibung  des  Instrumentes  zu  thun 
war,     yietleicht  wilre  übersehen  worden ,   mag  hier 
die    verdiente    Beachtung   erregen:     ,>Es    ist»    sagt 
Rumtord»  indem  er  von  dem  mit  Eis  gefällten  Calo-  , 
.  rimeter  Lavoisiers  redet,   nicht  blos  'durch  die  Re- 
'sultate  meiner  Versuche,  sondern  auch  dureh  die  an- 
derer Physiker  beweisen,   dafs  der  Wasserdampf  in 
Berülirnng  mit  Eis  häufig  gefriert,  während  dasselbe 
Eis  im  Schmelzen  begriffen^   öder  die  Aufthauung 
schon  vollkommen  eingeleitet  ist.  *^  —  Man  darf,  um 
das  Merkwürdige  dieser  Erscheinung  ganz  aufzufas- 
sen, uicht  übersehen,  dafs  der  Auflhauepunkt  höhelr 
Hegt,  als  der  Gefrierpunkt,  worüber  Heinrichs  An- 
merkung Bd.  I.    S.  334   dieses  Journab  verglichen 
werden  kann.      Worin  ist  aber  der  Grund  zu  su- 
chen,  dafs  Wasserdunst   bei   einer  Temperatur  ge- 
friert^  welche  hoher  liegt  als  der  Gefrierpiunkt  des 
Wassers,   während  im  Gegentheile  flüssiges  Wasser 
mehrere  Grade  unter  seinem  Gefrierpunkt  erkalten 
kann  ohne  zu  gefrieren?  Unsere  gewöhnlichen  Wär- 
metheorien vei^mögen  hierüber  nichts  zu  sagen ;  von 
derjenigen  aber ,  welche  ich  Bd.  5.  S.  60  aufgestellt 
habe,  den  Zustand  der  Festigkeit,  Flüssigkeit   und 
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geht,   dafs  obwohl  io  unscrn  Versuchen  Berührang 
mit  jedem  festen  Körper,  so  wie  mit  einem  Kryslalle 
,  (das  nicht  nothwendig  Glaubersalz  zu  seyn  braucht^ 
Kryatallisation   hervorruft,   denno6h  die   Wahl    des 
Körpers  eben  so  wenig  in  allen  Fällen  gleichgültig 
acy,    als   diefs    nach   Thenard  ( Bd.  7.  S.  299  d.  J. ) 
bei    dem    entgegengesetzten   Prozesse,    der   Gasbit« 
düng,  der  Fall  ist.    hqwiU  machte  nämlich  folgende 
merkwürdige  Beobachtung,    die  ich   mit  Klaprotfu 
Worten  (in  dessen  ehem.  Wörlcrbuche  Bd.  5.  8.576) 
anfuhren  will:    „Indem  er  darüber  nachdachte ,  dals 
Beaumd  aus  einer  trüben    und   unreinen  Auflösung 
reine  Krystalle  erhalten  hatte ,   fand  er  es  nicht  un- 
wahrscheinlich,   dafs  ein  Salz  im  Krystallisiren  alles, 
was  nicht  mit  seiner  Vereinigungsart  übereinstimmt, 
^ui-ückstofse.    Er  schlofs  demnach,  dafs  in  einer  Mi- 
schung  verschiedener  Saljse  ein  Krystall  von  einem 
derselben  nur  die  Krystallisation  der  ihm  gleichfbr- 
niigep  Salzart  bewirken  werde.     Er  lösete  zwei  Un- 
sen  Salpeter  i^nd  drei  Unzen  schwefelsaures  Natrura 
in   fünf  Unzen  von   mebt  kochendem   Wasser  auf« 
Die  Auflösung  wurde  in  drei  Gläser  vertheilt  nnd  in 
das  eine  ein  Krystall  von  Glaubersalz,  in  das  ander^ 
ein  Krystall  von  Salpeter  geworfen.    Der  Erfolg  entr 
sprach  völlig  seinen  Erwartungen.     In  dem  ersten 
krystallisirte   nur    Salpeter ,    in    dem    zweiten    nur 
schweielsaures  Natrum  und  in  dem  dritten  eine  Mi-* 
schung   aus    beiden.     Nachdem   er   diese   Krystalle 
herausgenommen  hatte,   warf  er  in  die  zurückblei- 
bende Auflösung  ein  Stück  von  dem  Salze,  das  noch 
nic^ht  krystallisirt  hatte,  worauf  sogleich  die  KrysUl- 
lisation  erfolgte.^ 
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Man    sieht,    welch'    ein    weites    und    schönes 
Feld  ^)  sich  hier  der  Untersuchung  eröfihet,  dessen 


1 

*)  Um  die  grofte  Antdehnmig  dietM  FeMet  sn  bekMohaeii, 
will  ich  hier  noch  eise  acheiolNir  heterogene  Benelrkung 
beifägeo.  Jtfoyer  in  GÖttingen  tttcht«  in  einer  der  Göttin- 
ger Akademie  mitgetheilten  Abhandlung,  Anf  eine  eben  so 
mathematiach  einfache  als  einnreiche  Art,  die  höchit  merk« 
würdigen  Entdeckungen,  welche  Malus  in  der  Lehre  vom 
Licht  machte,  tue  einer  Polarität  der  Lichttheile,  denen 
eine  andere  in  den  dnrchaichtigen  EÖrpern  eptapreche,  ab- 
inleiten.  Wer  die  Rechte  der  Mathematik  kennt,  wo  es  auf 
Constmt^tionen  und  Formeln  ankommt,  wird  in  ^eaiehung 
auf  die  erste  Annahme  nicht  den  alten  Streit  nber-Ma^ 
riaKtät  des  Lichtes  erheben  wollen,  der  auf  rein  idealisti- 
schem Standpunkt  ohnebin  nicht  .bloa  in  einem  einselnen 
Falle  meglich  und  anf  reali»ti«chem  ein  wenig  lächerlich 
ist;  nnd  was  die  letste  Annahme  anlangt,  so  schien  es  nur 
wei^gttens  Yom  ersten  Aagenblick*  an  entschieden,  dafs  dor 
Zauber,  welchen  wir  auch  geschichtlich  den  Forschungen 
iiber  Kry stalle  (über  den  Doppelspath)  Terdanken,  auf  krystaU 
Ünisdien  nnd'in  so  ferne,  da ICrystanisataon  ohne  Polarität« 
der  Theile  nicht  denkbar  «ist,  auf  polarischen  Gesetaen  be- 
rnhe*  Von  diesem  Standpunkt  aus  dachte  ich  sogleich, 
als  ich  diese  Versuche  suerst  kennen  lernte,  an  TJm- 
kehrnng  derselben^  nach  Analogie  krystallelectrischer  Ge- 
setse.  Und  wirklich  wird  das  Glas  in  seiner  Wirksamkeit 
bei  diesen  neuen  Brscheinnngen  nothwendig  geschwächt, 
wenn  es  durch  Erhitinng  in  weifses  undurchsichtiges  Glas- 
porcellan  Terwandelt  wurde,  während  im  Gegentheil  ein 
Stahlspiegel,,  der  sie  nicht,  oder  n^eh  Mayer  nur  sehr, 
schwach  giebt,  dieselben  in  eben  der  Art  darstellet,  wie 
das  Glas  (^ovon  ich  mich  durch  rorläufige  Proben  an 
den  Seebeckisehen  höchst  merkwürdigen  Lichtfifjuren  über^ 
sengte)  wenn  ererhitst  wurde  und  dadurch  dunkelblau  an* 

.    lief.    Man  kann  daher  sagen,    wenn  man  will^  die  Polarität 
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Caltur  um  so  mehr  su  wünschen  ist,  je  inniger  die 
krystalliniscfaen  GeseUe  ifiit  den  chemischen  zusam- 
men zu  hängen  scheinen. 


im  Sinne  Mqy^rif  dkt  bniden  Ktfrper  (Glas  nnd  Stabl)  tej 
doreh  ErliiUung  ununkehreo«  Uebrigent  spielt  jeder  dunkle 
lichtTeraehlttckende  Körper ,  s.  B.  geeehlilTener  eckwarser 
Marmor  >  brauner  getchlilfener  Jaept«  u.  ••  w.  die  Roiie  dea 
blauen  Stabltpiegela  und  atellt  jene  Lichtfigbren,  auf  irelche 
aich,  wiefchoa  bemerkt«  biiher  allein  meine  venigen  Ver- 
•ttche  über  diesen  Gegenstand  besdurk'nken  konnten,  in  aller 
Lebendigkeit  dar.  lede,  besonders  dunklere,  Farbe,  wenn 
sie  intensi?  d.  b.  wepig  mit  farblosem  Liebte  gemiacbt  is^ 
reibet  sich  bier  an  und  spielt  die  Rolle  eines  dnrduicbti- 
gen  Mittels,  waa  weit  entfenit  der  Ansiebt  OötkeB  rotf 
dea  Farben  la  widersprsek«!,  ihr  ?ielm«br  geoiaiä  ist. 
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B  t  m  e  r  I(  u  n  g  e  n 

.    über   den 

LieinsamenschleiMr 

und, dl»  , 

i§  c  h  1  e  im  säure, 

» 

welcho  ,  V 

es  vermittelftt  der  Salpetersäure  darbietet. 

Von 
vXüQüELIN. 

{^it  Anmerk,  aus  den  Annml.  de  chlm.  Tb.  8o.  S.  5i4  £  üben« 

TÖn  John») 

Ich  börle  in  eiixer  Sitzung  der  pharmaceutischen 
Gesellscbafl  sagen,  dab  die  den  Schleimarten  ana- 
logen StoQe  von  den  Gummen  darin  abweichen, 
dafii  jene  nicbt  wie  diese  bei  der  Behandlung  mit 
Salpetersäure  Schleimsäure  bildei;i  y  dafs  folglich  der 
Name  Schleimsäure  nicht  pasaend  sey,  und  endlich, 
dafs  das  geröthete  Amylon  sich  in  Scbleim  umän«- 
dere  *). 


*)  Das  geröstete  Amjlum  bat  nenerlicb  HermbstSdt  als   ein 
Surrogat  des  Tragants  und  Arabiscben  Gummis  in  der  Kat« 
tnndruckerei  empfoblen,  nveil   es  dadurcb  die  Eigenscbaft 
erbäli,  sieb  im  kaltem  Wasser  aufsul&sen.         .    John. 
Vsi|K  Bd.  y.  S.  5a  Anm.  n.  Bd.  Vm.  S.  Wf,  d.  A 
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Wenn  gleich  die  Qhenrie  gestehen  mülk,  dalj 
die  physischen  Unterschiede  der  Schleime  und  der 
Gummen  auch  auf  eine  Verschiedenheit  in  ihrer 
chemischen  BeschaiFenheit  hindeuten,  so  haben  sie 
doch  die  Chemiker  als  VarieUiten  einer  Art  nur 
betrachtet,  überzeugt,  dafs  zwischen  diesen  Stoffen 
mehr  Analogie,  als  zwischen  irgend  einer  andern 
Glasse  von  Körpern ,  Statt  finde. 

Wenn  es  indels  wahr  wäre,  wie  man  versicherte, 
dafs  die  Schleimarien  keine  Schleim^tture  durch  die 
Behandlung  mit  Salpetersäure  geben,  so  würde  man 
sich  genöthiget  sehen  eine  gewisse  Verschiedenheit 
in  dpr  Zuaammensetznng  dieser  iLörper  und  der 
Gummen  anzunehmen,  und  sie  folglich  unter  £wei 
Classen  zubringen« 

Da  ich  mich  zu  erinnern  glaubte,  ehemals  m^t 
einigen  Schleimarten  Schleimsäure  gebildet  und  selbst 
vorgeschlagen  zu  haben,  um  die  > Gegenwart  des 
Gummi  in  einem  Gemische  vegetabilischer  Substan«* 
sen  zu  erkennen,  dafs  man  mit' Behandlung  durch 
Salp^ersäure  prüfen  könne,  ob  sich  Schleimsaure  {ge- 
bildet habe,  überzeugt,  dafs  di^se  Eigenschaft  aus-^ 
^cUiefslich  den  Gummen  und  Schleimarten  angehöre: 
lio  wollte  ich  mich  wirklich  überzeugen,  ob  ich  mich 
ütwa  getäuscht  habe. 

Dem  zu  Folge  behandelte  ich  mit  Salpetersäur« 
eine  gewisse  Quantität  durch  Verdunstung  eingedick- 
ten Leinsamenschleim,  und  erhielt,  nach  der  Erkal- 
tung der  Flüssigkeit,  eine  beträchtliche  Quantität 
Sc3ileimsäure.  Nach  Absonderung  des  ersten  Theils, 
erhielt  ich  durch  Verduqstung  der  Flüssigkeil  einen 
zweifln,  und  selbst  noch  .einen  dritten;  allein' die 


I 
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beiden  letzten  Producta  erhielten   riel  schleim^anrctn 
Kalk ,  vielleicht  auch  kleesauren. 

Die  Mutterlauge  gab  mir  KIcesänre»  und  eiue 
gelbe  Materie,  welche  in  gröfaerer  Menge  erschien, 
als  wenn  dazu  Gummi  wäre  angewandt  worden. 

Die&  führte  mich  auf  den  Schlufs ,  dafs  im  Lein- 
samenschleim  y  und  «vielleicht  auch  in  einigen  an- 
dern Arten,  ein  StofF^  von  Beschaffenheit  des  ani-* 
malischen  Mutns  enthalten  sey,  dessen  Eigenschaf- 
ten Fourcroy  und  ich  in  den  Annalen  des  Museums 
beschrieben  haben. 

Ungeachtet  es  mir  unmöglich  war^  den  Stoff, 
dessen  Gegenwart  ich  in  dem  Leinsamenschleini 
vermuthete,  abzusondern^  so  habe  ich  mich  doch 
überzeugt  9  dafs  die  zur  Bildung  desselben  nötbigen 
Stoffe  darin  befiudlicb  seyen;  denn  ich  erhielt  bei 
der  Destillation  eiue  grofse  Menge  Ammoniaks  und 
Blausäure^  und  aus  der  rückständigen^  mit  Kali  ge-. 
achmolzenen  Kohle  eine  Merkliche  Menge  blausaUi- 
res  Kali« 

Aus  dieser  Arbeit  ergiebt  sich :  dafs  der  Leinsa« 
menschleim,  und  wahrscheinlich  auch  die  übrigen 
Schleime,  größten  'rheils  aus  einer  dem  Gummi  ähn- 
lichen Substanz  bestehen,  weil  sie  wie  letztere 
Schleimsäüre  darbieten ;  dafs  der  Name  Schleimsäure 
nicht  schlecht  gewählt  s^y,  und  dafs  man  endlich 
der  Auflösung  des  gerösteten  Kraftmehls  den  Namen 
Schleim  nicht  geben  dürfe ,  weil  letzteres  mit  Sal- 
petersäure keine  Schleimsäure,  sondern  blos  Klee- 
sänre  giebt,  wie  diels  Bouillon  Lagrange  (Jourii.  de 
Pharmacie,  Septembjne  1811)  beobachtet  hat  *). 


*}  VergU  Döbereinera  Abb.  %  8«  S*  107.  f.  d.  7.  tf,  JT. 
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Ist  es  die  Gegenwart  des  StickstofTes  in  den  Schlei- 
men, nnd  namentlich  in  dem  der  Leinsamen,  was 
ihnen  die  Eigenschaft  ertheilt ,  das  Wasser  in 
einem  weit  höherem  Grade  zu  verdicken, ^ als  es  die 
Gummen  thun?  *) 

Verdankt   das  Tragantgummi  diese  Eigenschaft 
dei-selben  Ursache  ?  **).     .  ^ 


Analyse  des  Leingamenschleims 

TOB 

Vauquelin* 

(Hit  Anmeils:.  aui  den  Ann.  de  Chemie  T.  80.  S«  5i6.  übers« 

Ton  Johru)    '         '  ' 

VV  enn  man  dreimal   nach^ einander  vier  Pfund  de* 
sUllirten  Wassers  mit  einem  Fftinde  Leinsfunen  kor 


*}  Hier  itt  wohl  nur  Tom  fuantiUtiTcn  Verhältnitnr  de«  Stick-- 
•toflei  die  Rede ;  denn  irre  ich  nicht,  to  hat  dieaer  geschickte 
Chemiker  anch  in  dem  Gummi  (and  «elbtt  dem  Biaora«* 
Gummi )  Stickstoff  gefunden ,  dessen  Untertuchuog  in 
einem  Bsnde  der.  Annalen  des  Museums  enthetteii  ist«  Ue<* 
berhaopt  iit  wohl  der  Stickstoff  Tiel  häufiger  in  den  Ffleo* 
zen  enthalten,  als  man  aewÖhnlich  glaubte«  Ich  habe  ihn 
in  mehreren  Fflansen  gehinden,  und  Grindel  behanptet, 
dafs  alle  Pflaniensubstanzen  ihn  enthalten.  Jöhn* 

**)  Das  Tragant,  welches  ich  stets  su  den  Schleimen  gesahlt 
habe,  soll  nach  Thomson  durch  die  Behandlung  mit  Sal- 
petersäure in  Mitchznckersa'ure,  KleesITttre  nnd  Aej^tiMw 
▼erwandelt  werden ,  und  aus  dielen  md  einigen  Ton  John 
.  Rostock  angegebenen  Eigenschaften  sdkliefiit  eri  dafs  es  ein» 
figenthümliche  Substaua  sefl  ^  lohnt» 
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chen  läfkt ,  gelangt  mab  ^dt^;  allen  Schtcil»  >  wet^ 
ch«7  diesen  Samen  umhäiiefc,  eu  iaitUreUi  -X'?^ 

Ich  liefs  diese  Aaftösmig  nbcH  heifs  doiN^lf  \^ 
seidenes  Sieb  laufen^  und  den  Schleim  ln^e(hetil'1hll* 
pfen^' Setßken  aostroekiiens  >i^  favt.tdarai^  eiae 
brauilev  ^^^  Oünasome  äliblidKi|"Masi»fe  i^^jwddto 

5o  Grammen  dieses  Schleimen  wurden '^Br'^ne 
irden^/^iiei)ec);te  (Re^iüE»  gkscbvtlet^  uiid  ^H  dem 
Wonlfischon  -  A)>parate  verbnoAn »   oabldi^  JSli«fiÄ|-* 
>    keiten' und<da«  Ga«  anfinifangent« -^        0.  mti  f'j'::.^. 

Nachdem  die  RetoYte'näolf  un^  näbb  Sia'^^t^' 
'Wei&glühhitze  erhitzt  war,  ging  in  di^^Wi4i%e 
'  eine  weiAliche  Flässigkeä^r  Biittuurp-kleiaeblleng« 
köhlif^H  Oeie  tboil»  ohacbMinmib)  JiberVrwdtslles:$ioh 
bis  in  dait;  leiste' Gefä&  •▼erbmtis|ev  vbgttefibjtel.  ;fl«t 
Appaf'at  kalt  war  y'  und:mit£Nrafater 

•  wähpettd  <käR  erkakett  Wtird«k  .  i  V  ,    :-.  j...i    jmii> 

Die  zerbrochene '  ftetolrle'  m\h\^tkSh6^'Moh\kf 
>  wefabr^HevQc^igm ,  dk  tp«  GMonmeM  Uiplte^^äjb^ichea 
Uttiititidbti  4»llgqbptfAßN^M>  Jg^eh   f^u^iio4,^  ^45 

i^üasig^  PffOf^et,  rötl^ele  .sql[^wjÄ^h  das  J^ckmu^papier; 
S?^..«lffÄ>?^^^  em  ^^^^^^         scWÄ  Sal- 

sich  rings  nm  sie  herum  weifse, , dicke  D^inipli^,. was 
auf  gasiork;niges  essigsaures  Ammoniak  deutete^   \ 

Da«  gasförmige  Product  hatte  einen  empyreu« 
matiacben,  dem  Producte  des  des^ilürt^n  Gummis 
ihh\litiii\''Öeiuch:  liÄ  K^'dkrfÄclö  Wii£  iciiwefel- 

*  sadreinlßTsiiSbxydül  b^ati*iebene^  Panier  48  SCünden  tier 


»      I    •  , 


\58  .f,     ? —VflflWfutliÄ 

ll^n.; .  dkJAjdiesdl.  Pjafrfier!l)lifflr'  darauf;  ip  itftbmdbr 
Salzsäure,  .«eÜMi .4 bei  .d«tt:iZii39Ua   ^on  cilydirlter 

•AV%fHi««;  Bl???«W  .^^^'^«if«  war..  ,r    ,      . 
*#  . '  3aBiünsägi  ft-odofitx  towi}e  racis^  giiKf  g)ibei:nta 
•>Rrflime'yk  d£alt4>Hhrtai-dittft>lliiyiv<,aa.^der^  ^^dn  ßin 
Stück   mit  £iseaoxyd   im^pHji^tfiB  *P^m,  faefeiti« 

« 

M  tb  Die  Idorch:  .'dkeA^'S^es^illaiidii  flrfialtfile  JPlitfaiC* 

isäare,  um  gbsättigolti}n  srerden;  datJinndi^ii»  Ha]a» 
i^^r.i&e^pjitfi  ^^e^est^jtg^^Siufik  ?api^r  ^  MT^de  durch 

->  t  >  i  Cilni .  fltrammcn ; .  su«  aivei  TeHchMfMvi  Malen 
i'mW'^^H^^^'^om  liaUbeD.Gvmobte  oalciilkter J^eitiaa- 
'iMeiteMfämkohli^igfiben^diireli  Attslattgubg  undtSäUJ-» 
•giyilg'iniiltelftt  icfawtelicr:S0hirefcL5äarev.iU3d  Verbin- 
dung mit  schwefelsaurem; /Eiaeii  int  Munftnaw»  a4 

*  '^!D^6S<&hIeimbM#*bre6nt  schwer f  so 'Gttuiimen 
'^rMfteti^efi  yJlCaAt^rattibea  .etMs  «UUiiknmA« 
^^effr^rtteMicben,  grab  gsIkrbten^HiickMwdu;  ^ 

•;  ;^;p)e8e^^^^  sehr  alkalisd^'j  imd  et- 

tbeiUV  ^^,"1  damit  ^'ewascbenen  Was'sel^  eluii  griiiie 
FarKe»  welche  iiacH  Ter^aüf  yon  JiAigeli  ISIutiden 
Wieder  verschwand. 

Das  salssaure  Platin   bildete  dann  einen  sehr 

"  häirfifgen  g(äbeii  Priidip^^  •    ''  r.     »    - 

^: ;..    Sipe  Portion  dpr^Il^e^  Lan;(e,<m^ic)^el^^  bei 

..^äü4yp^  fnit  Salpetersäure,  ejpige  fl/^Vt^^'M^* 

saureu  Gases;  daun  fälltp  sie  sehr  s^ark  das  salp^ter- 


'  über  i/mi  j^iw mi^lschleim.  ^  ^^g 

-K^tais^bdi'uiiAuftöaUdhowarem  t.    ,»  <i>:i;>c;:'M  r-, 
''AtM  dieseir  'f  batsacKecr  etht\\ht!r&aüi  «ii  Aa^Ae 

fei-  and  plioaphorsaiiresi Kali  abg^^eb^iyliAV^'*}.  •  ^^ 
'^  'Btn^  Pdtlldtl^  ä^aelb^ü  'Lange, ^gk^  iiä^h  yfonu'^ 

'iiUa<Wieder«af(6af»i^  V^rmiitöbtW«4l»ri;{f ki0 tieiiie 
Qomitilkt 'Kiesefei^er' *   '         '  *•"  "A  ''"^'^  ^■^••     - 

/  Der  "im  Ny aiser 'unauflösjicfte  Ifhctl 'der 'Ascfce 
rerwtoic^elte 'sieb,'  nach  der  Belianjtung  inif  ßalpeter*« 
Ifäur^.  In  gelinrfpr  Wärmte,  in  .einepallerte;  dies« 
G^^rte  Kintertiers^  bei  der  V^er^dnsfung  bis  kür  iTro« 
clenheil  und  Wieaerauuösaiig.in  Wa^'se^^  eine  ziem«' 


phorsauren  Kalk. 

'*J  '*  Öüigen  ans  '^ä^r  Äscbe  erhalf^än ''^uMänfsed f ' 
muls  man  .d^her  jLgaTensaaren  ünq  pnosphorsayren 
Kalk  hmzufugen.  .     .  .r        .         . 

,<fteW.§l»Ä«t«r^f°8r.«fl.*^Pt  da«  t«w|»mM||f|dpr.  l(fh  , 

Der   Sticksto^,    welchen  der  Schleim  .«nthillt^ 
«MMhknianbglii%igaa>.del>  g^MKÜM^r  Vnfheilt  » 

*}  Asch  kohleoMiarei   Kali»  it»  da«  Ma  ZaMO  wn  Mvre 


MtQo  .fip-i». '  Vatt^VteliA  ^ 


.-.j 


ea  unmöglich  diese  MaMfn»:klUfe(t:tli»aAiiiiil^*id«r« 
««.taatelii^  jj  wedar;  die.  cgyv%te  jl^al^^i^r^  ^ja^ch    dim 


Sch}eifne  awUtbai;.  ,      :  .^  ,  ^  .;.,  j^^/  ;.     .    .,.,^,  ^;,, 


gemenget  oder  gemischt  vf^re^[^n,^ß(Ciii\\efj^o 
Mucoa  JE.  B.  iWird,  weder  durch  die  oxydirte  Salz« 
Säure,  noch  durch  deß  G^llqsaurßufs  seüiUet.  Aus 
der  andern  Seite  ist  es  UDmöciich  eipe  sewiaae  Ou^n— 

zuläagueik,  n^eiL  ßr  durch  die  Behandlunc  mit  Safee- 

•'  ■  VH'  •*'  -''    *'  •    '"'-A^^'V'«   -717/  .?..   .-::.- jr.jfj 

tersäui*e  bchleim-?  oder  Milch  zupkers2üiue  dacbietet, 

10. '  .  IUI  -if» »  ;'*;  It./»  '♦  -1 /•;>:;. I  »TT  crrjiUiljni  -^n  .t  j4 
Toilkommen    derjenigen   eleich .     welche    man .  mit 

-f  •«  #  ^•;* »','»***'/,  it*»  '  *tT-li  ".'nJ  Ij*inr  ^i'^:!**  ** 
Gummi  oder  Milchzudker  erhält«      . ,   . .  . 


'•?  «t., fi  ■  r  i.,ij 


acheinlich  dieses  Princip  ist,  welchem  er  die^Eigen- 
^m^fKü  Wda^  äiVihffvbtr^KF^nim&^^ate. 
""m  ünti^h^rd'^^  -aOim^  gyhtirgti' aeiü  Ce^mdek 
''imd  sc^b'-KälngÜit,    seitit^ "^dd' hniki  AdfSIiUW 

aeine  Eigenschaft  dftS'W«tö6t^sV)>etrS(chU!ch'ta^^ 

<-  *  Die  Gegea^^aaAfl% A^oteiiciiXjciiiteaitatfdUdM^ 
wird  beweisen :   i^  durch  die  gelbe  Farben  welche  er 

•)  Baker  ttad  TtelM^t  4d»fMiibi^iair  s*  AShMi4  Ar  te 


iiber  den  -  Lfemsfmensbhleinu  tcXi 

der  S^lp^er^ar^Veüj^itty^  wofiQ  jpan  ilia.f|iiflds^( 
was  nicht  bei   dem  reiqen  Gummi  der  Fall  ist;    2) 
durch  das  Ammoniak  in  dem  durch  seine  Destillation 
erhalten^il  flfi/isIgeuK'bdüct;  $)  durch  däi  hl'iusdure 
Saht»   welches  aus  der  CalcinatioH^^itler' kohle' rillt* 
Kali  hervorgehl. ' '    /^       "    \''       » 

Die    nalürh'che  Acidität  des  lieinsamenscbleim« 
berechtiget  uqs   su  glauben^    dafi|  die  grpise  Menge 
Alkalis,   \yt\cl\e  man  aus  seiner  Asche  erhälu.  voc. 
der   V^erbrennung  im    Zustande    eines  Salzes    darin. 

a  '>  '  I»-.'.  '»..•» 

exisUrite^^uod^  da  wir  i;i  diesem  rSchleim  J^eiue  andre 
Pflanzensäure 9  als  die  Essigsäure,  darthun  konnten^ 
so  folgt,  daß»  darin  ^ssjg^ur^s  KSiU-,cnthalten  sey, 

IKes^m.Sakse,  «ikiMi iVi^Ueieht  aueh.  ckfla. J^i^aur: ^ 
rem   Kali,  verdankt  wahrscheinlich  der  'LAiasAtnen^ . 
schleim  ?eine  f^riflj^i^iber^^t^P  lEiaensch^e^,  welche 
die  Aerzte  ihm  zusch^i^i^^  *}.  ^   .       ,    i     . 

'  i Wir  -Ttimfktheo^'deiMtiAUä  xegelabili^QtMi  Sphlei- 
tue,  welche  klebrig  sind  und  das  Wasser^  in  einem 
hohen  Grade  verdickeui  gleich  dem  lieinsameii,  eine 
mehr  oder  weniger  beträchtliche  MMge  Ai^ot^  und 
folglich  animalische  Materie  enthalten;  *   ' 

Auch  ist  diel«  yy;ahrscheinlicn  bei, dem  Tragant^ 
gummi  der  Fall. 


( 
f    I 


*)  Ich  kstiB  nicht  nmkin  bei  disssr  Gelsgenlitit  der  lerthei» 
leoden  und  erw«i(;liCOden  Sig^nschaft  sa  erwShnen,  welche 
Toraag^wMte  des  IjeinfamenaoMeim »  oder  da»  gekdckto 
Letotameapulrer  su  beeilten  «cheint.  Bei  Leuten,  welche 
aa  Taoaritiaifk  und  ähnlichen  Uobeln  litten,  und  denen  ich 
diese»  Mittel  emprahl,  habe  ich  fast  wundenrolle  Wirknng 
wahrgenommen*  John» 


xbfti 


ff»  « 


V«aifoairii< 


Füger&r^lk'itfus  der*  {Anülyv&^des  Leinmmenl 

schleime.  .   *   <  .  . 
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.1),  109  TM©  ,^in^aiiienkj;frafi?  geben  iß  T{ieUe. 
trockeneq  ßchl^r^is/  uqgejßüir  ^s-  j'./.-  ,     -^ 

9)  100  Tbeilet  trockenen  Schleims  gebeii  dprch- 
Destil^ftioD  39  Theile  Kohleji  von  welcbea  die  Salze 
mzuziehen  sind  2 

3)  100  Tbeile  trocktfnidn  Schleiibs  eryeu^en' feine 
QuäntiÜit  Ammoniaks,  wektt'e  8  Theile  logtadiger 
Scliwefeisküre  zii  ihrer  Sättigüng^'bedarf;, 

4}  1 60'  l'heile  Schleim  geben  nach'  der  Verbren- 
nung 2}*  Äsche.      '  •    '        .... 

5)  ilndlicb  Mi^rn^'ico  Theile  Kohle  eine  Quan^ 
titilt  BlMi^IU^is»<'WdoliW  ifiTktife  B^rUnerblaaf  zu 
bfldeü  mmig;!' '  :..'../  ^i. 

'äiitä  fbiglich  ifc^^^m  li^nsanlenscIUeim : 
1)  Eine  gummigfr  S&bstattar/ 
9^  VIk»  «diittriisclitiiSabkaasr 

»•  JKlilüCHS» '  tti     «.  •*' 

$)  E«sigM{u:^.ICaU^  , 

6)  .Schwefel-  nnd  saluaures  Kali. 

7)  Phosphorsaures  Kali  und  Kalk« 

8)  Endlich  Kieselerde. 


'  *     » 
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* 


rerschicdenen  Arten  tiefer  Ohnmacht^'"* 

(Hb  AoasDg«  moh  di^n  AiuiÜ.'äe''Cluim«  i8ik  ifA/WÜt^Ky 

xfiglich-  mfi  <I«n'  Mliuim- 'äle'  ndHelU W  ffii^t^iülVeb' W 
retten.  Die' kinblk'sun^  Voh'tiift  zeigt' siiti  a^'>ki''ä}-' 
Üg  wirksain  bei  i^rstickbng^n'i.'B^.  iliJrcli'V^siWi* 
kung  im  Wasser;  Sein^n^iifi-kaÜ  Siihe^'-m^M 
Gedanken,  "ob  d»(  0±ygeh  ih  'dtl^iW^ti'ii're^  l^tM 
weit  kräftiget  wirken  niögy'};  er'  wöiWe  "dil^iaf' üfei? 
kannt  mit  einera/' Werke'  cfds  ÖrrGoöiiHn  *5,''iir 
wetchehi '  (Heaer  von  Vek^sacfaeü  über  £iA()tkjdang  de^ 
Oxygebg&sea  bei  g^flisserillich  ciltslitteh  llii^^^'n  r<fl 
der,  Wobei  sich  die  wirkji^ini'eU  dii^8^  l!^it^^^^^^  '^ 
wahrte.  Sementini  •wiederhollfc^  dift&e'Vbi*iüibhÜ  'linä 
fand  sie  ganz  entsprechend  seiner  Erwartung.  Indels 
der  Fall ,  wo  pnap  ein  Thier.  geflissentlic|i  ertrj^n^t 
und  die  sbuv  Einblasung  bestimmte  JJebepiluft  (.44^00 


A 


:•'     :   •  •.'•     »     *  ,'»  •       .       «• 


*)  The  e<mgexiöii   of  IHW  Ttti  i^nptritioit  '^n''lii  ^zperimeatal 
iniftiinr  on  the  efFect  of  subidtrsioii.    London  1788« 


jp^::  Samentini 

\ 
iroi'fier  T>^f eitet  hat ,  ist  'sehr  Torscfaieden  von  dem; 

vrenn  ein  Mensch  in   diese  I^age  kämmt  und  durch 

dieses  Mittel  gerettet  werden  soll.     In  dem   letzten 

Falle  hat  man   nicht  sogleich  Lebensluft  vorrätbig, 

um  sie  einzublasen;  ^und  .doch  ist  die  schnellste  Hülfe 

Böthig,    Es  ist  daher  ein  Mittel  wünsohenswertb,  um 

llif  deft'^t^K  Oxy^eA 'zu  Ehalten,  und  es  unmiUcU 

bar   bei   seinei^  Entwicklung   noch   warm    in    die 

Lupge  b^injgen  «u  können^  ^ 

Sementini   bedient  sich  zu  diesem  ^  Zwecke  des 

überoxydirt  salzsauren  Kal&^  welches  bei  einer  m'ä-* 

fiigen  Wärme  d«s  'Osygen^*  das  etwa  |  seines  Ge« 

.T»F!*Ä*.#9?'*^*  *U  T«^.  «*  gi«"^-        r, 

Zur  Entbindung  gebraucht  er  eine  Retorte  ron 
Men^iiji^j,.  ^<;)^e  au  einem, Qestdle  angeschraubt  ist 
1j^dj^^r,^|MWeipgeistfl^iflf,.die  ^useiper  flache^ 
6$ii^.  hr^Jft,^  gesetzt  fver^ep  t^ann,  Dit  Oeffnung 
4fi;.^]|i#^f|^.^togt  mit,  einem'  Scblaucbe^  von  Leder 
ifßfffn^jg^n^  dff  in  daa  VcAtil  eines  Blasebalges  aus-. 
tl^kU^  I)fr..^la4eba|g  ist,mit, eper  Röhre  aus  elasti- 
Ijcl^m  ^vrzc^yersehen^.updjrnit  einem  Mandstücko 
jfin  Me^ngy  d^  an  die  Lippjn  des  Erstickten  an^ 
l^edrücKt  werden  kann.  ^eimjLyebrauche  wird  über-* 
oxydiri^lffaiires  Kfil|  in.die  Retorte  geworien»  wel- 
^V  J^iu^-JSitÄ«  der,,Weingeistflamme,  die  den 
fi9')^J^.?9)Sh/^^<:?^Ib<»'  1^^        sobnell  X^nsluft 


1    


*)  Vergl.  flaf  egea  die  Atosndlimg  reo  Burhoh  übsr  G«wia^ 
«   '^^^i'BH'Oxfg^nB  «Dl  aberozjdlrttUcfMonar  ^«^  (^^  ^• 

8,  AI 9  d.  J.)  welche  Angeben  in  Besielmng  euf  B|«M  «B«! 

Cpwicbt  %r,  focifiglidi  jn  becficlBsiobtigeii  tind«. 

d.M. 


über  OxygQn'ab  Rettungsmitld«  105 

entiwickett,  die  ttm 'denrfitasbalge  ehigezogen  nn- 
taittelbar  dem  Erstickten,  dessen  Nasenlöcher  man 
zuhält,  ejngeblasen  werden  kann.  Sementini  hatte 
d^  Glück  durch  diese  Vorrichtung  einen  Menschen, 
'^nrelcher  an  der  Meeresküste  verunglückt  war,  schnell 
wieder  ins  Leben  zä  Jrufen* 


•"» 
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Erderschütterungen, 

w«Ioli* 

seit  dem  Monate  Derember  i8it*   in   den  verei- 
nigten Staaten  Amerika's  Statt  fanden  ^  vorzüglich 
in  den  Umgebungen  des  Mississipi. 

(Aaasiig  auf  nitthrereu  Briefen  det  Hra*  SUnlej  Gritwold«  eiie 
I(aakadda»   «n  Hro.  S.  L.  Mitchill.   —  Medical  Repoeitory  d« 

New- York  i8i3  — )  ») 

{iLaskaskia  in  der  Gegend  de*  Illinois) 
dea  23.  Dec  iSia. 

Ich  fange  damit  an^  ihnen  sa  sagen,  da&  die 
schreckliche  Naturerscheinung  der  Erderschüttemn-*» 
gen  fa^t  nie  vollkommen  aufgehört  hat»  seit  sie  be«* 
gönnen  im  letzten  December;  sie  zeigte  sich  vor- 
züglich am  Mississipi«  einige  Meilen  über  dem  Zu- 
sammenflüsse de^ielben  mit  d^m  Ohio,  in  den  Umge- 
bungen von  Neumadridj  Man  verspürte  in  dieserGe* 
gend  eine  beinah  ununterbrochene  Bewegung,  be- 
gleitet mit  einem  Rollen ,  was  vom  Volke  unterirdi- 
scher Donner  genannt  wird.     Die  Erschütterungea 


*)  UeberaeUt  ant  der  bibliot&Sfaa  britaaaiqiie«    Saptbr.  i8i5, 
S.  65. 


•iad  «or.befttg^  daftfiftiiukfthlku-  Hüaier  votrBad^r* 
•tetn  oder.Saadliteio  »wiirdefa  «mgestürzt  bubeai  ^ena 
aoldie  jdort  yorbandta  yifixmr  Selbät  bH&r4:bt>¥a  t5p 
Meilen  vom  liliitelpuiiktet'der*  Beweguojg^^^  biEibea  din^ 
Ballier  aebr  gelitten.     Ein   Btemerhe»  iGobittde.  nea 
-unä    kßt   gebaut^    W0Tiq.riQh   gegenwärtig  an    Sie 
«chreibe  uqii  du  ich  bewohne,  bekaiyi  Risse .  nach 
«41en,8eiieu  und  ea  wiirde  gewifs  ss^ammenstüizen,. 
-wenn, 68  ^iner  «weiten  jtibuitchen  Erschjitlerung  aus- 
geaetzt  )yiird^«;  Da^Zitternidesf  Bodens  frsti^ecHt. sich   * 
cfijnala/bis.hieher;  es  vergeht  .nicht  eine.  Woche,  iov 
der  y^ir.e^^n^QfxtjVrtihrn^hfnpi^  in  einer  ^etAetzUfn. 
Nächte. war., ^ie  ?r^chiit>e^ui|g,a[ehr  ei:n^thM'^. 

MBUroce^  Thatai^hafi-iacheiiien  %a  beweisen,  ^fila« 
eia'  untfeidrdiachea  Fe&er  ab  dieaea  Orten  ist  *>,  eia 
Feuer  ,r  das  ^tt^e^grofe»  'Anzahl:  .^on..  Meilen  umfafat»  \ 
Ea  ist  aogar  iwafaracheifiticb»  dü&  «der  Feuerslronai  SoH^ ' 
acbreäät '^nd::  aicb  «uafakreiAet^    wie  er  Weiter  gebt... 
Viele  Leute  iT^aiebern^  <daia  der  iinterirdt4abe  Dbn-! 
ner   gegrinwürtig  am  Ekaf».  *hia4uf  viel  Ivatdr  ge^ 
bdrt  wird'^  ^M  vomuda;  ütididie,Uiei*beiMohiler  der ' 


^  Wir  erinnern  hiebet  an  j)a^9  Theoria   üb^r  Entitehnng 

der  Erdbeben  und  Vulkane/     ^r'meynt  namCch',   dars  im 

Innetn  di^  ISrdlBr  ditf  AlkAfi -Mtkl^ ,    %U  ]^oH$ökuiig  der 

Th^il«^  lifadf'ltellbaebirge',  Vetbi^ti^eii  mit  cl^  g^wtifinfieheti 

•   lieUOIen  ^cirlkommeQ  und  dlkd.'Wefan  knfiriiijj'Xiti/ft  Wi^lk^ 

'  ebnilara  Watevr  »it  daiieelben  ib  Bat lihnuig  *  kMOMitf'y    die 

,.  Ev|4^^B/,^fai]aAt  iiverde,    aU    deren  Pr^dit^i  die.UvA, 

w^l<^i9.  auf  difl|se  Art  gebildet,  gn^  ^c^acht  werden  bann, 

hervorhebe.     Vergleiche   auch  vi ti%  Schubert  %n   seinem  ao 

eben    erachienenen  Ilandbuche  •  der   Gtcgngw    S.  79    tiber 

Erdbeben  und  VulUoe  sagt;  '  '  4,  It 


io8 '        Anhaltende-'J&ABnUiotterüiigen 

befiddn^  Fltkse  Ohio  uäi  Muninipi'  iuchen  air  erra^^ 
thefl^   ob  nach  Richtnng  de»  einen  dder  deDanxterm 
Flussea   die  i Wirkung  sioh'£n*tpfIanBta  möge^  oder 
ob^aievioh'  dahin  wenden-  Werde,  wo  beide,  nachrifarek»! 
Vereiorgmig  kinfliefinn.  -.w     ff 

'  ^  Ö/tisiehlUcb  auF  die  Beweise  för'  eiw  untä^irdi« 
sches  Feuer,  kann'  icH  anfuhren/  dals  f^Iai^bvifiirdige' 

FersoVi^n,  welche"  in  Neusnadrid  oder  cfieser  Stadt 

>        • 

benachbart  wohnew,*  wkfireiiä    der  j^dfsen  *ftrtler- 
ed^ütt^yungcin  nicht  fclbs 'Risse  in  der  Erde  bemerk- 
ten,* scfndern'  auch  etwas  ^e  Ranch  oder  Wasser« 
dnnst  dsiraus  hervorgehen  sähen.     Einer  der  Beob- 
achter .befand  sich   am  hbllen  Tage  sehr  nahe    bei 
ethemr solchen  Ereignmef  -ertprüfte  did  Bnidieiinin|r 
niit*AiiFmerksahikeit;  der  Dunat  ging  rascfa' hevaufi;) 
und  sohlen   warmj    er  erwartete»  ia'^jedem^Angnn— 
btitokd Flanimea  berana'&hren'  «t  sehen,  nndimeiate» 
da&  deren   Ausbruch    blök  dnvch  die  gtoftejiCengo.- 
Sandes  verbitidert  wat^  weicher  mit  der  elaetisehen' 
Flüssigk^t  zogieich  hertorgescfalcaderl'WiiPcii};  *  Man** 
bemerkt  selbst  hier,  sur^Sbeit  gtoiasr  BMc^ättero»^! 
gen,  eine  eigentbümh'che  A^*t  von  Wolken,  gainzlich 
dem  Rauche  ver^leic^^ar.    ^ber  es  g^ebt  noch  einen 
strengeren  Beweis   von  diesem  TöritUchen    unterirdi- 
acben  Feuen  nämlich  das.  -verkahlte  Hobii  w^elch^s  an 
mehrei;en  Orten  ausg^.^oiAp"  ^ird« .  Man  ^df?t  .ne«i 
ben  den  JBrdrisso«    nieht  Uoa  Sleinkohk^  -aondem 
auch  gemeine  Kohle«     Der  S'lmnkohlen    ist'  eiito  be» 
trlfchlliebere- Menge ,  nnd  die  H<riskohle,''^veleife  man 
findet,  bangt  noch  an  halbverbrannten  Z^6ig<^n  öder 
Stämmen,     Es  wurde  eine  |eigenthtimtiofle  Erschei- 
nung am  Rande  eines  dieser  £i*drisse  benji.^^kt,  näm- 


■>«       '   •     4 


t 

ttifcfa  :&!  8lMk  H^ls)  OfM»»  ^'nfih  EpdemTleiiUff  P^d 
da^  a«fcJ«reiib  S^enMölbl^«  ver*|iiid^^^^  W^n 

Mw  «f^^J^^rfnir^*  f*^®*^;»*!*  bin.  dc3»Bn  .oicht  gewift, 
daC;  ciij  ^^li^k  davc^  abgeaclilageii  und ,  in  dip  Feste 
M.asä^^<f  gebracht  wurde,  Diefs.  w^re  ein  «ehr  merk- 
^.WÜrcüjgJS  Kabinetstuck^*  und  man  könnte  es  leicht 
auf  ««m;^Vv>^^^  Nep'-Qrlean/bringen/'r^  Eio 

a]9derer  beweis  einet  untenrciischen  und' zwar  vulka-* 
nischen  Feuers    ist   die  Lava^    welche' an  mehrern, 
Ortea  ausgeworfen  wird  in  bimssteinartigem  Zustande ;    . 
man  bat  einen  Antheil  davon   gesammelt,   der  auf 
dem  Mississipi   binfluthete.    Ich    sah    davon   einige 
Proben  5  es  ist  nnfehlbai.  mm  f  Ikanisches  Product. 

Eine  unterirdische  ausdehnende  Kraft,  ähnlich 
der  des  WasseHampfes ,  mächtig  .und  gleichförmig 
wirksam  nach  jeder  Richtung^  wird  auch  daraus  er- 
kannt, da(s  man  fast  überall  an  den  tiefer  liegenden 
Orten  stärkere  Erschütterungen  emp^findet,  als  an  den 
höher  liegenden.  Diese  Thatsache  erklärt  sich  na- 
türlich aus  dem  geringeren  Widerstände,  welchen  der 
Boden  im  ersten  Falle  leisten  kann;  maa  hat  auch  . 
bemerkt^  dais  überall,  wo  Wa^er  von  einer  gewis- 
sen Tiefe  war,  der  Grund  vergleich ungs weise  mehr 
erhoben  wurde,  als  der  benachbarte  Bodeii«  Es  giebj 
in  diesem  Lande  längs  dem  Mississipi  Seen  und  Süm- 
ple,  wie  es  welche  Vkoü  Neu- Madrid  gab,  aber  sie 
sind  gegenwärtig  ausgetrocknet;  alle  Fische,  welche 
•IC  enthielten,  kamen  um  und  man  findet  noch  ihre 
Gräten  auf  der  Fläche  des  Bodens  liegen.  Das 
Wasser,  leichter  als  die  Erde,  konnte  der  unterirdi- 
«chen  ausdehnenden  Kra^  weniger  Widerstand  loi- 
•teii*    Das  Bett  selbst  des  Mississipi  wurde  erhoben^ 


tto        Anhalt  Erd^f^feHlOktar«  in  Ämdrika. 


WbdÜroH  ( einige  %<<ft  ein  W^erfiilf  inii&iMb  Vbkt 
'  der  Stl^bftf  "hat  nachher  seiik'fiett  -wieder  geibocU    * 

,,Es  gieHt/'selir' tiefe  ^rijnnen   'in  Öen  Gegtaden 

■von  Neu  -  Maar iH  längs^gegrabe'n,    'aT/er  tnah' hat 

nirgenäs  fossilem  Holz'  oder  Stein'kohle' gefuBdenj  was 

^  zu  beweisen  sclieint ,    data  'der  unterirdische  - Fettöir« 

h^rd' bedeutend  tiefer  lie^'tJ  aU  diese  .firunnen« 
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Ueber   den 

£  n  t  f  ä  r  =  b  «  n  g  s    -  B  r  u  e  k 

i.ji   den 

Druck-  und  FärberoietiL 

Von 


*T      /      •     I 


•^  A/li«  46«i :  RiOMai  RiMi»ig»  i  Pnwfc  »^  awck' BeittJwtclt  ^  •  Stippt?-. 
iftni«k,'*l'i^peldr«ck,W9appdriiek-itBd  -BbtFSrtnurgtdmd^V  M4gt 
Bi«a  10  deo  Druck-  nod  Färbereien  Compotitionea ,  welche» 
wenn  ^ie^  nnf.  e^hoil  ^mit  erdigeü  oder.  <mMfdl|a^ben  Btien 
ioi^ä^irte  Zeuge  gebracht  werden,  eine  Zerset^ac  de«  Vot- 
ber^itunefmit^telt  TenLnUtten.  oder  auch^  ,al«  eioe  MßB§e.  ^uf« 
getreaen,  die.  Einwirkung  der  Farbe  in  den  damit  bedmcK- 
ten  Stellen  abhalten.    Reaervagen  dieaer  Art  aind 

«4^.4in>4vrtf»)l«e  JUs0rtrfg09.  «tfeli  engUnot« iBdItir  ^er  St^« 
,  peldruckPMae  I.    •     .       ' 
.     A  M»  TAeipre^ATi^^g«.  M  <der  UttutA  ladtf «-Knpt » 

D)  die  Gyp9r€$eij$ß0g0^    •    '  .  .     j.  •  •■  r-  'j 

Ferner  giebt  es  auch  geffrbteReiertagen,  welclie  den  frCIier 
Cölorirten  Grund  sertti^ren  nnd  den.  damit  .|c4ruc):ten  Stelle« 
die  Farbe  der  gefirbtea  keaerragt  ertbeilen;  .^ieiier  gebOren 
gaaa  beaondera: 


>  >  •   > 


•)  VtrgL  Bd.  VI.  BeiL  3«  n.  Bdi' VOL  BeiL  d. 
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%  Kutrrr 

£)  die  ge/5«  ÜBierpage  «if  olive»  tmna,  sdiwtn  mtl  grtu 

gefärbten  Gruatf; 
J)  die  orange  Resert^agM  «nf  oltve»    braoiiy   tchwar«    and 

graa  gefärbten  Grund; 

.     G)  die  rotht  ümerpage  auf  oMte^*  braaa  und  graa  gefSrbtta 

'     Grundi  ^ ^.  .^ 

H)  die^  violette  Beetrv^ge   auf.  oIi?e  und  naa^uin  gefärbten 
-  Grund; 
*'  i]  die  Ufu^lfteeerpaffe  aafvorayye|}  brfinai  oltv^  u^  ni^ 
quin  gefärbten  Grund; 

Jt)  die  grüne  Reservage  auf  tcbwarsi  gelb>  orange ,  aanquin 
und  lirmi;|(«fiMJt«Q,(^nd; .;      ,\    *    :([ 

Alle  dieae  Terachiedeuen  Resenragen,   welcbe  entweder  den 

mit  erdigen  «der  metallischen   Baten   imprafgnirten   oder  auch 

ichon  gefärbten  Chmd'seraetafcv^   I>^teh6n   ana' ▼eracbiedenea 

Znaammenaetanngen  y    den  Gesetsen  der  Cbemie   entaprechend. 

.Soh  Wtrftf  .daheA  #»d0  .ei»;^«  ,emmw3äMr.  betotAteB^fna^ltno 

rAlHrenditfig  ia  4eBtDmGk*  ua4.Fäfl^iaiea  auaaiafntfeK  iotaen. 

A^^^JVeifye  ReUtvage  (Bnibeitmng*}   "*'    ' 

Die  weilse  Heterrag^i  öder  der  fogenannte  weiike  Stip- 
peldriick,  iit  der  Eraielung  solcher  Farben,  welche  dnfcn'Ei- 
'  äenaufiÖsung'il  oder  essigsaure  Thonerde,  in  VerbiliduiDg  itfit 
irgend  einem  Pigmente  bewirkt  werden ,  gerisde  entgegenge* 
tettt.  "Ea  -lA' bliebet  die  Absieht  neu  gebildete  iarbloa#'84bo  ia 
einem  solchen  Zustande  au  erhalten»  dafa  aie  aich  aur.mecha- 
nisch  mit  jdet-Fia^r'der  Zeuge  TerlliadaB  und  durdi  l^aiAen, 
oder  Durchnehmen  im  Kuhmistbada »'  likawegachtfea  >»lt*en» 
Die  Agentlien  deren  maa  aick  badieat#*iiBd*     ^    .  .•'  -i!'  A 

t)  die  Mueeeaure^ 

o)  Qi9,Weinstein4auref 

r'  '  ^"•■ll"i«         '^•«      OulC   t     rill 

c)  die  CUronensaure  9 

d)  das  üheraäuerie  eehwefel$€utre  Xati^  '  '^      '^* 

e)  die  areenige  Säure ^  (weiüier 

f)  die  Fhowphoreäurt^,  j  ^,,  / 


iiber  den  Entfarbungs  - Dructc«  ••   | 

■XA  muft  b«raerk«n,  dafft  die  Phoapliora^ure  obwohl  •!# 
•benfalU  die  Eigenschaft  beaitstt  das  Eiseooxyd  auf  dem 
Zeuge. ala  eis  weilaea  Polier  iriedcmachlageit,  dennoch  wegeii 
ihree  hohen  Preisea  lor  Darstellung  des  'weifsen  Reservage« 
Druckes  keine  Anvrendan^  in  den  Dru^ereyen  findet.  —  Di4 
Kieesaure  wird  mehrentheils  eu  obigem  Druck  nicht  for  sich 
oder  im  freien  Zustande  angewandt  i,  sondern  aum  Theil  mit 
Kali  neatralisirt,  unter  der  Gestalt  des  sauMu  kleesauren  Kali« 
(Sanerkleesalzes) )  dagegen  Wird  die  Weinsteinsiure  Itir  sich  und  ' 
im  reinen  Zustande  angewandt.  Was  den  Bedarf  der  Citronen-» 
Mure  an  jenem  Druckgebrauch  •  anlangt  i  ao  wird  dies^be  häu£g| 
mit  irielen  schleimigen  und  wässerigen  Tfaeileu  Terbuhden,  aU 
sogenannter    Citronen^    oder  Limonensaft    (wie    derselbe    im 

• 

Randel  Totfkommt)  in  den  meisten  Werkstätten  gebraucht,  ob 
xnan  gleich  suweilen  auch  die  im  Handel  yorkommende  rein« 
Klee  -   und   Citronensäure   anwenden  sieht«     Im  Aussigen   Zu^ 

Stande  wh-ken  loo  Tfaeile  Citronensaft  nur  so  viel  als  6  TheiU 

« 

absolute  CitroneAsäure« 

Die  durch  eben  benannte  Säuren  dar^jestellte  Reser-» 
tage^Druckmasse y  dient  also,  da  wo  sie  mit  der  essigsaureii 
Thonerde  und  mit  Eisenßalaen  in  Berührung  gebracht  wird^ 
Entfärbung  su  bewirken,  indem  dadurch  letatere  sersetat 
und  neue  ilee^  Weinstein-  oder  eiironcfisaüre  Verbindungea 
gebildet  Werden,  welche  sich,  Termöge  ihrer  Schweraoflösbarkeil 
im  Wasser,. auf  dem  Zeuge  mechanisch  präcipitiren ,  und  durch 
Attswaschen  oder  Durchnehmen  in  einem  Knhmistbade  hinweg* 
geschafft  werden.  Alle  nun  auf  diese  Art  von  den  Vorberei-» 
tnngsmitleln  befreiten  Stellen  äufsern  in  den  Farbebäderit 
keine  Anaiehong  mehr  gegen  die  Pigmenti  und  kommen  ale 
Weiise  Gegenstände  rein  ans  dem  Flufsbade  aum  Vorschein. 

Die  verschiedenen   compooirten  ReserTsgen  werden  io  de« 
Dmck  -  und  Färbereien  am  rortheilhaftesten  angewandt 
J)  lur  Zersetsnng  der  thonerdigea  Basen 

a)  Klecsäiire^ 

b)  Weinsteinsäore  9 

c)  Oitronensäure. 


I . 


4  Kurrcr 

B)  Xvit  Hjuwe^schafiTang  der  concentfirten  Etienbuea« 

d)  Sftures  tchwefeUaure»  Kali,  ^ 

e)  arsenige  Säure,  in  Verbindung,  mit   deb  Säuren   m,  hj 
und  c. 

C)  Zar  Wegachaffung    der    componirten  Basen,    aua  Eiaen« 

nud  Thoaerdenauflöauag  sutammeDgeaetst. 
Ein  verhältniffloiäaMger  ZuaaminenBata  von  ji  und  B^  je  aaoli* 
dem  Eisen  odec  Thonerde  in  derVerbinduog  pridominirt» 
Bei    der  ReserTagedruckerei  ist '  noch   zu    berücksichtigen^ 
dafs    die  weifse  Mysse   angemessen    den  starkem   oder   achwa«» 
ch^rn  Vorbereitungsmitteln,   womit  die  Zeuge  imprägnirt  ^ur^ 
den«  angewandt  werde«    Ist  die  weifse  ReserFage  zu  coocentrirt 
und  die  Eisen-  oder  Thonerdenbasis  verschwächt  auf  das  Zeug 
getragen,  so   wird  der  Druck  stumpf  und    ausgetreten   erscbei- 
uen,   weil  die  noch  nicht  gebundene  Reserrage- Masse  ein  Sub- 
strat zur  Sät'tigung  erfordert  und  daher  auf  der  Oberfläche  dea 
Zeuges  begierig  um  sich   greift.   Eine   entgegengesetst«  unc^  in 
ihrem  Erfolg  eben  so  unangenehme  Erscheinnsg  hat  man  aber 
zu  erwarten,   wenn   die   Vorbereitungsbasis  i^nf  dem  Zeuge  zu' 
roncentrirt    angewandt,     nnd    die    weifse    Reaervagemasse    za 
schwach    aufgetragen  -wird«      In  diesem  Falle   be«itzt  letzters 
nicht  Kraft  genug   alle  Thon-    oder  Bisentheilchen  zu   zerse- 
tzen,, und  die  bedruckten  Objecto  erscheinen  statt  weifa  « mehr 
oder  weniger  gefärbt« 

* 

a)  Weilae  Reaervagemaase  für   violette    und  graue 

G^imde.. 

Die  Vorbereitnngsmitt^   für    violetfa   und    grtne  Gründe 
bestehen    in    yersohwächten    Eisen-    oder  tkonerdigen  Basen,  . 
daher    die  weifse  Reservagemasse  hier  Terschwächt  angewandt 
werden   mu(a«     Das  richtige  Verhältnfila    an  di^om  Dmek  üt 
aus  folgender  Zusammeuaetzung  au  ersehnn: 
I  Pfund  Kleesalz, 
Ö  Loth  arsenige  Säure, 

5  Loth  concentrirte  Schwefebjinre,  . 

6  Kannen  Flu(swa«£er  (4  a  Pfund;  iiehat   dem  beliobigta 

Verdickunganittel« 


I 
II 


über  den  Entfärbungs  -  Drück  f 

N 

Hiebei  wird  ein  Thcil  de«  Kleeialsas  durch  Mf  ScbwefeU 
saure  xersetst,  und  es  bildet  sich  Kleeeaure  und  »chwefclsauree 
Kall. 

* 

b)  Weifee  Keaervagemasse  für  gelbe,  orange  und  rothd 

Gründe. 

Die  Vorbereitongimittel  zu  Geib,  Orange  und  Roth  ba- 
•teKen  in  der  esaig-  oder  holssaaren  Thonerde»  we!che  j# 
nachdem  man  die  Farbe  hell  oder  dunkel  haben  will  ver«^ 
schwächt  oder  concentrirt  angewandt  werden.  Im  codcentrir« 
ton  Zustande  ist  das  Verha'ltniia  der  weifs^n  Reserragemassil 
folgendes : 

>   I^fund  WeiQsteinsaurej 

1  Pfund  Kleeialsy 

8  Löth  Schwefelsäure  I 

5  Kannen  Flufswasser  nebst  d^m  beb'ebigen  Verdioknugsa 
mittel. 
Dit ,. Bildung  cler  ICleesänrtf  und   des  schwefelsauren  KaUi 
|esehieht  in  dieseir  Resertagemasse  wie  bei  a).  . 

c)  Wcifie :  Reservageoiasse    für  ,  olive    und    braune 

Gründe» 

Zur  Darstellung  der  oliv^  und  braUn  .gefärbten  Gründe^ 
wird  ein  beliebiger  Zusammensata  Ton  essig-  oder  holztaurer 
Thonerde  und  essig-  oder  holasaurem  £isen  erfordert ,  jtf 
nachdem  die  Farbe  hell  oder  dunkel  ausfallen  aoll.  Die  hiesa 
erforderliche  Reserragemasse  wird  nach  folgendem  Verhältnisse 
SBHDmengesetit: 

^  Pfnnd  Weins teiosäorey 

2  Pfund  KJeesals, 

^.Loth  weifser  Araeniky 
.     8  Loth  Schwefelsäure  y 

5  Kannen  Fluiswaaser«     ' 

rf) .  Weifse  Reaervage  iKr  «chwarze  Grunde« 

Znr  Darstellung  eines  intensiren  schwarzen  «Grundes-  vriti 
eine  gesättigte  eaaig-  oder  holssaure  Bisenauflösung  erford/jrt« 
Das  Verhältnifs  der.weUsen  Reservage-Malse  au  oinem  iolcheM 
Gronda  ist  folgendes: 


Kurier 


t  Pfand  WeSntteinsä'are, 
1 1  Pfund  Kleesais» 
'sa  Lotli  Schwefelsäurey 
-6  Rannen  Fluüiwasser, 

li  Kanne  Citroneniaft,   nebat  fiem  beliebigen  Vejp<|i- 
ckungsmittel, 

AI»    «?ie  Bn|{länder    df^n   weifsen    Reserrage  •  Druck   snera^ 
sach  Deut»#hland  brachten,    gerieth  ich  nach  einigen  Untersu- 
chungen  gUich  auf  die    Mulhmassung,    dafs    zur  Wegschaffung 
der  erdigen  und  metallischen  Basen   diejenigen  Sauren  sich  aua 
besten  eignen  würden,  welche  das  Eisenozyd  als  ein  im  Wasser 
•chwerauflöslichea  Sab  präcipitirten.     Ich  machte  unter  meinea 
sahireichen  Versuchen  damali  auch  einen.,   die  Reservage-Mafao 
Tor  dem  Imprägniren  der  Waare  mit   erdigen  und  metalliachen 
Basen^    aufaudracken ,   und  liofs   alsdann  die  Zeuge  mit  einev 
platten  Forn^  Überdrucken.     Hiesu  wählte  ich  eine  olive  B^si«. 
Bei  diesem  Ver&hreni  welches  mir  an  der  Zeit  nicht  gana  nn- 
günstige,,  obgleich  nicht  Folhandige,  Resultate  gab,  operirte  ich 
folgendcrgestolt: 

8  Lotli    saures    Uedsaures  fiaM    wurden     in    einem    pon-s 
«ellanenen  Mörser  so  lang  abgerieben  bis    das  Kali  wie  dat 
feinste  Mehl   wurde,    und   nun   über   dem  Feuer  in  einev 
Kanne   mit  frisch   ausgeprefstem '  Citronensaft   warm^   aber 
nicht  kochend  aufgelöst.    Die  AuflösHng  wurde  nun  in  ei-^ 
ne  Reibeschale   von  Porzellan  geschüttet,    1  Theil  Gummi 
lind  1  Theil  fein  geschlemmter  Thon   hinzugebracht,   und 
alles  aufs  klarste  abgerieben. 
Mit  dieser,  ihrer  Composition  nach,  freilich  fehlerhafte« 
Reserrage,  wurden  nun  die  wei  fsbleiben  den  Stellen  auf  dieselbe 
Weise  wie 'bei  der  Indigo -Küpetafärberei  aufgedruckt  und  gut 
abgetrocknet.     Nun  w;urde    die  Druckbasis'  mit   Gummi  oder 
Gummi -Surrogat  gedickt  darüber  geklatscht,    und  nach  deia^ 
Abtrod^nen  und  einigen  Tagen  Ruhe  die  Waare  durch  aia  Koh* 
mistbad  genommen,  gut  gereinigt  und  ansgefSrbt. 

Als  ResulUt  dieser  Methode  erhielt  ich  ein  Weifs,  weU 
ches  für  einen  der  ersten  Versuche  immer  befriedigend  geanf 
ausfiel.  Einige  Tage  darauf  kam  ich  auf  den  wahren  Weg,  des- 
senj  nun  YerrollkommnatfUi  ich  mich  noch  heut  zusage  bedient« 


über  den  Entfarbungs  -  Dnicli»  7 

tJnglack  9  wj'e  Fi^Ie  andere  deimche  Dniekereien  bebe  ich 
■ie  erlebt,  wohl  aber  gehört  daf«  rhU  Coloristen  ao  betcächt* 
'ich  viel  Schwefelsaure  bei  ihrem  Vereuchen  angewandt,  daft 
4ie  mit  der  Droc^thasse  tingirten  Stellen  serfrestett  worden, 
«nd  »nf  dem  Lager  in  die  Waare  Löcher  hineinfielen. 

Bemerkung  über  ckn   Cüronenmfi  bei  der  weifaen 

Reservuge^ 

Der  friach  ausgeprefste  Citronenaaft  würde  an  thee^r  bei 
Anwendung  de«  Reservage-Drupkei  kommen,  daher  lassen  sich 
ffUo  Mannfacturisten  Deutschlands  den  Cttronen-  oder  Limonen- 
Saft  aus  den  warmem  Kllmaten  Eoropens  kommen»  wo  derselbe 
«ne  unreifen  und  faulen  Früchten  in  Menge  bereitet  wird* 

Tciest  war  sonst  der  Ort,  woher  man  denselben  für  das  aud- 
Ijcfae  Dentachland  am  vortheilhafte^n  beaiehen  konnte«  Auck 
Mach  Sachsen  und  Freuüien  kam  er  yoa  da  her.  Za  meinem 
Bedürfniis  hatte  ich  Gelegenheit  eine  Parthie  von  Hamburg  au 
besiehen,  wo  die  Dresdner  Kanne  bis  auf  hiesigen  Ort  mit 
Fracht  und  Nebenkosten  5  Groschen  an  stehen  kam.  Der  frisdk 
bereitete  CitronensaA  ist  indefs  reiner^  als  ^t  im  Handel  top* 
kommende.  Den  käuflichen*  Citronens^ft  Uefa  ich  im  Fasse  i4 
Tage  lang  auf  dem  Lager  abhellen,  aog  Ihn  dann  ab  und  fil« 
trifte  ihn  durch  Leinwand«  in  solchem  Zustande  wurde  er  in 
wohl  rerstopften  Bouteillen  sum  Gebrauch  aufbewahrt  *y ' 

lieber  die  fVaJil  der  Grfäfse  heim  ntfeifsen  Reeer-^ 

page^Druct. 

Die  Gefafse,   deren  man  sich  bei  dem  weifsen  Reserrage* 
Druck  bedient,  dürfen  weder  metallene  noch  glafsurte  thÖnerne 
seyo;    am   besten  qualificiren   sich  hleau  die  von  Glas,  Stein« 
.   gut  oder  Porzellan.  ' 


*}  Da  Cltronsanre  den  wesentlichsten  Bestandtheil  üen  nnreifett 
Traubensaftes  ausmacht  so  würdiflaäan  sich  wohl  auch  dessen 
da  bedienen  können,  wo  die  Trauben  nicht  rt-iften.  (Vergl. 
Gehleas  Jonrn.  der  Chem.  tu  Fhja.  Bd«  U.  S.  93»)     d,  H. 


%^  *  Kurrer    . 

liehet  äie  PTahl  der  Formen  hei  dem  iveifeen  JR«-. 
(  servage  -  Druck, 


>i.4eiii  Drneksn  mU*  dieser  Re8er,vage->Maue  ntistcii  di* 
Formell,  welche  mit  EUeii-  oder  Mettiogdrabt  benadelt  aind, 
so  viel  wie  möglich  vermieden  werden,  weil  die  Säuren  diese 
Metallforfflen  leicht  adgreiiett,  damit  metallitche  Auflösungen 
Bilden  and  dem  weifsen  Dcnek  l>eim  Färben  entgegen  wirken« 
Am  besten  eignen  sich  hiesn  die  höUemen  und  die  vom  Herrn 
Ceheimenrath  Hermbstädt  zuerst  in  Vorschlag  gebrachten  silber-^ 
Ben  oder  Piatindraht-Formen.'  In  Ermangelung  dieser  beiden 
letBtern  sind  die  Formen  von  Kupferdraht  die  geschicktesten, 
weil  dieses  Metall  weniger  leicHt  von  den  aur  Rcsertage  ange- 
wandten Sä'uren  nnd  sauren  Salaen  angegriffen  wird. 

^^emerkung  über  das  Reinigen  der  mit  u^erfser  JRc- 
eeruage  gedruckten  fVaare  vor  dem  Farben^ 
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bie  Wadre  mit  weifscm  Reservage  -  Omck  mufs  vor  dem 
FIrben  entweder  mittelat  £i^hängens  im  Bach,  oder  noch  bea« 
aec  durch  ^in  mäfaig  warmes  ^uhasistbad,  recht  rein  von  den 
ii0Ug|Bbiftdeten  Salcen  befreit  werden^  weil  sonst  diese  neu  ge* 
mieten  erdigen  oder  metallischen  Salse  gegen  die  Pigment« 
Aasiehung  behalten,  u|id  aiehr  oder  weniger  sUrk  gefärbt  aug 
Aen  Bade  kommen« 

Durch  Brfahmng  *  habe  ich  mich  hiervon  vollkommen  iiber- 
B'eugt.  Ich'  überliefe  nk'mlich  in»  Winter  einigen  Arbeitern ,  aol 
4ie  ich  mich  sonst '  verlassen  konnte,  5  Stuck  dunkelolive  Böden 
nit  wei&em  Reaerv8ge-<Dxujck  «um  Fä'rben.  Diese  Leute  hat- 
ten die  Waare  wegen  der  strengen  Kälte  nur  einigemale  .durcha 
WM««r  gesogen,  ao  dafs  die  durch  die  Reserväge  gebildeten^ 
Balse  nicht  rein  «hgespült  wurden«  Im  Farbenbade  erhielten 
^ie  mit  Reaervage  gedruckten  Stallen,  atatt^  einer  weifsen,  eine 
hleistiAä'hnliche  färbe ,  welche  durch  kein  Reinigungsmittel 
liinvf^gsabnngen  ^%u  <  Die  gebildeten  Salse  gto^en  nämlich 
mit  dem  Pigme^i^  ^^  Q^eTcit|o«^Ild«  anaaedipeVf  luid  bil4^teq 
%^  «ena  färben. 
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Reinigen  der  JVaare  nüt  weif  Bern  Reser%Jiage^Druck 

nach  dem  Färben,   " 

Dai  Reinigen  der  Waare  mit  Reierrager  Droclr  naeli  dem 
Farben,  geschieht  auf  die  gewöhnliciie  Weite  dorch  ein  Wei» 
sen-KIeien-  oder  LerchenachwAmmbftd. 

B)   Darstellung  der  TTion^Reeervage  bei  der  blauen 

Indigo ''Küpe,  i 

Bei  dem  blauen  und  weiften  baumwollenen  und  leineneVi 
Gewebe,  aua  der  blauen  Indigo •  Küpe  geHi'rbt,  beruht  Torzüg- 
licfa  das  Ganae  auf  der  Bereitungsart  einer  guten  Thoni^Reser* 
Tage,,  weld^  den  Blaufarjbern  unter  der  Benennung  Papp  oder 
Kitt  bekannt  ist,  nebenbei  aber  auch  noch  auf  dem  gleichför- 
»igen  Druck  ^  so  wie  auch  suletat  auf  der  Güte  der  daau  an- 
gewandten  Materialien ,  welche  folgende  sind: 

4i}  £ine  mnß  TJk^ri-^   od^r  PfeifenerdeJ  Oefters  bedient  man 
aich  auch  statt  dieser  des  Bleiwejfses  oder  der  Kreide,   al- 

1 

leta  aie  sind  beide,  Torzügiicb  ersteres^^su  theuer  und  doch 
nicht .  ▼ortl^ilbafter  als  die  gewöhnliche  weifsc  Thonerde, 
irelche  indefs  rein  vom  Sande  seyn  mufa« 

§)  Da4  OMimmi*     Man  bedient  sich  hiean  entweder  des  arahi» 

,  achea  oder  senegalischen  Gummis*  Wenn  daa  Gummi  auf«- 
gelöst  und  mit  Thon  Verbunden  wird,  so.  bildet  es  im  tro- 
ckenen Zustand  eine  Reserrage  Ton  feater  Consiatenz. 
Ehedesaen  wurde  auch  Hara  und  Wachs  genommeu,  allein 
beut  3tt  Tage,  wo  man  so  vi.el  wie  möglich  die  einfachsten 
Froaesse  auaxuübeo  sucht,  werden  je.tie  Substanzen  gqnz 
linweggelaaseuy  und  man  wühlt  das  Guriimi  defsw«£cn  lie- 
ber, weil  es  aich  feiner  und  besser  mit  der  Comucntion 
dar  Thon-Reservage  Y^rejupig^  nnd  sich^  nach  dem  Färben 
'der  Waat-e,  besser  abspülen  läfst.  , 

t)  Das  Kupferoxyd,    voraüglich  unter  der  Gestalt  ies  Griin- 

•     apana»«   «jSwar  würde  das  achwefelsäure  Kupferox^ll  ^ ,  ver- 
möge: ••einet  Oxyds,. -die  Stelle  dt;t  Grünspans  ersetzen,  al- 

-*     leia'lia  ielilt  ihm  ein  Körper,   der  sich  mit  dem  Th?,''  ^'^^'* 
80  genau  Terbindet,  den  Aufdruck  nicht  wässerig  mächtig  uixl 
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dMii  sa  dessen  FestigVeit  beitragt,  wie  der  Grünipan,  der 
diese  Torziiglichen  Eigen seliaften  besiUt«  *  Durch  ihn  ge>^ 
winnt  die  Theo  -  Reservage  viel  an  Contisteiae  und  das 
Wetfse  der  Blumen  en  LebbafUglbeit ;  indefs  ist  man  doch 
ao  weit  darin  TorgerUckt,  einen  Weg  in  gehen,  durch  wel- 
chen man  einen  beträchtlichen  Theil  Grünspans ,  durch 
Hülfe  des  schwefelaanren  Knpferoxyda  (KupfeVTitriols)  er« 
9ptMiy  wie  die  Zusammensetzung  der  Reservage  ceigt. 

d)  Da*  9chwefehaure  Kupfer    (Knpferfitriol)  welchea   unter 
Mitivirkung  des  Grünspans  angewandt  wird* 

e)  Die  schwefelsaure  Thonerde  (Alaun). 
/)  Rindstälg  oder  UnMchlitt.  . 

Die   Zusammciise^sung    der    Thon  -  Reserrage   richtei    aidi 
Steh,  der  verschiedenen  zu  färbenden  Waare  selbst«   Zu  Mustern, 
4ie  schon  Krapp  odei;  Blauholzfarbe  haben,    ehe  die  Waare  ta 
der  Indigo -Küpe   Man   gefärbt  werden  aoU,    wird  eine  Thon«» 
I^eservage  erfordert,    die   sp  wenig  Sake  als  nur  immer  mög<- 
lieh  ist  in  sich  enth^ih,    weil   durch    die  3alze  die   früher  ge^ 
larbten   Krapp  -  oder  Campechenholzfarben    leicht    angegriffea 
«rerden.     Zu  einer  solchen  Waare  eignet  aich  folgende  Thoiif- 
Peaervage  am  besten: 
25  Pfund   eisenfreie  Thon-  oder  Pfeifenerde    werden   mit  5 
Dresdner  Kannen  Flafswasser  eingeweicht,    gut   geknetet, 
und   alte    sich    vorfindende    grobem  Erdtheile    hinwegge« 
aohaflf^;  alsdann: 
a6  Loth  klar  gestofsener  Alano, 
1 1  PAind  fein  gestofsenes   Gummi, 

|.  Pfund  Talg  oder  Unschlitt,  welchea  snvor  gana  klein  ge^ 
schnitten  worden»  hinzu  gebracht,  das  Ganze  in  einem  kup« 
fernen  Kesssl  über  dem  Feuer  ganz  langsam  verkocht,  nacli 
dem  Kochen  in  ein  steinernes  Gefaia  gegOMen  und  nacb 
dem  völligen  Erkalten 
10  Loth  Grünspan 

a4  Loth  Itupfervitriol  hintiigebracht  und  'gut  nntereinanden 
gerührt.  Sowohl  der  Grünspan  alz  der  Kupferfitriol  wer- 
den zuvor  in  einem  irdenen  GefSle  mit  a  Pftind  Waaaer 
«IQfewftcbt« 
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X>Iete  Compotitlmi  wird  nun  in  einer  knpfernen  oder  Ser« 
pontin  *  Reibeeehele  mit  dem  Piatille  so  lange  abgerieben  bis  sie 
g^np  geschmeidig  und  aaltartig  gewerdeUf  ao  dafa  aie  aich  aom 
ieiiisten  3t^tdrnck  eignet« 

Bei  einer  Waaroi  welche  bloa  dunkelblau  nnd  weifa  wie 
der  gewöhnliche  Lefnwanddruck  werden  aoU,  wendet  man,  bei 
obigem  VerhSltnitae  der  Thonerdei  die  {indern  Salse  in  reichli- 
dierer  Quantität  an. 

Bei  dem  Auftragen  der  weifaen  Thon-Reaenrage  Termittelat 
4or  Fonn  f  hat  nun  daranf  an  aehen.  dafa  dif ae  nach  dem  An« 
a«txa  nicht  an  atark  abgetregen  wird,  weil  aonat  die  Masao 
«natritt  nnd  ein  atnmpfer  Druck  ei;sengt  wird«  Men  trSgt  dio 
Torrn  mit  der  Hand  auf,  welche!  nach  der  Sprache  der  Dru* 
cker  mit  der  Hand  abschlagen  h6ifat|  ohne  einen  Schlegel  dft^ 
i  in  Anwendung  an  bringen* 


C)  Die  TVacha  ^  Reservage. 

Unter  allen  Reaenragen  iat  die  Wache  •  Reaervage  dM  WUbb^ 
ete.  Sie  iat  aua  Indien  au  una  gekommen,  wo  faat  jetst  nooh 
auaachlielälich  damit  gearbeitet  wird«  Sie  beateht  ana  wm^i^ 
oder  gelbem  .Wache« 

Bei  Bereitung  dieaer  Reaenrage  ISfiit  man  daa  Waeha  in  elw 

nem  sinnemen  Keaael  adhmelaen,  nnd  giefat  daa  geachmolaeno 
dordi  ^twaa  Baumwolle,  damit  aidi  die  Unreinigkeiten  In  der 
Baumwolle  abaetaen  können«  Daa  reine  durchgelaufene  Wache 
wird  nun  sum  Gebrauch  aufbewahrt«  Um  daaaelbe  cum  Dm« 
cken  anzuwenden,  wird  folgende  Vorrichtung  erfordert : 

l)  Ein  länglich  viereckiger  Of(?n,|  ^uf  welchem  ejn  Rahme« 
TQA  Zinu  angebracht  iat,  worauf  du  Wach«  durch  geling 
dea  Heitaen  nait  glühenden  Kohlen  atetf  druckförmig  er^, 
^lalten  wird. 

a)  $ine  ate  Vorrichtung  von  ZinQ,  Worin  daa  au  verarbeitendil 
Wache  aum  Druck  durch  Erhitaung  flüaaig  erhalten  wird« 

9)  Bin  aum  Streichen  erforderlicher  Finael,  welcher  eb^ftfailt 
wvm  erhalten  werden  mufi« 
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Gedruckt  wird  tiu  «uieiii  Rahnen  von  aW«ckttaff«ot.aiif 

Ifclohen .  fei  aer  Catemir ,  komme» 

>  ■ 

Die  mit  der  WacbtreterTage  ^edruekten  'Zeuge  werden  sqn 
mit  den  Vorbereitungtmitteln  snm  Fär)fteo  imprägnirt  und  aa* 
dann  gefärbt.  Nacb  denn  Flfrben  wird  die  Waare  durch  ein 
kochendea  Kleienbad  genommen,  dem  etwaa  Spife  augesetst 
worden.  So  er«cheinen  die  bedruckt  gewesenen  Stellen  weifa« 
£s  bedarf  wohl  kaum  einer  Erwähnung,  dafs  die  mit  der  Wacha* 
restovage  bedruckte  Waare  bloa  ktflt  und  nicht  warm  auage» 

iarbt  werden  kann« 

« 

Diese  Art  ron  Druckerei  wird  in  Dentichland  wegen  fh* 
rer  UnToUatifndigkcit  aehr  äelten  angetroffen,  ^umal  da  wir 
leichtere  Verfahrnngiartea  kennen  ^  Mrelche  dieaen  Druck  gun 
entbehrlich  mtchei^ 

P)  G^s^Reaen^age. 

Die  Gypi  -  ReaerTage  dient  dasn,  die  Waare  tot  dem  Far« 
|>en  an  bedrucken,  um  nach  dem  Färben  durch  den  Druck 
weHae  Gegenatände  «n  erhalten»  .      ~v 

Um  diese  9.eeerVage  «u  bereiten  teriahrl  man  nnch  Hermb«« 
ilädt  iblgendergestelt? 

Man  füllt  einen  geräumigen  Sehmelftlegel  mit  reinem  blat^«» 
yigpn  Gjpsa^th  ^arienglat ,  Franeneie^«  Man  bedeckt  den  Tie- 
gel mit  einem  yw.eiten,  oder.ancfi  mit  einem  Stück  Ziegelstein » 
umschüttet  ihn  nun  in  .  einem  gut  «iehenden  Schmelsofen  mit 
glühenden  Kohlen^  and  wenn  er  aammt  eeinem  Inhalt  Ina 
Bothglühcn  gekommen  ist,  so  erhalt  man  ihn  JS  bis  4  Stun^ 
den  darii^  {fach  dem  Erkalten  findet  nian  den  im  Tiegel  be- 
(ndlichen  Gypkspath  in  einem  durchsichtigen  milchweifsen  Zu- 
etande,  und  sq  mürbe,  daüs  er  mit  den  Fingern  leicht  aerH»« 
len  werden  kann.  Man  reibt  ihn  nun  aum  klarsten  Pnlrer 
%Lni  achlägt  ihn  durch  ein  Haarsieb« 

}lun  löst  man  ^n  einem  Pfund^  reinen  Wassers  a  Loth  Gnm* 
«Bi,  Stärke  oder  Tischlerleim  auf.  Mau  trägt  in  diese  Anflo- 
fung  TQH  dem  feinsten  Gyptpulver  unter  stetem  Umrühren  so 
fielt  bis  ein  dünner  Brei  daraus  entsteht,  der  sich  Ton  der 
Fara  %^i  iblöst   md  blendet  ihn  mit  Femambucdecoct. 


über  den  £&tfSrbun|[S-DrucI(,  i) 

Mit  dietef  Droek^onpöttdon  wird  ntia  dai  Drtidl^  muf 
gewöhnliche  Art  Vemehtet,  wornach'  die  gedrucktea  Zeuge  3-^ 
Ta^ean  einem  wnnneii  Oirte  «elbewahrt  werdeit  militen,  uui 
•ine  ▼ollkomuiene  Trocknung  der  Reaerirage  su  erhalten.  Di* 
Gjrpsreaerragc  aitst  .«9  (est|  dal«  aolche  beim  Auffärben  der 
Zeuge  in  die  damit  bedruckten  Stellen  den  Farben  keinen  Ein* 
gang  geatattetj  und  die  gedruckte  Zeichnung  ferbenloa  erhalten 
wird. 

Sind  dagegen  die  gefärbten  Zönge  getrocknet,  ao  iat  ein 
bloaea  Reiben  mit  den  Händen  hinreictiend,  um  die  Reaervage 
Toilkommea*  daraus  an  entfernen ,  .wenn  aolehe  nicht  wahrend 
des  Waschehf  und  Schiagens  der  21ettge  schon  hinreichend 
daraua  hinweggenommen  sejn  sollte* 

Diese  Gypareservage  eigpet  sich  auch  aam  Drnoken  der 
WoUeaeo  Waarea. 

Man  fertigt  von  der  Gypsreservage  jedesmal  nur  so  Tiel 
tfn^  ala  au  dem  täglichen  Bedürfuifa  erforderlich  ist^  weil  sa» 
ionst' leicht  an  einer  festen  Substans  austrocknet.  Im  ansge» 
trockneten  Zustande ,  i^nd^  wieder*  mit  Wasser  druohrecht-  ge* 
nacht,  hat  iie  i)ire  bra.uelibare  Bigenschaftt  .gana  rerloren., 

E)  Von  den  gefärbten  Reeervagen*  \ 

Gefärbte  Reservagen  beneqne  ich  diejenigen  Aeia»  oder 
Freftfarben,  welche»  wenn  sie  mit  ausgefärbtem  Gründen  an« 
sammengebracht  werden  ^  dieselben  zerstören  und  ihnen  ihre  ei«» 
gcne  Farbe  mittheilen* 

Die. .gefärbten  Reservcgep  haben   einei^.  sehr   ausgedehnten 

VTirkungskreis  auf  mannigfaltige  Grundfarb.en  ^  und  dienen  aar 

f 

Ersielung  recht  artiger  und  netter  Muster.  Auch  in  diesem 
Fabricadonssweige  waren  die  Engländer  dje  ersten  ^  weicht 
Producie  dieser  Art  au  Markte  nach  OeatscbUnd  brach ten^ 

I  In.Dentsehland  hat.  qian  ebenfalU  beträchtliche  Fortachrittn 
darin  gemacht.  Die  Gründe,  welche  mit  der  gelben  und  ro* 
then  Reserfage  bedruckt  warden,  bestehen  in  grauen  |    oÜTfH 
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iiad  brtanev ;  di«  mit  Aer  onngen  Ram!:? aga  In  abea  daiit«U 
bau,  dict  mit  der  violetten  Rtterrage  in  oliire  branii  und  ntn« 
quin  und  die  mit  der  blauen  und  grünen  Reeenrage  endlioli  in 
#range,  brann,'  elire  ^ '  nanquin  und  achwarBeni  Grnndab 

Die  Torsüglichste  Retervagen  dieser  Art  sind; 
a)  die  gelbe  Retervage^ 
h)  die  orange  Recervaga^ 
c)  die  rothe  Reterrage»  ^ 

d^  die  tiolette  Reierraga«  • 

e)  die  blaue  Retervage/ 

f)  die  grüne  Retenrage« 

a)  Die  gelbe  JReserpog^  befteHt  ans  eiaem  eoaeentrirtea  De- 
coct  einef  adjectlFea  gelbfärbenden  Pigmente ,  mit  fluatigeaa 
aalsiauren  Zinn  oder  krjitAlliniichem  Zinntalae  geechSrft« 

h)  Die  erange  lieservage  beateht  aus   einem    conc^ntritte« 

Becoct  irgend  einet    adjectiven    gelbfärbenden  Pigmente, 

"      dem   ein   ebenfillt  ttarkee  Decoet  Ton  FemamBnkboIs  n 

benöthigter  Quantität  nebstliqnidem' lalaa eurem  Zinn,*  *odev 

kryauHiniicben  Zinnaalse,  augbaaut  wiad* 

a)  Die  rothe  Meservage  iat  eine  ZnaammeneeUnng  von  atar^ 
ker  Fernambuk-Infution  mit  aalsaaurer  Zinnauflöanng  oder 
kryatalliniachem  Zinnaale,  oder  aalpeter •  aalaaaurem  Zinn. 

ü),Die  violette  Reserpoge  macht  eine  Zuaammenaetaung  rou 
etarkem  CampecbeuHoIadeeoct  mit  aalsaanrer  Ziananflö- 
aung  oder  kryatalliniachem  Zinnaala  aua« 

#)  Die  hlaue  Heeervage  hat  mehrentheila  daa  blauaanr6  Kali 
snm  Grande,  walchea  mit  Schwefeldtnre  liberaetat  auf 
alle  EiiengrUnde  blau  wirkt. 

J)  Die  grüne  Reservage  besteht  in  den  meiaten  Fällen  aua 
gelber  Reaervage,  der  in  SchwefeU  oder  Salsaäure  be« 
Iiandeltea  Blau  ao  lange  sugeaetit  wird  }uB  dar  «rwihndhi« 
der  Farbe  erreicht  iat» 
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Sinige  Bemerkungen  in  Hinsicht  der  V^arheitung 

der  gejärbten  Re$ervägen^ 

* 

Bei  dieser  Methode  mit  den  gefärbten  Reterragen  sn  dru- 
cken« beruht  der  gute  Erlolg  einer  schönen  und  lebhaften  (?or- 
BÜglich  gelben)  Farbe,   gans  auf  der  richtigen  Zubereitung  und    * 
Behandlung  der  gefärbten  ResarTagens  ai*n  hat  hiabei  auf  fol- 
gendes zu  achten:    - 

i)  auf  die  Wahl  richtiger  Geßfae,  welche  nicht  tob  dem 
«absanren  Zinn  angegriffen  werden;  hiesn  eignen  sieh^am  be-> 
aten  die  Geschirre  von  Stein  ohne  GJasuTi  die  Porsellan,  odev 
Steingut  •  GefaTse* 

a)  Den  sehneilen  Druck,    Je  schneller  daa  einmal  angefan« 
gene  Stück  Waare    gedruckt   wird,    um   so  veniger  kann   di« 
Farbe  nach  dtt  Erzeugung  vor  dem  Wässern  wieder  verschwin-        * 
den.    Gleich  nach  dem  Drubke  wird  die  Farh^  gewässert,   wop* 
durch  M  die  Eigenschaft  erhält  nicht  weiter  zu  verschwinden« 
3;   Ganz  besonders  auf  die  Wahl  der  Form,   hauptsächlicli 
hei  der  gelben  E'eservage.     Die  Formen  von  Messingdraht  oder 
Blech  werden  von  dem  Mlstaurcn  Zion  leicht,  angegrifieji ,  wo- 
durch der  gelbe  Druck  zuweilen  örtlich  verschwindet.    Ich  hab« 
gesehen,  dafs  in  einem  Stück  Waare    einzelne  zuweilen    aueli 
mehrere  Formen   auf  der  Drucktafel  blind  wurden,  wenn  der 
Drucker  nicht  so  schnell  als  möglich  die  Form  abtrug.     Behält 
•r  die  Farbe  ohne  abzuschlagen  zn  lang  auf  der  Form,    so  er- 
folgt jene  unangenehme  Erscheinung  sehr  häufig,    welche  bloa 
dnrch   den  Nachdruck  wieder  reducirt    wird.       Bei   hölzemeii 
Formen  war   dos  Verschwinden  auf  oliven  nnd  braunen  Böden 
aiemala  momentan,  sondern  erfolgte  erst  nach  mehreren  Tagen« 
aach  nnd  nach,    ao  dafs  ^e  Farbe  randeinwjürta  blind  wurde» 
Baa  Verschwinden  der  Farbe  auf  der  Tafel  kann  man'  jedodi 
ao  ziemlich  verhüten,  weto  man  eine  aabsanre  Zinnfnfl#snng 
anwendet ,  welcho  nicht  aUapviel  Baie  Salasäura  enthält« 

In  einigen  französischen  Drnek-  nnd  Färber^  «^  Manufaetn« 
tan   aoU    man  sich  zu  daa  b'enadelten  und  fein   gezeichneten 
Formen  des  Platlnadrahtes  bedienen.    In  dem  Magazin  ^e»  Hrn«    ^ 
JaaBAity  ia  Fim  alnd  m  dietaii  Behofa  aowohl  Blacha  al« 


t6     Kurrer  über  Atn  EnlTarbungs-Druck« 

Thdhtf  die  Uns«  au  So  Franken  an  baben  *).  Werden  die  h^a 
nadelten  oder  mit  Blechstreifen  f^eaeiöhneten  Formen  alt,  oder 
kommen  aufiier  der  Mode,  ao  kann  man  da«  Platina-Metall  im- 
nier  hoch  eben  ao  wie  altea  Gold  oder  Silber  niitaen* 


IL    Auswärtige  Literatur. 
Journal    de    P  h  y  •  i  q  u  % 

pair 

•  ,  - 

D  e  i  a  m  ^  t  h  e  r  i  e,    i8i2« 

« 

(Fortaetanng  ron  Bd.  6«  Beil.  11.  S.  6.) 

Tom^  74.      Histoire  natur^ili»      Diiconra    prMImivairej 
par  /.  C.  IJelamitherie,  P.  i  —    Lettrea  de  Jf.  Paü*oi*de 
Beaupoisi  a  V.  C^  Delamitherie^  anr  lea  plantea' dormeniet. 
lai  ^-    Tranaftctiona  of  the  deological  3ociety,  etci   c'eft- 
s  i-dire»   Tranaactiona  de  la  Sodeti   G^Iogi^ne  de  Londres* 
Extr.    i6i  —    Allgemeinea  Repertorinfli ,  etc.^    on  Repertoire 
g^n^ral  de  Mineralogie;  par  Jlf.  C.  C.  Lionhard*   Bxtrait  par 
üf.   Patrin.     aai^-    Quatri^me  Memoire   anr  lea  Coqnillea 
foasäea,  qni  appartiennent  ä  dM  genrea  flaviatiles  ou  terrest- 
rta;   par  C.  P.  Brard.    247  —   Le^ona   de  Mineralogie  don« 
nee«  au  Celiege  de  France,  par  J,  C,  Delamitherie»  Bxtrait 
par  le  m^me.    286  —    Bsaai  aur   lea  Phenom^nea  de  la  Ve- 
getation,  ezpliqii^a  par  lea  mouTemena  dea   thret  aacendanto 
et  deicendante;  Ouvrage  principalement  deatine  aux  cnltira« 
teure;  par  M.  Fihuri^t»  Bxtrait,    34k  *-  Precia  de  quelques 


* 


■*). Nach  dem  waa*  Bd«  7«  S^Sog  4ib^  y«iftrbeitnBf  derPl||iiiA 
.geaagt>  wurde»  .wird  ;Wohl  aucb  lialdi  in.  deutachaju.Ffbi-^ea 
Piatina  verfirbettet  i^erden ,  und  achon  jetat  kann  aich  oacli 
der>dort  gegebenen  An weiaung, jeder  der  einen  getchickten 
Künatler  aur  Seite  hat«  Piatin^draht  mit  beträchtlicher  ßx* 
•aparnng  an  Koaten  aeibat-Terachafieo«  *      d,  U^ 
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le^on«  'de  botanlque  et  de  plijr*ioIofi«  ir^gtf tale^  tnr  la  grain* 

•t  la   ßermioation»  par  Jf.  Mirbel,  Mambre  de  Tlnstitut./  4o5 

«»   JNotice  sur  une  cire  terreatre;  par' üf.  RouUeau  et  M^Ge» 

vrgiades»    433  —   Note   aet   dea  grais^es    minöralea.    434  — 

Kot*    aur  P<!cütee  de  mdr    (terre  k  pipe   du  Levant);    par  !• 

doc^eur    Georgiades,     ibid  «-   Memoire    aur  /  l'attractioa    et 

l'afiriiiitd;   par  .  r«    444  -^    Introduction   k  la  Geologie,  oa 

a   l'Hiatoire  aatrrelle  de  la  tcrre;  par  Scipion  ^reislack.  Ex« 

trait«    39S  —  Memoire  anr  un  gisement  de  corindon;   par  M^ 

Zäciicvre ,  Membre  de  Plnatitat*     4G3  ^^  Note  .  aur  lea  m^t^- 

OFolitea.    467  ^^   Notice  aur  le  aircon  de  Trentoa    dana  !• 

New- Jereaey;  par  S,  W.  Conrad,  Extrait.    470 

]Phy9iqu9,     Tableau  .mtftjorologique;    par  üf.    Bouvard,   ^m 

Memuire  aur  la  ph^isphorcacence  par  cellision;  par  J,  f.  Des-^ 

M^ugn99.  P.  iflli  •—  Suite«    173  —  .Mc^moire  de  M,  Flaugerguetf 

atu  Is  diffraotion  de  la  iMmi^re,  couronnd  par  PAc^demie  da 

Card«   12S  ^^  H^atoire  philoaopbique  dta  Progria  de  la  Phyai« 

que;.par  ^.  Libes.  Extrait.     i54  ^»  Die  Phoaphoreacenz  der 

,£örper;  c'eat-a-dire»  Trait^  de  laPhpaplioreacencd  dea  corpa, 

oa  dea  Plidnomöuea  lumiaeiix  de  la  nature  inorganiqne;    par 

JPUuiide  Heinrich  f  etc.   Extrait.     i58  —  Extrait  d^nne  Lettre 

de  Jf.  de  Nelis^   avr  la  auite  de   9e$  expdriencea  öleetriquea» 

aa4  —   Memoire   anr   rorigine   dea  Comitea,    par  •/.  Xi  Zu-* 

grange,    aaS  —  Trait^  de  la  Phoapboreapence  dea  cörpa ,  par 

.  H.  Heinrich»  Extrait  par^JbT  Vögel,     9o7"*^  Nonvellea  re-* 

chercbM  an/  ia  Meaure.  dea  Anglea ,  et  deacription  dea  inatm« 

Beoa  dont  il  est  otile  de  ae  adrvir  ponr  obtenir  arec  la  plaa 

*   gräMt^pr^iaioD'lea-^iaanitr^.  dn-Soleil  et:dei,la  hnpßf  areo 

dea  applicationa  a  dea  operationa '  de  G^odäaie  et  de  tactiqno 

iiaTalej   p^rjäle^ie  Jtoshpn^  membre   de  l'Inatitut  imp^ialy 

itc.  3ai  —  Memoire  anr-  l'emploi  dea  Gaaes  meulliqnea  ponr 

rendre  lea.^difibea'iQcoiifftuitlblea;  par *>^i^K> •JBeeAeirf-^&em«« 

hie  de  Tluatitot,  etc.    383  ^^  Lettre  de  M.  de  NeliSf  anr  dai 

ph^DOmijiea  ölectriqnearTW  "'- 

Chimie»     Obaervationa   et  exp^rlencea  anr.Ia  r^uction  de  1a 

terre  ailiceuae  par  le  moyen  dn  charbon  et  du  fer  s  par  JPr^^ 

'  diric  Sirom^gf.    12g  r%  Analjae  d^nne  nrin«  xemirquabl«! 
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ptr  M.  ffurzer^  coramuniqntfö  per  itf.  Kan^Mon^»  i63  «- 
Dicouverte  d^tin  aouTean  Pyrophore ;  ptr  üf.  Wurznr.  167  — 
Lettre  de  M»  GuilUume  Nass^.  k  /.  O.  Velametherie  ^  «or 
le  Sncre  retirö  de  ramidoii;  p^  M,  Kirchoff ^  etc.  196  — 
Sixi^me  Memoire  avir  la  Pbndre  ä  cation ;  par  £.  J*  Proust. 
'  ao3  —  Notice  aur  la  TranamntatiOn  de  la  fecnle  dift  froment 
•n  mati^ro  sacr^e;  par  Jlf.  Vogel.  226  »-  Recherches  aar  la 
pr^paration  de  riadigo;  par  N.  Victor  MichelottU  s5y  — 
On  the  nattire  of  oximnriatic  jgaz,  etc.;  on.Mdmoini  anr  U 
aatiire  dn  gao  oxi-tDuriatique ,  et  anr  la  eonveraioa  dtt  gas 
ozide  de  carbone  en  acide  earboniqne  an  moyeti  dn  premiert 
en  r^poMse  k  Jlf,  John  2)auy^  par  M-  Murfay,  ^G4  «-  Snite* 
454  —  Traite  de  Fart  de  fabriquer  la  Pondre  ä  ean6n ;  par 
üfjlf,  Bottio  et  Riffauk.  Extralt.  269  -^  Septiime  Memoire 
anr  la  Pondre  A  Canon ;  par  X.  /.  Pro'ust.  362  *-  Lettre  4 
Bucholz^  anr  la  formation  dea  mtftanj^  en  gen^ral,  et  en  par* 
ticnlier  de  ceux  de  Dary ,  ou  Eaaai  anr  nne  r^orme  g^ndral« 
^e  la  throne ,  cbimique ;  par  /.  B.  Vat^Monsw  Extrait*  440 
•-  Methode  nonTelle  et  ^conomiqae  de  pr^parer  l'oxide  rou- 
ge  de  mercure;  par  Brugnatelli,  46c  —  Lettre  de  Jlf.  CA«- 
preulf  4  Jlf.  /•  C.  Delamitherie  p  anr  la  pr^paration  de  l'In«- 
digo.  471  •—  Non?eUe«  Littöraires.  98,  t68|  5i6|  360|  399^ 
472. 
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«V     •»  45«  •»  9.   tt.  welche  L  welcher^ 


Auszug 
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ff'itterungi 


SummarLich 
t/ebersich 

der  ' 

Witterung 


rormittagM.     \    Nachmittags. 


Vermiicht. 
Heiter.  Wind. 

Heiter« 
Trüb.  Regen. 
Trüb.  Wind. 


Verm.  Hegen, 
Reif.   Verm. 
Trüb.  Regen. 

Heiter. 
Trüb.  Regen. 


Verm.  Wind. 

Heiter. 

Heiter. 
Verm.   Wind. 
Wind,  Regen. 


16, 
18. 


ai. 

32. 

a5. 


36. 
So. 


Trüb. 

8ch(>n. 

Trab.   Regen. 

Schön. 

Vernitcht. 


Nachts. 


Schön. '  Heiter« 

Heiter. 

Heiter.   Verm. 

Trüb,  «türmiach. 

Trüb.  Verm. 


Verm.Reg.Wind.  Schön. 

Verm.  Schön«      Schön.   Vena. 
Schön.  Heiter. 

Schön.        !  Schöu.   Verm. 
Verm  «Tr.G« Witt.  Gewitt.  Regen. 


Heitere  Tegd 
Schöne  Tage  | 
VermiachteTag« 
Trübe  Tag* 
Tage  mit  Wind  1 
Tage  mit  Sturm 
Tage  mit  Regen 
Tage  mit  Gewit 

Heitere  Nächte 
Schöne  Nachte 
IVerm.  Nächte 
rübe  Nät:hte 


Trüb.  Resen«       '^üb.    Regen, 
Trüb.  Wind.        Trüb.  Winf 


Vermischt. 

Schön«  Wiad. 

Venniacht. 


Trüb.   Verm.  Schön. 

Vermischt.  Heiter« 

Gewitt.  Regen.     Trüb«   Schön. 
Verm.  Schön.   "         Schön.  ^ 

Verm«Tr.  Donner  Schön.Trüb.  RegJNächte  mit  Wim 

jStürmische  Nac 

Trüb. 
Trüb.  Verm.  iNächte  mit  Rege 

Nächte  mit  Gen 


Trüb.  Regen« 
Schön.  Trüb« 
Verm.  Wind. 

Trüh. 

Heiter. 


Tr.  Verm.  Wind, 
Schön.  Wind. 

Heit.  Scb.  Wind. 

Seh.  Verm.Wiild. 
Regen.  Vera. 


Trüb. 
Ve^m.  Schön. 

Wind. 
Trüb.  R^gen. 


Trüb. 

Trvb.    Verm. 

Verm.  Wind. 

Trüb. 

Vermischt. 


*£inh.    Verm. 

Schön. 

Trüb. 


Trüb«   Verm« 
Verm.  Seh.  Wind. 

Trüb« 

Verm.  Heiter« 

Trüb. 


Verm.  Seh.  Wind«*  Schön. 

SchXin.   Wind.  Schön.  Heiter. 

Schön.  Wind.  I  Heiter. 

Vermischt.      l  Trüb. 

Terra.  Reg.Stnrm.  Trüb.   Wind. 
HsgeL  Gewitter, 
bis  in  die  Nacht. 


Betrag  des  Re| 
a8  4  Linien. 

Herrschende  Wi 
WNW« 

ZaU  der  Beobd 
tnngen  9o^. 


(VV\/V%/VV%/VVV%y%/%/V%/\>VVVl^/VVV%^VVV\>V%^  ^  . 
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Inhalts^Tizeige« 


Sdte 

fiellrli^e  aar  Chemie  der  Metollc.  Vom  Bergrathe  Dr, 
Döbereintr,  ...•••! 

Beitrag  cur  näh«m  Keiratnif«  der  Eigaotchaften  der 
oxydiruaUsanr.  (halogenirten)  Alkalien.  Vom  Bergr. 
Dr.  Doh^reiner»  .  •  •  • 

lieber  daa  Gediegen  -  Eisen  ron  der  Collina  di  Bri'^ 
cnza  und  die  ihm  anhängende  Rinde.  Aus  einem 
Sdireiben  des  Hm.  Akademik.  GMen  a.  d.  //•    • 

Chemische  Untersnchung  der  Gurken.  {Cucumis  tati" 
t^u*)    Vom  Prof.  F.  Jr*.  Johru       •  ... 

Heber   grofse  Temperatur -ZrhÖhang  und  Bruiedri«^ 
gung  m  einem  kleinen  Räume: 
1.  Attssng  aus  der  Beschreibung  eines  kleinen  Ca- 

pellen- Ofens  yon  Anfry^  u.  D'j^rcet.    . 
a.  Aussng  ans  C^nfigliach^^  Sdirift  über  die  durch 
Verdunstung  su  oeitirkende  Kälte  (Paria  idii.) 
Vom  HerauMg,  (nebst  Anhange    eines    an  ihn     « 
hierüber  gescnriebenen  Briefes  von  van  Motu,)    54 

Ueber  den  Einfluls  des  Luftdruckes  auf  Kry&tallisa- 
tion  der  Salae.  Von  Gay^LusHtc,  (Ausaug  aus  dem 
5.  Th.  .der  Memoires  d^Arcueil.) 

Bemerkungen   über  den  Einflufs   des  Luftdruckes  auf 
Krjstallisation   der   Salze  rom  Herausrehtr,     (AU 
Kachschreiben  au  der  vorhergehende n  Abhandl.) 

Bemerkungen  über  d^n  Leinsameuschleim  und  di« 
Schleimsäure,  welche  er  vcrmitteUt  der  Salpeter- 
slufto  dsrbietet.  Von  Vauquelin*  (mit  Anmera.  ans 
d.  Ann«  de  ohim.  Th.  8o.  S.  5x4  f.  ubers.  r.  John) 

Analyse  des  Leinsamenschleims  von  Vaugualin,  (Mit 
iVnmerL  aus  den  Annal.  de  Chemie  1,  Ho.  S.  oiS. 
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DESSAIGNES 

Über  daa  > 

Ursprung  und  die  Erzeugung 

der 

E     1      c     c     t     r     i     c     i     t     ä     t 

.  darcli 

Reibung  sowohl,  als  in  der  Volta'scben  Säule. 

(A«  d«  JoQrn.  de  Phjr««  Sept.  iSti.  im  Anaxu^  tibera. 

ton 
B.L.    RUHLAND). 

l^i^se  Abhandlung  untersucht  die  ElectricitXI 
i)  idiolectrischer  Köiper  durch  Reiben  bei  ihrer  Ein« 
taucbung  in  Queoksiber  und  mit  Wolle;  ti)  dieselbe 
Electricität  dieser  Körper  bei  einfacheni  Contact  mit 
Quecksilber  5;  diejenige  der  Metalle  durch  Reiben^ 
und  4)  die  Volta'sche  Ejectricität« 

Man  weife,  dafs  die  ideolectrischen  KOrper,  in 
Quecksilber  getaucht,  electrisch  Werden  >  aber  man 
kennt  noch  nicht  die  Bedingungen,  unter  welchen 
sie  es  in  diesem  Falle  nicht  werden.  Man  mnfs  zu- 
vörderst dreierlei  Arten  der  Eintaucfaung  unterschei-^ 
den  i)  die  rasche,  die  stofsweise  geschieht t  2j  die 
langsame  und  3;  diejenige ,  bei  welcher  man  den 
Körper  kürzer  oder  länger  in  dem  Quecksilber  läfst« 
Bei  allen  diesen  Versuchen  wurde  alle  Feuchtigkeit 
«orgfkltigst  vermieden. 


Xil  Dftssaigyies  über  Ursprung 

i)  Bei  der  J^lectricität  völlig  gtrnstigom  Wetter 
waren  Glas,  Srhwefel,  Bernstein  und  Siegellack  von 
4-  lo"^  C  der  hunderlth.  Scale  Wärme  nicht  electrisch, 
wenn  das  Quecksilber  ebenfalls  10°  C.  hatte;  eben  so 
wenig  von  +  to'  C.  abwärts  bis  —  18°  C.  wenn  die 
cinKutaurhenden  Körper  und  das  Quecksilber  einerlei 
Temperatur  hätten.  Der  Bernstein  wird  es  durch  die 
erste  und  dritte  Art  von  Eintauchung  bei  +**'^»  ^^r 
Schwefel  und  Siegella#k  bei  +  i5  C  und  das  Glas 
bei  4?  20  C-  keiner  dieser  Köi|)er  aber  wurde  es  bei 
dieser  Temperatur  durch  die  sweite  Eintancbungsart. 
Man  liefe  die  Körper  dabei  immer  hinreichend  lang« 
Zeit  in  deni  Quecksilber,  um  dessen  Temperatur  aozü- 
nehmen,  und  zog  sie  nachher  langsa'm  heraus.  In 
höheren  Temperaturen  als  derjenigen,  bei  welcher 
diese  Körper  electrisch  zu  werden  anfangen,  fahren 
sie  fort,  es  zu  seyn,  doch  bemerkt  man,  dafs,  wenn 
die  Temperatur  um  ein  bedeutendes  erhöht  wird, 
ihre  electrische  Kraft  wieder  abnimmt,  und  selbst 
für  schnelle  Immersion  bei  ^   80  bis  4"  ^00  erliscjit. 

Man  kann  daher  als  Princip  festsetzen,  dafs  diese 
4  Körper  in  Quecksilber  nicht  electrisch  sitid^  wenn 
sie  mit  ihm  einerlei  1'emperatur  haben,  und  wenn 
man  die  Immression  ohne  andern  mechanischen  Druck 
anstellt,  als  denjenigen,  welchen  die  eigene  Schwere 
des  Fluidums  auf  den  feingetancliten  Körper  ausübt« 
dafs  in  dem  Falle  selbst,  in  welchem  dieEintaJcbung 
init  starkem  Druck  geschieht^  keine  Electricität  sich 
zeigt,  wenn  die  Temperatur  unter  +  *ö  C.  und  über 
+  80  C.  ist. 

5)  Anders  verhalten  sich  Baumwolle,  Papier, 
Seide  und  Wolle,  denn  sie  werden  1)ei  aJÜeu  S  Arten 
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ron  Eintauchung  «ehr  electrisch^  wenn  das  Thermo- 
mftor    zwischen   «4*  lo"^  C,   unil  +  80 '  C,  zeigt.      Sie 
fahtea  »og^r  nocli  fojt,  es  zu  spyn  unter  »^  10®  aber 
abnehj7:entl;  <lie  Electricilät  der   Baumwolie  t-rlöscht 
im  Quecksilbers  bei  »fi  3  C.   nach    einer    Imnieisioa 
von    10  Minute));   Papier   bei  -f»  1  C    nach    i5  Min.^ 
Seide  bei  o  nach  \  Stunde,  endlich  Wolle  zAvibcljen 
—  5  uucl  6°  C.  nach  einer  Einta-chung  von  3  Stunden« 
Diese  4  Körper  erlöschen  eben  so  auch  in  höhe- 
ren Temperaturen,  und  zwar  Wolle  und  ßanmwoUe 
bei  -§-•  ^  C.    Selbst  durch  Emersion  sind  diese  Kör- 
per   electrisch.    Wenn    sie    einerlei   Temperatur    mit 
dem  Quecksilber  halben  bei  allen  Wärmegraden,  bei 
welchen  ihre  electri&che  Kraft   nicht  erlöscht,  wäh-^ 
rend  dasGegentheil  für  die  rorhergehenden  Statt  hat. 
5,   Glas,  Schwefel,  Bernstein  und  Sie^^ellack  sind 
immer  eleclrisch»   selbst  durch  Emersion,    wenn  sie 
etwas  wärmer  als  das  Quecksilber  sind,  ein  einziger 
Grad  Unterschied  reicht  hin,  um,  hier  Electricität  zu 
beginind^en^   die   um   so    stärker   ist,   je   gröfser   der 
\\  ärmeuntf rschied  sich  zeigt.      Doch  sind  auch  hier 
Gränzen^  bei  welchem  sie  sich  verliert.    Taucht  man 
z.  B.  einen  Glascyliuder  von  +  lOoC  ii^  Quecksilber 
von  —  ]8C.,.  so  geht  das  Glas  ohne  alle  Electricitäl 
hervor,    wenn  nicht    etwa   die  schnelle  Contraction^ 
Welche    es    durch    die    Kälte    erleidet,     es   springen 
macht,  denn  in  letzterem  fall  wird  es  ausberordcnt- 
lich  electrisch. 

« 

Diese  Unerregbarheit  des  sehr  heifsen  Glases  in 
aehr  kaltem  Quecksilber  scheint  eine  Wirkung  der 
Contraction  des  Glaces  zu  seyn,  welche  die  Wär- 
me auszustrahlen  hindert,  und  sie  in  das  Innere  der 
Substanz  »ich  zuräckezuztebeo  awiugt.    Darin  liegt 
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ohM  Zweifel  der  Grund ,  wamm  die  Arbeiter  ia 
Glashütten  eine  Maase  rothgliihenden  und  geschmels* 
teu  Glas  anrühren  können,  ohne  «ich  tu  achaden^ 
wenn  sie  in  Waaser*  getaucht  ist. 

Wenn  gesagt  wurde,  data  ein  einsiger  Grad 
Tepiperatur  Unterschied  zwischen  dem  Quecksilber 
und  dem  einzutauchenden  Körper  zur  Electricil^ta- 
erregung  hinreiche ,  so  darf  dieses  nur  fiir  Wärme- 
grade, die  von  den  beiden  Extremen,  bei  welchem 
die  Electricitkt  erlöscht^  entfernt  sind,  verstanden 
werden.  So  ist  das  Siegellack  von  4*  ^  C.  im  Queck- 
silber von  o^C,  schwach  electriscfa,  u od  stark  bei 
—  i8^C:  4*  4^C-;  n'cht  mehr  dagegen  bei  o  C,  und 
dann  wieder  fortdflurend  electrisch  bei  —  i8  durch 
schnelle  Eintauchung«  Man  bemerkt  dasselbe  bei  ao-^ 
dern  Körpern  mjt  einigen  durch  ihre  specifiache 
Warme  erzeugten  Differenzen ;  die  Seide  s.  B.  von 
o^  €•  wird  noch  electrisch  im  Quecksilber  von  — 15^  C» 
selbst  bei  —  4^  C.  im  Quecksilber  von  —  i5°  C«,  aber 
durchaus  nicht  mehr  bei  —  5°  C« 

4)  Nachdem  auf  diese  Art  der  Einflufs  der 
Wärme  auf  die  Electrioität  untersucht  worden,  wenn 
der  eingetauchte  Körper  Ton  höherer  Temperatur 
ab  das  Quecksilber  ist,  so  waren  nun  die  Erschei- 
nungen zu  untersuchen  1  wenn  das  Umgekehrte  der 
Fall  war.  Eine  Glasröhre  nahm  keine  Electricitlt 
an  in  warmem  Quecksilber  zumal  wenn  die.  Tem- 
peratur 4*60  bis  80^  war.  Eben  aojst  es  mitGlaa- 
cy lindern ;  doch  zeigen  sich  diese  electrisch,  wenn  das 
Quecksilber  nicht  mehr  als  -f«  4o  bis  So^  C.  bat ;  diese 
Blectricität  ist  aber  schwach  und  aulser  allem  Vep» 
hältnisse  mit  derjenigen«  welche  sich  offenbart,  wenn 
der  Körper  Würmer  als  das  Quecksilber  ist.    Um  den 
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Gmnd  dieses  Unterschiedes  einzusehen/reicht  es  hin» 

sa  bemerken,  da(s  ein  Glas  Cylinder  von -4*  7^^(?* 
nur  3  M-in«  braucht ,  um  So^  C.  iin  QueckstV^r  von 
4-  la^C  SU  ▼erliei'en,  während  derselbe  Cylind^r  von 
4*  is^  C  in  Quecksilber  von  4*  7^^  C.  getaucht  in 
derselben  Zeit  dieses  nur  4°  C.  verlieren  macht« 

5)    Um  noch  mehr  den  Einfluis  der  Wirme  auf 
BlectriciUt  darsuthnn,  wurde  ein  dickei*er  Glascylin«« 
der  in  Qaecksilber  von  4-  80^  C  getaucht,  er  wurde 
sueret  schwach  electrisch,  dann  verlor  er  seine  Ex- 
dtabitiüit,  so  wie  er  mit  dem  Quecksilber  auf  einer^ 
lei  Temperatur  kam,  einige  Zeit  nachher  aber,  wie 
das  Oanze  sich  immer  mehr  erkältete,  seigte  er  sich 
aofserordentlich  electrisch  3   dieses  nahm  aber,  ab,  als 
bei  einer  fortgehenden  Erkältung  die  beiden  Tempe- 
raturen sich  immer  mehr  annäherten.     Alle  Electri«* 
eitSIt  war  verschwunden,    als  Quecksilber  und  Glas 
völlig  erkaltet  waren«    Es  ist  offenbar,  dafs  der  etec- 
Irische  Zustand  durch  die  Ungleichheit  der  ErkäU 
tnng ,   die  im  Verfaältnifs  ihrer  ungleichen  Wärme« 
leitung  eintrat,  entstanden  war* 

6)  Der  Verf.  suchte  die  Art  der  Electricität 
alter  dieser  in  Quecksilber  getauchten  Körper  su  un« 
tersuchen.  Canton  hatte  behauptet,  dafs  das  Glas  -f« 
sey,  wenn  es  aus  dem  Quecksilber  gezogen  werde, 
von  Marum  und  Le  Roy  fanden  es  — ,  IngeohouCi 
4"  electrisch  bei  tangsamer  und  •—  electrisch  bei 
schnelter  Eintauchung.  Nach  genauer  Untersuchung 
zeigte  sich ,  <iais  wenn  der  Baroopeter  hoch  und  das 
Wetter  kalt  ist,  Glas,  Bernstein,  Wachs,  Papier, 
Baumwolle^  Seide  nnd  WoOe  immer  —  electrisch 
werden,  es  sey  ihre  Immension  schnell  oder  langsam, 
•l*  electrisch  dag^en  bei  jeder  Art  von  Eintauchung« 


ll6  Bessaignes  über  Ursprung 

wenn  das  Baroitieter  tief  und  es;  warm  ist.  Nar  der 
Sch\v<*rel  allein  war  immer  positiv,  mochten  die  an^ 
devn  Körper  noch  so  stark  negativ  unt^r  denselben 
Bedingungen  seyn.  Auch  wawn  während  eines  Som— 
tAfvs  hindurch  alle  Körper  immer  positiv  im  unreif 
neu  mit^'on  verbundenen  Quecksilber ,  nei;ativ  da-- 
gegen  zu  derselben  Zeit  im  reinen  Quc-rksilher« 

Ks  wurden  noch  u^ebrere  Versuche  gemucht,  um 
sich  von  dem  Einflüsse  der  Temperatur  auf  Kniete«* 
hung  der  -J*  öder  -—  Electricilüt  asu  verfrewrAiern. 
Den  10.  JuL  zeigte  bei  sehr  reinem  NO  W  iiid/.unjd 
•^  21 -C  Temperatur  dei  erwärmte  Gbiscyh'Mder  — 
Electricittit*  Die  Temperatur  des  Q neck Mll>ers.wiir'la 
nun  auC-f^  loo  erhoben,  der  Cy linder  zeigte  sich 
nun  ohne  Electricitkt,  so  lang  als  die  Temperatur 
des  Queckfilbers  höher  al^  die  seinige  war,  so  wie 
aber  das  Ganze  anfing,  sich  zu  erkällea,  so  wurde 
auch  der  ganze  eingetauchte  Theil  jde*  C'ylindi-rs  -^ 
electrisch  Einige  Zeit  nachher^  wahrend  man  ihn 
immer  in  d^m  Quecksilber  liefst  war  er  +  an  meinem.. 
Ende,  '—  an  dem  ganzen  (ihrigen  Theil.  Es  ist  hie- 
bei' zu  bemerken,  dafs  das  Gefafs  mit  dem  Quecksrl«> 
ber  konisch  war,  i|.nd  daher  sein  unterer  engerer 
Thdl  sich  leichter  4ds  der  obere  erkältete.  Als  das 
Quecksilber  nur  noch  ,4^  34-*  C  hatte,  so  wai*  der 
Cylinder  ohne  Etectricitat,  dagegen  er  sich  immer 
electrisch  zeigte  in  Quecksilber  von  46*^,  und  zwar 
immer  negativ.  Nachdem  nun  aber  der  Cylinder 
ein  wenig  mehr  als  das  Qäecksiiber  zu  -f*  ^^^  ^^^ 
bitzt  worden  war,  so  ivar  er  positiv,  dagegen  con-^ 
•tant  negativ  bei  Terapeialur  des  Quecksilbers  von.<36. 

Es  iBi  daher  constant,   dafs  bei  ghncher  Tempe« 
ratur  der  Cylinder  in  dem  Qucck^iiber  niiht  elcc-> 
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trisch  vifird ,  positiv  dagegen ,  wenn  er  eine  nnr  et- 
was Höhere  Temperatur  als  dieses  hat,,  negativ,  weui| 
die  Xemperatoren  der  beiden  Körper  sehr  von  ein- 
ander»  ixnterschieden  sind« 

Diese  Verschiedenheiten  der  Temperatur  änderu 
den'  electrischen  Zustand  auch  nicht  ab,  wenn  die 
Temperatur  kalt  oder  das  Thermometer  tief  ist,  denn 
im  erstem  Fall  ist  der  Cyliuder  immer  — ,  im  zwei- 
ten immer  +  electrisch« 

7)  Dieser  Einflufs  der  Temperatur  auf  die  Elec- 
Iricilät   ist  nicht  blos  dem   Quecksilber  eigen,    man 
findet   ihn    eben  so   bei  den   mit  Wolle   geriebenen* 
Körpern.    In  der  Tlmf   wenn  man  sie  in  Quecksil- 
ber bei  —  12  erkalten  läfst,   so  ver^jch windet  eben  so 
ihre  electrische  Kraft  bei  deni  Reiben,  undkatin  bei 
Bernstein    erst  durch  ß  faches,   bei  "Siegellack  durch 
Bfaches,  Glas  durch  yfaches  und   Schwefel  durch  10- 
faches  Reiben  erregt  werden.     L^ftit  man  in  diesem 
Falle,    wenn   man   das  Glas  electrisch   gemacht  haf^ 
dassf^lbe  während  5o  Minuten   in   Ruhe,   so  bemerkt 
man,  dafs  es  nicht  erregbar  wird,  und  dafs  es  4  dop- 
pelle Reibungen  erfordert,  um  ihm  wieder  Eieetri« 
cität  zu  geben ;   es  giebt  dann  fortdauernd  bei  jedem 
Reiben  Electricität,   diese  erlöscht  aber  sogleich  wie* 
der,   wenn  man  mit  dem  Reiben  nachhfst. ,  Endlich 
nach   5  Min  uteri  Ruhe   nnd    abwechselndem  Reiben 
wird    es   auf  immer  electrisch,   welchen  Zwischen- 
raum man   auch  zwischen   den  einzelnen  Reibungen 
l'alst«      Ejieses  rührt   offenbar  daher.  Weil   das  Glas^ 
als  schwacher  Leiter,   die  dtireh  das  Reiben  entstan- 
dene Wärme   nur  mit  Schwierigkeit   in  das  Innere 
der  Substanz  dringen  labt. 
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So  wie  die  Kälte ,  so  löscht  auch  eine  hohe 
'Temperatur  die  Elcctricrtät  aus.  Eben  so  ist  die 
Wärme  nicht  minder  wirksam,  die  Art  der  £lectri<- 
«itüt  absuändern,  dieses  zeigt  schon  Bergmanns  be-^ 
kannter  Versuch  ^  nach  wekhem  Körper  von  Seide 
abwechsekid  positiv  oder  negativ  werden ,  je  nach«^ 
dem  man  den  einton  oder  den  andern  mehr  reibt  und 
dadurch  erwärmt* 

.  8)  Selbst  der  Mose  Contaot  der  Körper  mit  dem 
Quecksilber  bringt  nach  den  Temperatur-Untei*schie* 
äen  auch  Diffbrenzen  in  der  Art  der  ElectriciUtt 
hbr^ori 

a)  Schwefel «  Bernstein  und  Glas  mit  QuecksU« 
ber  ohne  irgend  einen  Druck  in  Berührung  gesetzt» 
Werden  nicht  electrisch,  so  lang  ihre  Trmperatur 
die  des  Quecksilbers  ist,  dagegen  wenn  man  sie  nur 
in  der  Hand  wärmt,  so  ist  dieses  schon  hinreichend» 
sie  electrisch  zu  raaphen,  wenn  es  etwas  kalt,  und 
der  Barometer  hoch  ist. 

^)  Baumwolle,  Papier,  Seide  und  Wolle  werden 
durch  Berührung  electrisch,  wenn  man  auch  mit  al- 
ler nur  möglichen  Sorgfalt  ihneta  gleiche  Tempera«- 
tur  mit  dem  Quecksilber  zu  geben  sucht,  soferne  sie 
nur  ganz  trocken  sind. 

c)  Die  durch  Berührung  erzeugte  Electricität  ist 
um  so  stärker  je  gröber  zwischen  den  beiden  sich 
berührenden  Körpern  die  Wärmedifferenz  ist.  Wer- 
den aber  die  Köi*per  über  75^  erhitist,  so  erlangen 
sie  mit  Quecksilber  nicht  früher  Electricität  ^  als  bis 
sie  sich  etwas  erkältet  haben. 

d)  Dasselbe  .gilt  für  die  niedrigem  Tcmperata« 
ren  und  unter  o^. 


/ 
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#)  "Wenn  die  Körper  in  gleiqber  Temperatur 
mit'  dem  Qaeckjilber  «ind,  und  die  Berührung  keine 
ElectriciUt  hervorbringt ,  so  kann  man  ohne  Hülfe 
der  Wärme 9  dieselbe  durch  einen  starken  Stofs  dei. 
Körpers  auf  das  Quecksilber  erseugen«  Doch  ist 
ancfa  dieses  Mittel  unwirksam ,  wenn  der  Barometer 
tief  «tehC«  .      . 

/)  Wenn  man  Siegelwachs  etwas  in  der  HanJ 
towUrmtt  ao  wird  dassdbe  mit  Quecksilber  positiri 
mn^  wenn  es  nicht  kalt  ist;  wenn  man  an  der^ 
aelben  2!cit  das  Wachs  bis  auf  »fi  4o  erwärmt,  9ö 
wird  es  im  Gegentheil  constant  negativ.  ,  Es  aeigt 
sich  hier  tomit  eine  vollständige  Analogie  awischc»li 
Electricitat  durch  Berührung  und  durch  ReibAi« 

9)  Dieselben  Versuche  wurden  iiun  auch  aus 
Metalle,  ausgedehnt.  Man  bediente  sich  hiezu  kleineif 
metallener  Scheiben  von  derGröfse  eines  Sou  und  iäö^' 
lirte  sie  auf  der  Hülfte  einer  Siegellackstange.  Di6 
in  den  Versuch  genonunenen  Metalle  waren  GolA 
Platin^  Silber,  Kupfer,  £isen^  Wiamuth^  Zink,  ZinU, 
Antimonium  und  filei« 

Es  ergab  sich  aus  den  angestellien  Versudien: 
a)  data  alle  Metalle  bis  auf  o''  erkaltet  durcH 
fl&iben  nicht  mehr  electrisch  sind ,  oder  erst  nach 
So— 4o  Frictionen  es  wieder  werden;  einmal  aber 
wieder  im  electriscben  Zustand  nicht  authörcüi 
es  an  seyn,  welches  Intervall  ZMrischen  den  einzel« 
neu  Reibungen  man  auch  lasse;  sdir  also  h^erisl 
von  den  irlioelectrischen  Körpern  verschieden. 

.  b)  Bei  dem  trockensten  Wetter  findet  nian  dii 
Metalle  bald  durch  Reiben  erregbar,  bald  nicht.  Sind 
sie  in  dem  ersten  Falle ,  so  wird  ein  isolirter  Cylin-«i 
der  von  Zinn  in  der  Gröfiie  einer  Sicgellackstange, 
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wenn  man  ihn.  einen  Augenblick   in  der  Hand 
wärmt,   so  eleotrisch,  daf»  er  «clion  hei  dem  ersten 
Beibcn  die  Strohhalme  dea  Electroineter»  ämohlagea 

< 

mac})t.  * 

cV  f ö  einer  schönen ,  «ehr  krtlten  Wintemacht 
Kc6  ich  die  Metalle  auf  einem  Tisch  an  den  offe- 
nen Fenslern  liegen,  und  zu  gleicher  Zvit  wurde  auf 
den  wai-men  Marmor  des  Kaming  .eine  Zinns.tange 
gelegt;  «m  folgenden  Tag  warön  alte  Metalle  mit 
Ausiitthme  des  letztem  unerreghar,  das,  zu  den  an- 
dern gelegt,    nun  eben  so' seine  Erregbarkeit  verlor. 

d)  L)ie  Wurme  macht  übrigens  nicht  nur  die 
Electiirität  der  Metalle  entstehen  ^  sie  ändert  dieselbe 
auch  um.  Den  ganzen  Monat  März  hindurch  zeig«« 
t^n  sich  bei  kalfem  Nordost- Wind  und  heitermHim- 
mif\  Scheiben  von  Silber,  Gold,  Kupfer  und  Zilifc 
unerregbar,  Morgens  um  5  Uhr;  dann  negativ,  und 
hierauf  mit  zunehmender  Krafl  der  Sonne  positir«^ 
Dieses  dauerte  bis  zu  Untergang  der  Sonne,»  wo  sie 
dann  wieder  positiv,,  hierauf  wieder  negativ^  und  zu*^ 
letzt  ganz  unerregbar  wurden^  zumal  wenn  die 
Nacht  kalt  weiden  wollte  und  man  in  fieierLufl  sie 
liefi« 

e)  Nimmt  man  eines  dieser  Metalle,  wenn  sie 
d«irch  die  Kälte  nicht  erregbar  sind,  und  erwärmt 
es.  in  der  Hand,  so  wird  es  zuerst  negativ,  danit' 
siaifk  negativ,  so  wie  man  mit  der  Erwärmung  fort« 
fahrt»  dieses  nimmt  nach  uud  nach  ab,  und  das  Me^ 
tall  wird  dann  wieder  unerregbar.  Fährt  man  im*- 
UK^r  fyvt,  das  Metall  zu  erwärmen,  so  belebt  es  sich 
auU-neoe,  aber  nun  ist  es  dauernd  positiv.  - 

So  oft  ein  Metall  langsam  und  gi*ad weise  auf 
(\iese  Art  «dnea  Zustand  änderte ,    wuide   es  un- 
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erregbar,    und  blieb  einige  Zeit  in  diesem  ZustEtady.- 
ehe  es  eine  neue  Art  Elf-ctriciUt  annafim. 

\fy  ist  daa  Metall  stark  positiv  oder  negativ^   nnd 
erwiimit   man,    statt  bloi,    wie    bisher,    da9  'MetaU* 
allein,    zn  gleicher  Z^it^auqh   seine  Unterlage,    so' 
ninimt   die  Electricität  nach  und  nach  ab,  und   hört^ 
auf^  ^enn  Metal>  und  Unterlage  auf  einerlei  Tempe- 
ratur gekomnien  $iud.     . 

g)  Wenn  die  Kalte  zunimmt,  &o  werden  alle  Me- 
talle, deren  Electvicilät  y^räiiderlich  ist,,  stark  nega- 
tiv ,   man  kann  sie  aber  pusitiv  machen,   wenn  maa 
sie  einige  Zeit  der  Souud  aussetzt,  oder  das  Metall 
an  einer  Kei-^e  erhitzt« 

h)  Oeffuet  man  die  Thüre,  um  eincB  kalten 
liuftstrom  in  das  Zimmer' zu  laaaeir,  während  die 
Metallf*  in  der,  Soime  liegen  und  sehr  poi^itiv  sind» 
so  werden  sie  sogleich  n^ativ  und  wieder  positiv^ 
so  wie  man  die  Tliüre  schliefst.  Eben  so  kann  man 
sie  negatiy  machen,  wenn  man  sie  einen  Augenblick 
in  kaltes .  Quecksilber  -taucht. 

i)  Alle  diese  Erscheinungen  haben^  wis  schon* 
bemerkt  wurde^  Statt,  wenn  es  kalt  ist,  dagegen  alle 
Erscheinungen  sich  abändern,  so  y/ie  es  wärmer 
wird.  Bei  grofser  Juliushitze,  als  die  Temperatur 
um  7  U.  des  Morgens  4*  35^C«  war,  zeigten  sich  die 
Metalle  bis  ii  Uhr  Morgens  nicht  erregbar,  um  Mit- 
tag waren  sie  bei  dem  ersten  Reiben  sehr  stark  ne- 
gativ, und  dieses  dauerte  bis  zu  Untergang  der  Spnne 
ibrt,  wo  der  'l'hermometer  um  i«— a  Grade  fiel  und 
die  Metalle  nun  stark  positiv  wurden. 

Man  sieht  daraus,  dafs,  in  der  grofsen  Sommer- 
hitze der  Qang  der  Electricilät  der  umgekehrte  von 
demjenigen  ist,  die  im  Winter  ütaltfindet,  wo  uämlicli 
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die  «teilende  Wärme  aie  positiv  machte,  und  aie 
umgekehrt  durch  Erkaltung  negatir  wurden,  wäh» 
rend  hier  dieselbe  Wärme  sie  negativ  und  die  Er- 
kaltung positiv  machte.  Im  Sommer  ist  das  Metall 
über  die  Unterlage,  im  Winter  diese  über  das  Metall 
herrschend. 

k)  Im  Sommer  und  wenn  meine  Metalle  negativ 
waren,  machte  ich  sie  positiv,  indem  ich  das  Me- 
tall im  Quecksilber  erkkltete,  das  ein  wenig  kälter 
als  sie  war,  und  wenn  sie  positiv  warep,  so  wurden 
aie  durch  Erhitzung  des  Metalis  negativ. 

/)  Zu  jeder  Jahr^zeit  werden  die  Metalle  uner- 
regbar ,  sobald  Metall  und  Unterlage  einerlei  Tem- 
peratür haben. 

m)  Um  sich  noch  mehr  zu  versiehern,  dars  dei^ 
Unterschied  der  Temperatur  dadurch  das  Metall  ne- 
gativ macht,  dafs  die^e  ihm  eine  Spannung  giebt,  die 
gröiser  als  die  der.  Unterlage  ist,  tauchte  man  die 
Metalle^  wahrend  sie  sehr  positiv  waren ,  in  heifsea 
Quecksilber,  und  jedesmal  zog  man  sib  aufserst  stark 
negativ  wieder  heraus.  Man  mächte  sie  hierauf  po- 
sitiv, indem  man  umgekehrt  die  Unterlage  erhitzte 
und  das  Metall  etwas  in  freier  Luft  erkalten  li^^fs. 

lo)  ^r  den  Einflufs  des  Barometerstandes  auf 
die  Electricität  der  Metalle  sprechen  folgende  Er- 
•chemange.:  , 

d)  Wenn  der  Barometer  hoch ,  und  der  Wind 
Nord,  Nordost  oder  Ost  ist,  so  sind  die  Metalle  sehr 
erregbar,  und  ihre  Electricität  stark.  In  diesem  Falle 
aind  sie  immer  positiv  ,  wenn  die  Luft:  etwas  warm 
iit;  negativ  im  GegentheiU 

b)  Ist  der  Barometer  tief  und  der  Wind  Säd, 
Südwest  oder  West^  ao  aind  aie  nicht  erregbar  oder 
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achwaeh  electriach,  und  mehr  oder  minder  negatrr^ 
wenn  es  mehr  oder  minder  warm,  positiv  dagegen, 
wenn  es  kalt  ist« 

c)  Oft  waren  die  Scheiben  bei  Westwind  nicht 
erregbar,  und  gingen 'auf  einmal  in  die  stärkstie 
Electricitat  über,  wenn  der  Wind  in  Nord  um- 
aprung,  und  der  Barometer. stieg.  Diese  Veranda 
ruog  gescliah  oft  augenblicklich. 

d)  War  d*a  Wetter  wii^dstill  und  keine  bau. 
deutende  Veränderung  der  TemperaCur  bei  Nacht 
und  gegen  Abend,  wie  im  Julius^  ao  waren  die  Me-* 
falle  des  Morgens  nicht  eri*eg!bar,  mehr  orler  weniger 
den  Tag  über,  und  auEs  Nene  nicht  erregbar  gegen 
Abend    3  Stunden  nach  Untergang  der  Sonne. 

e)  Die  Electricität  der  Metalle. ändet*t  sich  nicht 
nur  im  Verhältnisse  desiBarometerstandes,  aondem  oa 
hallen  auch  Gewitterwolken  «qf  sie  Einflufs.  Bei  aUapi 
1  Jahr  hindurch  genau  beobachteten  Gewittern  wur^ 
den  die  Metalle,  sie  mochten  npn  vor  dem  Gdwitter 
nicht  erregbar,  +  <>der  —  electrisch  aeyn,  §0  lange 
die  Wulke  über  dem  S^enith  war,  atark  4*  oder  ~ 
eleotrisch ,  oft  gingen  sie  selbst  .von  dem  negative^ 
in  den  positiven  Zustand  ober»     Mit  den  Vorüber^ 

:Aiehen  der  l^dlke  veracbwand  jdann  auch  ihre.£leQ« 
.tricitat  wieder. 

11)  Der  Eiufluftder  Unterlage  ist  hier  nicht 
•minder  ausgeaseichnet: 

a)  Sind  die  Metalle  nicht  erregbar  dea  Morgend 
.nnd  bei  trockenejii  Wetter,  ,aq;n^cht  man  sie  aehir 
clectrisch,  wenn  man  den  Theii  der  Unterlage,, der 

tdaa  Metall,  berührt,  in  d^r  Hand  erwärmt 

b)  Zur  Winterszeit  und  b^  Kalte,  wenn  die  Me<» 
1  lalle  natürlich  negativ  sind,  maclit  man  aia  positiv 
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wenn  man  die  Unterlage  erkältet,  und  wenn  aia 
positiv  sind,  so  werden  sie  eben  so  negativ^  wena 
man  die  Unterlage  erwSrrat, 

c)  Im  Sommer,  bei  grofter  Hitjif  und  Nordoat- 
Wind,  oder  in  jeder  andern  Jahrszeit  bei  Südwind 
und  tiefjpm  Barometerstande,  sind  die  Metalle  natür- 
lich negativ ;  sie  werden  aber  positiv  so  wie  man  dio 
Unterlage  erhitzt,  und  sind  sie  positiv  so  werden  sie 
nogativ  durch  Erkältung  diesei-  Unterlage. 

d)  Klebt  man  eine  ganze  Siegel lackstange  an  eine 
der  Melallscbeiben ,  wie  man  sie  zu  galvanischen 
Säulen  anwendet y  und  haben  Metall  und  Unterlage 
dieselbe  Temperatur:  so  ist  die  Scheibe  durch  Rei-' 
ben  nicht  erregbar;  aber  man  erhöht  ihre  Erregbar* 

. keit  indem,  wie  schon  bemerkt  worden,  man  die 
Unterlage  allein  an  der  Sonne  erwärmt.  Zerbricht 
man  nun  die  an  der  einen  Hälfle  erwärmte  Siegel- 
lackstange, ao  ist  das  Metall  nicht  mehr  erregbar,  es 
wird  es  aber,  wenn  man  der  Unterlage  mehr  War- 
me  giebt,  oder  ihre  Masse  vermehrt^  ohne  ihrje  Tem« 
peratur.zn  erhöhen. 

e)  pie  Masse  der  Unterlage  hat  aber  nicht  nur 
die'  Kraft,  Electricität  entstehen  zu  machen,  sie  wirkt 
auch  aut  ihre  Natur  ein.  Wurden  3  Tbaier,  der  eine 
auf  eine  ganze,  der  andere  nur  auf  eine'  halbe  Sie* 
gellackstange  befestiget,  so  fand  sich  sehr  oft,  dafs 
wenn  diese  positiv,  jene  negativ  war»  und  wenn  die 
ganze  Sänge  noch  positiv ,  di^  halbe  scboa  in  nega- 
tiven Zustand  übergegangen  war^ 

/)  Endlich  wurden  5  kleine  Thaler,  der  eine  mt 
Glas,    der   zweite  auf  Schwefrtl   üYid   der   dritte  auf 

Siegellack   isoiirt,    alle  5  Unterlagen    hatten   gleicfae 

« 

Länge  und  Dicke.    Es  zeigte  sich  dann^  dsJa,  wenn 
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kalt  isti   und   somit  die  Unterlage  das  Ueberge- 
^wicht  über  das  Metall  bat,  die  Scheibe  mit  ScbwefeJ- 
unterlage  am  letztt^n,   und  die  von  Siegellack  zuerst 
in   negativen  Zustand  übergeht y  währeud   bei  tiefem 
Bai'ometerstand ,    wo  das  Uebergewicht  auf  Seite  de« 
Metalls  ist,  die  durch  Schwefel  isoHrte  Scheibe  zu- 
erst, und  die  durch  Siegellack  isölirtc  Scheibe  zuletzt 
in  negativen  Zustand  übergeht, 

12)  Die  Metalle  habeo  auch  wiedet*  besouder^i 
Einilufs :  ^ 

a)  Alle  Metalle,  mit  Ausnahme  von  Zin»  uijd 
Antimonium,  sind  von  Natur  sehr  veränderlich 
vom  Positiven  zum  Negativen« 

5)  Die  eckige  ßeaichaffenheit  der  Oberflächen, 
die  auf  —  Electricitat  «0  vielen  Einflufs  hat,  hat  auch 
die  gröfste  Einwirkung  auf  Zink,  etwas  schwächere 
auf  Silber,  sehr  geringe  auf  diev  andern  Metalle,  und 
keine  auf  WiÄmuth» 

c)  Sind  die  Metalle  unerregbar  und  setzt  man 
sie  den  ersten  Strahlen  der  Sonne  aos^  so  belebt  sich 
ihre  electrischc  Wirkung  in  der,  Ordnung  ihrer  Lei- 
tungskraft für  Wärme,  so  dafs  immer  Silber  zuerst, 
nnd  Blei  zuletsit  erregbar  wird. 

d)  Welches  auch  die  Art  der  Electricitat  sey, 
ao  haben  doch  nidit  alle  Metalle«  wenn  sie  gleich 
deiisÄben  Bedingungen  in  Beziehung  auf  Unterlage, 
Temperatur  und  Luftdruck  ausj:^csetzt  werden,  auch 
dieselbe  electrische  Inlpn.si(Jit  ;  in  dieser  Rücksicht 
stehen  sie  in  folgencfer  Oidnung:  Silber  und  Ziun 
in  erster  Reihe,  Kupfer  und  Zink  in  ^der  zweiten, 
Piatiii  und  Gold  in  der  dritten,  und  in  der  vierten 
folgen  ihnen  Blei,  Ajxtimomum,  Eisen  und  Wismuth. 


■  « 
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e)   Der  negative  Zualand  iat  immer  stärker  ab 
der  positive  bei  jedem  Metalle. 

f)  Bei  starkeAi  Baiometerdnicke,  wenn  di^  Un« 
terlage  überwiegt,  sind  Ei«en  und  Wismuth  immer 
pöaitivj  Zinn  und  Antimonium  immer  negativ,  wie 
4alt  es  auch  sey.  Die  andern  Metalle  werden,  wenn 
€8  nicht  kalt  iaV,  positiv  in  folgender  Ordnung :  Sil- 
lier,  Gold,  Platin,  Kupfer,  Zink  und  Blei«  Iat  es 
dagegen  kalt,  so  werden  sie  negativ  in  umgekekrter 
Ordnung,  nämlich  Blei  zuerst,  und  Silber  euleist« 

jf)  Ist  es  sehr  heils,  oder  der  Barometer  tief,  ao 
(ehen  sie  dann  alle  in  —  Electricität  über,  in  der 
Ordnung:  Silber^  Gold,  Platin,  Wismuth,  Blei«  Kur 
pfer  und  Zink,  und,  was  seht  merkwürdig  ist,  wenn 
die  Temperatur  etwas  ikllt,  sp  gehen  sie  in  dersel» 
t/bn  Ordnung  in  den  positiven  Zustand  über,  näm- 
lich Silbei^  zuerst  und  Zink  isuletat. 

Es  scheint,  dals  in  diesem  ^alle  die  Ordnung 
nach  der  Dichtigkeit  und  Wilrmeleitung  sich  richte^ 
ivährend  in  dem  Fall  No*  fa  dieselbe  nach  der  spe* 
.cifischen  Wärme,  Dichtigkeit,  Politur  und  Wärme- 
leitung  sich  bestimmt« 

h)  Auch  die  Masse  des  Metalls  selbst  hat  endr 
lieh  auf  die  Natur  der  Electricität  Einfluls.  Als  6 
Monate  hindurch  kleine  Stangen  aus  den  veränder- 
lichsten Metallen  mit  meinen  kleinen,  aus  denselben 
Metallen  gebildeten,  Scheiben  und  andern  noch  grö* 
fiern  Metallscheiben  verglichen  wurden,  zeigte  sich^ 
dals  in  den  Zeiten ,  in  welchen  die  Unterlage  Ueber« 
gewicht  über  das  Metall  hat ,  die  kleinen  Metallstan- 
gen negativ  wurden,  während  die  kleinen  Scheiben 
noch  positiv  waren,  und  wenn  diese  negativ  wur«» 
den,  die  gröfiem  Scheiben  noch  poaitiy  waren«    M«n 
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versuchte  nun  die  metallisclie  Masse  noch  zu  ver« 
mehren,  indem  man  die  Collect orscheihe  des  Volta*-» 
sehen  Condensatora  nahm,  aber  diese  war  immer 
negativ,  auch  zu  den  Zeiten,  in  welchen  eine  gatva« 
niaehe  Platte  aus  derselben  Substanz  positiv  war« 
Dieses  mu(s  aber  auch  so  geschehen ,  denn  indem 
man  die  Masse  des  Metalls  vermehrt,  während  die, 
Unterlage  dieselbe  bleibt,  so  erhklt  das  Metall  Ueber<- 
gewicht  über  die  Unterlage. 

]4)  Der  Einfluß  der  Reibzeuge  und  des  Reibens 
selbst  ist  nicht  merklich ,  als  wenn  die  Metalle  auf 
der  Gr<finze  des  Positiven  sind,  und  gerade  ins  Nega« 
tive  übergehen  wollen,   oder  umgekehrt. 

iS)  Die  bisherigen  Versuche  brachten  den  Verf. 
auf  die  Idee ^  dafs  die  durch  den  blosen  Contact 
zweier  heterogener  Metalle  erzeugte  Electricität  eine 
blofre  Folge  des  wechselseitigen  Wärmeeinflusses  auf 
einander  seyn  könnte,  dafs  dann  nach  dieser  Hypo« 
these  das  Metall,  welches  am  meisten  Wärme  hat, 
dieselbe  in  dasjenige,  welches  weniger  hat,  mit  einer 
Kraft  übertreiben  mufs,  die  der  Spannungstlifl'erenz 
der  beiden  Flüssigkeiten  gleich  ist,  wohl  bemerkt,  daCi 
bei  der  Bestimmung  dieser  Kraft  man  nicht  nur  auf  die 
Spannung  dieses  Fluidiims  in  jedem  Theil  des  Gan- 
zen, -sondern  auf  die  Menge  Rücksicht  nehmen  miXs, 
die  jeder  Köi^per  nach  dem  Verhältnifa  seiner  Dich- 
tigkeit uud  Masse  besitzt.  Zu  Bewährung  dieser 
Ansicht  wurden  folgende  Versuche  angestellt. 

ä)   Eine  Säule  von  56  Platten-Paaren  wurde  mit 
Salmiak  aufgebaut,^  und  in  eine  Büchse  von  Blech  die. 
innen  mit  3  Glasröhren  versehen  war.,   um  vollstän-% 
dige  Zsolirung  zu  bewirken,  verschlossen«   Durch  den 
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Deckel  dieser  Büchse  ging  eine  Röhre  desselben  Men- 
talis, in  welche  eine  Glasröhre  eingekittet  war,  di* 
einen  Metalldraht  enthielt,  bestimmt  die  beiden  Pole 
miteinander  zu  verbinden*  Der  ganze  Apparat  wurdo 
nun  in  eine  erkältende  Mischung  von  Schnee  und 
Salz  getaucht;  in  demnelben  Augenblick,  bei  dem 
ersten  Eindruck  der  K^lte,  schien  die  Intensität  der 
Electricität  merklich  zu  steigen,  allein  diese  sank, 
nun  in  Intervallen  und  sprungweise  so  sehr,  dafs  in 
1  ^  Stunde  nur  noch  ^  der  Stärke  übrig  blieb ;  dieses 
konnte  aber  nie  ganz  ihr  genommen  werden. 

b)  Nach  mehreren  fruchtlosen  Versuchen  ver- 
muthete  der  Verf.,  dafs  in  der  Säule  3  ganz  verschie- 
dene Actionen  eine  metallische  und  eine  chemische 
seyn  möchten,  und  dafs  ohne  Zweifel  die  letztere 
der  Kälte  widerstehe;  man  baute  daher  die  Säule 
mit  destillirtem  Wasser,  diese  benahm  sich  anfanga 
in  der  Kälte  wie  die  erstere ,  sank  aber  nachher  in 
ihrer  Spannung  so  schnell ,  dafs  nach  i  |  Stunden  sie 
ganz  unwirksam  war.  Bei  dem  Auseinanderlej^en 
bemerkte  man,  dafs  die  Tuchlappen  nur  am  Rande 
gefroren  waren. 

c)  Auf  dieselbe  Art  utid  in  derselben  Zeit  wurde 
eine  mit  Alkohol  zu  Sa^  gebaute  Säule  unwirksam 
gefunden ,  eben  so  eine  nach  Davys  Methode  ge- 
baute ,  intern  auf  die  Kupferplatte  ein  mit  schwelel- 
saurem Kali  befeuchtetes  Tuch  und  auf  dieses  ein  an- 
deres  mit  Scbwefelkalk  befeuchtetes  gelegt  wer- 
den, auf  welches  dann  der  Zink  '^)  kam«  In  allen 
diesen  Versuchen  ist  wesentlich ,  die  Kälte  immer  auf 
gleichem  Grade  zu  erhalten* 


*)  «oU  im  Original  wohl  hcifien  p  die  neae  Knpferplatte.  ** 


I 


( 
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d)  An  der  so  unwirksamen  Säule  würde  hierauf 
der  Deckel  abgenonmien ;  in  demselben  Augenblick 
kam  nun  ihreElechicilät  wieder,  doch  noch  schwach* 
Sie  wurde  hierauf  aus  der  erkälleiiden  Mischung  ge- 
nommen, um  sie  an  der  freien  Luft  zu  lassen,  und 
nun  belebte  sich  ihre  Electrici tat  so  merklich,  dafs 
nach  1  Stunde  sie  so  stark  wie  vor  ihrer  Eintauchung 
schien* 

e^  In  einem  andern  Versuche,  bei  welchem  die 
Säule  ebenfalls  in  der  erkältenden  Mischnng  und  gantf 
erloschen  war,  nahm  m«in  sie  aus  dieser  heraus,  und 
tauchte  dieselbe  in  75  '  heifses  Wasser.  Nun,  obgleich 
sie  durch  Berührung  der  Luft  ganz  schwach  sich  wie-« 
der  erholt  hatte,  erlosch  sie  im  eisten  Augenblick 
und  bei  dem.  ersten  Eindruck  der  Hitze  gänzlich, 
aber  einige  Sekunden  nachher  wuchs  ihre  Intensität 
schnell ,  dafs  nach  ^  Stunde  sie  viermal  stärker  ab 
vor  ihrer  Eintauchung  schien. 

/)  Bei  allen  Versuchen  im  hvifsen  Wasser  iCeigte 
sich^  dafs  ihre  Kraft  nicht  allmählich,  sondern  un-« 
tcrbrochen  und  sprungweise  wiederkehrt,  was  eben 
so  bei  der  Erkältung  Statt  findet« 

g)  Läfst  man  das  Gefäfs,  welches  das  heifse  Was- 
ser enthält,  am  Feuer,  während  die  Säule  in  das- 
selbe getaucht  ist,  so  bemerkt  man,  dafs,  wenn  das 
Feuer  nur  so  staik  ist,  dafs  es  das  Wasser  gerade 
auf  derselben  Temperatur  erhält ,  die  Säule  nach  und 
nach  schwächer  wird,  und  am  Ende  erlöscht.  Nimmt 
man  sie  dann  heraus,  und  läfst  sie  an  freier  Luft 
stehen ,  so  belebt  sie  sich  nach  und  nach  von  neuem« 
Ä)  Wenn  man  dagegen  dieselbe  in  einen  Ofett 
bringt  und  das  Wasser  kochend  erhält,  dann  ist  die 
electrische  Intensi^t,  die  sie  in  diesem  Wasser  ike^ 
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^  Stunde  annimmt ,  so  ausserordentlich  stark,  dafs 
inan  die  Schläge  nicht  ertragen  kann.  Der  Verfc 
schätzte  in  diesem  Zustande  ihre  Krall  um  das  acht-* 
faclic'  stärker  als  gewöhnlich.  So  liielt  sie  sich  von 
7  Uhr  Abends  bis  Mitternacht,   nur  erst  gegen  das 

<  Ende  schien  sie  etwas  schwächer  zu  werden*  Nach« 
her  ist  dann  der  Zink  stark  oxydirt  und- die  Tuch- 
st^ücke  sind  fast  trocken. 

s)  Es  wurde  nun  denselben  Versuchen  das  Ele* 
ment  der  Säule,  von  aller  chemischen  Action  geson- 
dert, unterworfen,  in  dieser  Absicht  wurde  eine 
Kupfer-  und  eine  Zinkscheibe  in  eine  Kapsel  von 
Blech  gebracht,  worein  man  eine  zweite  Kapsel  brach* 
te,  die  auf  dem  obern  Rande  der  erstem  aufstand,  so  * 
dafs  ihr  unterer  Rand  die  Zinkscheibe  ^icht  berührte. 
Der  Grund  dieser  zweiten  Kapsel  hatte  eine  Oeff- 
.nung,  an  die  eine  Metallröhre  gelöthet  war,  in  wbl- 

k  che  man  dann  eine  Glasröhre  eingekittet  hatte,  di« 
einen  mit  dem  Zink  in  Verbindung  stehenden  Eisen* 
drahi  enthielt.  An  die  Basis  der  äufsera  Kapsel  war 
ein  vertikal  stehender  Eisendraht,  dem  vorherge* 
henden  gerade  gegen  über  gelöthet.  Durch  Hülfe 
dieses  Apparats  konnte  man  nach  Willkühr  die  bei* 
den  Scheiben  in  warme  oder  kalte  Medien  bringen, 
indem  man  im  ersten  Falle  die  äulsere Kapsel  in  ko- 
chendes V^asser  tauchte,  iind^ davon  auch  in  die  in- 
nere Büchse  go&y  im  zweiten  Fall  eben  so  eine  Mi- 
schung von  Schnee  und  Salz  anwandte.  Um  von 
dem  Grade  der  Electrieität  dieses  Apparats  sich  zu 
versicl^frn,  halte  man  immer  Frösche  bereitet,  die 
man  mit  der  einen^Haud  an  den  Pol  der  Säule  hielt, 
während  mit  der  andern  man   den  andern  Pol  be- 

«jlüiirte. 


# 
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Der  Appaiat  wurde  nun  zuerst  der  Kälte  auA^ 
gesetzt.  Im  ersten  Augeubliik  und  bei  den  ersten 
Berührungen  schien  der  Frosch  contractiier ,  als  mit 
einem  ähnlichen  Apparat  in  freier  Lufl^  nach  und 
nach  nahmen  aber  die  Contractionen  ab,  und  nach 
S — 8  Minuten  blieb  der  Frosch  in  Ruhe,  Während  er 
an  dem  andern  zur  V^ergleicbung  erbauten  Apparat 
sich  noch  immer  zusammenzog« 

Der  Apparat  wurde  nun  aus  der  Kälte  genom- 
men und  der  innere  Becher  ausgeleert,  so  {dafs  al- 
les mit  der  Lutt  in  Berührung  stand  ^  nun  zog  sich 
der  Frosch  auf's  neue  zusammen,  und  seine  Bewe* 
gütigen  wurden  mehr  lebhafter,  als  die  Temperatur- 
Erhöhunig  nach  dem  Wärmegrade  der  Luft  beträcht- 
licher war«  ^ 

Man  tauchte  den  Apparat  hierauf  in  kochendes 
Wasser,  indem  man  Sorge  trug,  davcm  auch  in  den 
inneren  Becher  zu  giefsen,  im  ersten  Augenblike  waren 
die  Contractionen  sehr  lebhaft  und  sehr  lUiufig;    am 
Ende  von  3i  Minuten  hörte  aber  alle  Bewegung  auf 
und  der  Frosch  schien   ohne  GofühK    So  wie  man 
jedoch  den  Apparat  der  Luft  aussetzte,  kamen  auch 
die  Contractionen  wieder;    doch  zeigte    sicih^    dafs 
sie  viel  häufiger  nnd  lebhafter  in  «den  ersten  Augen- 
blicken der  Erkältung  waren  ^   als  gegen  das  Ende , 
und,  was  sehr  merkwürdig  ist,  sie  waren  nicht  an- 
haltend, sondern  kamen  und  verschwanden  in  Inter* 
Valien.     Diese  Abwechslung  der  Wirkung  hatte  die 
ganze  Zeit  der  Erkältung  hindurch  Statt 

Die 'Wärme  ist  daher,  schliefst  der  Verf.,  die 
wahre  Quelle  der  Electricität ,  sie  mag  durch  Reiben 
oder'  die  Volta'sche  Säule  erweckt  werden,    und  er 
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glaubt  daher  annehmen  zu  dürfen ,  dars  Wärme  nnd 
ElectriciUt  auf  ein  Fluidum  zurückkommeqt  *)• 


Im  December  Heft  1811  des  Joum.  de  Phys.  lie- 
fert der  Verf.»  zu  dem  Bisherigen  noch  folgende  Zu* 
•ÄUe: 

1)  Wenn  man  die  Säule  in  eine  erkältende  Mi- 
achung  taucht,  so  muis  man  äufserst  darauf  ^cfien, 
dals   dieselbe  von   allen   Seiten  gleiche  Kalte  erhält , 


*)  Der  Leter  lieht,  dafs  der  Verf.  nur  noch  einen  Schritt  za 
thun  hatte,  um  auf  die  Idee  von  eleotrischen  Batterien  rti 
kommen,  die,  bloi  aui  einem  Metall  und  einer  Flüssig- 
keit construirt,  allein  durch  Temperaturtint^rschiede  in 
Wirksamkeit  getetst  werden  nnd  fcemäft  dem  Stande  der 
Lampen  Uald  auf  der  einen,  bald  auf  der  andern  Seite 
lies  positiven  oder  negativen  Pol  ^ach  Willkür  xeigen 
könneOf  Schon  im  Jahr  1809  wurden  von  mir  solche  Bat- 
terien construirt  und  beschrieben.  Ich  bediente  mich  hie- 
be! kupferner  Sehnlen  und  verdünnter  Salssaure«  wofür  in 
franiösischen  Journalen  Schwefelsäure  gesetat  ist,  deren 
Gebraach  Ich  indefa  ilarnm  vermied ,  weil  bei  Anwendung 
derselbeii*  die  Wollenlappen«  womit  man  die  Schalen  verbin- 
det in  die  bekannte  bittere  harzartige  Materie  bei  höherer 
Temperatur  siemlieh  schnell  verwandelt  werden* 

I 

Uebrigeni  biti  auch  ich  der  Meinung,  dafs  Wärme  die 
Quelle  aller  ElectricItSt  sey,  aber  in  dem  Sinne,  dafs  jeg- 
liche auf  den  Gesetzen  der  Erystallelectricitat  beruhe,  die 
bekanntlich  allein  durch  Erwärmung  und  Erkältung  her» 
Torgerufen  wird.  Mehrere  Gründe  für  diese  Abnahme  habe 
jch  schon  hse  und  da  gelegenheitlich  beigebracht  und  die 
Torhergehende  Abhandlung  jD&ssaignet  kann  grofsen  Theila 
angesehen  werden,  als  wäre  sie  zur  Bewahrheitung  dieses 
Satze«  geschrieben,  obwohl  der  Herr  Verft  von  ganz  an* 
der«  <}e8ichtspuncten  ausging,  ä»  N^ 
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vreW  y  wenn  z.  B.  der  obere  Theil  der  Säure  minder 
kalt  ist,  man  ihr  die  £!Iectricität  nie  ganz  nehmen 
kann  ^  und  wenn  diese  auch  wirklich  erloschen  ist, 
man  sie  sogleich  sich  wieder  beleben  sieht ,  wenn 
mati  das  obere  Ende  der  Säule  aufdeckt« 

3}  Taucht  man  die  mit  Wasser  oder  einer  Salz« 
Auflösung  gebaute  Säule  in  kochendes  Wasser,  so  dafs 
nur  ihre  untere  Hälfte  darein  getaucht  und  die  obere 
Hälfte  über  Wasser  ist,  so  steigt  jhie  Electrlcität  auf 
einen  Punkt,  dafs  man  ihre  Schläge  nicht  mehr  aus- 
lialten  kann;   der  Verf.   schätzte  sie  in  diesem  FaU^ 
obgleich   sie  nur  56  ^aare  hatte  und  nur  mit  Was- 
ser gebaut  war,  einer  Säule  von  13  Paaren,  mit  Sai- 
miakavjflösung  gebaut,  gleich. 

5)  Wenn  man  nun  aber  diese  Säi^le  in  kochen- 
des Wasser  taucht  ohne  dafs  sie  den  Grund  des  Ge- 
fäfses  berührt,  und  ihr  oberes  Ende  mit  ungefähr 
108  Millimetres  Wasser  bedeckt  ist,  dann  gewinnt 
bei  dem  ersten  Eindruck  der  Wärme  die  Electricität 
noch  merkh'ch  an  Intensität,  einige  Zeit  nachher  aber 
nimmt  sie  ab  und  erlöscht  nach  |  Stunden  ,  in  wel- 
chen das  Wasser  immer  kochend  erhalten  wii*d| 
gänzlich. 

4)  Zieht  man  sie  nun  aus  dem  kochenden  Was- 
ser um  sie  in  kaltes  zu  tauchen,  so  belebt  sie  sich 
schnell  wieder  und  ihre  Intensität  steigt  während  der 
gröfsten  Erkältung  auf  einen  Punkt ,  dafs  sie  viermal 
stärker  als  in  freier  Luf^  wirkt.  Gegen  das  Ende  der 
Erkältung  nimmt  ihre  Kraft  nun  eben  so  schnell  ab^ 
doch  wirkt  sie  noch  immer,  wie  eine  andere  Säule  in 
freier  Luft. 

'    Es  folgt  somit  aus  diesen  Versuchen,   dafs    eine 
Säule  in  Temperaturen  über  +  ^o^  C. ,  und  unter  — 


/ 
\ 
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• 

—  i5^  C.  ihre  Wirksamkeit  verliert,  wenn  nnr  die- 
selbe in  allen  ihren  Theilen  von  Kälte  und  Wärme 
gleich  getroiFen  wird.  3)  Oars  die  Eleetricitäts-In«* 
ten«ität  der  Säule  um  so  beträchtlicher  ist^  ein  je 
gröfserer  Temperaturunterschied  zwischen  den  bei- 
den Polen  «der  Säule  St^tt  hat,  es  sey  der  eine  der 
Pole  der  Wärme  oder  Kälte  ausgesetzt* 

5)  Dieselben  Erscheinungen  haben  für  die  einfa«-* 
ehe  Kette  aus  einem  Plattenpaare  Statte  aber  ^s  sind 
hiebei  mehrere  besondere  Umstände  zu  berückaiciiti- 
gen.  Zuvörderst  ist  zu  bemerken,  dafs  bei  sehr 
reitzbaren  Fröschen  es  hinreicht,  mit  der  einen  Hand 
die  Kapsel  von  Blech  zu  berühren,  und  dem  Eisen* 
drahte,  der  mit  dem  obern  Ende  des  Platlenpaares  in 
Verbindung  steht,  die  Hüflnei*ven  des  Frosches,  den 
man  mit  der  andern  Hand  bei  den  Füisen  hält,  an- 
zunähern  y  um  lebhafte  Contractionen  zu  erhalten. 
ist  aber  der  Frosch  minder  reitzbar,  so  mufs  die 
jland,  welche  die  Kapsel  beriilirt,  mit  einem  feuch- 
ten metallischen  Conductor  armirt  seyn,  und  damit 
die  Kapsel  berühren.  Wirkt  auch  die  unmittelbare 
Berührutig  nicht  mehr,  so  ihat  es  dann  ein  kleiner 
Schlag  damit  an  die  Blechkapsel. 

Bringt  man  den  Apparat  in  heifses  Wasser  von 
yS^  C.  so  steigt  die  Wirksmkeit  des  Apparates  an-* 
fangs  beträchtlich  und  nimmt  beständig  zu »  bis  der^ 
selbe  die  Temperatur  des  Wassers  erreicht  hat,  dann 
hört  aber  alle  Wirkung  auf,  das  Frosch -Präparat 
verräth  nicht  die  mindesten  Contractionen  m^hr,  die 
wieder  erscheinen ,  so  wie  di^  Temperatur  des  Ap* 
parates  fkUt. 

6)  Nachdem  der  Verf.  auf  diese  Art  gefunden 
balte,  dal4  die  heterogenen  Metalle  in  verschiedenen 
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Temperaturen  nur  durch  den  Unterschied  ihrer  spe- 
cifischen  Wärme  electi  isch  auf  einander  wirken,  den 
starke  Hit^c  und   Kälte  gleicherweise   verschwinden 
machen,  so   versuchte  der, Verf.  nun,   ob  man  nicht 
homogene  Metalle  dadurch  wirksam  machen  könne^ 
daia  mVin  ihnen  verschiedene  Temperaturgrade  gebe* 
Zu  dieser  Absicht  tauchte  man  den  an  den  Hüft- 
nerven    bringenden  Rückgrat-  eines  Frosches  in  ti- 
Vktn  Becher  mit  Wasser   von  der  Temperatur  der 
Atmo^pbäre,  die  untern  Extremitäten  hierauf  in  ei-* 
nen  andern,  ebenfalls   mit  Wasser  gefüllten  Becher^ 
man  bildete  sodann  durch  3  silberne  Löffel  von  der- 
selben Temperatur'  den  Leitungsbogen ;   es  entstand 
keine  Contraction,    Diese  hat  aber  Statt,  wenn  man 
dieselben  Löffel  in  frisch  geschöpftes  Wasser  taucht« 
Dagegen  verlieren  die  Löffel  wieder  ihre  Electricitat, 
wenn  man  sie  einige  Zeit  in  dem  Wasserglas,  das  zur 
Füllung  der  Becher  diente,    liegen  läfst.      Derselbe 
Fall  ist   es,   wenn  man  statt ^die  Löffel  sbu  erkälten^ 
das  Wasser- auf  +  25*^' C.  erwärmt. 

Man  kann  sich  ohne  Unterschied  des  Kupfers, 
Eisens  oder  Goldes  zum  Leitungsbogen  bedienen,  es 
ist  nicht  einmal  nothwendig,  dafs  der  Bogen  ganz 
metallisch  sey^  sondern  es  reicht  hin^  die  eine  der 
befeuchteten  Hände  mit  einem  Metall -Cjrlinder  zu 
armiren,  und  den  Finger  der  andern  Hand  in  einen 
Becher  zu  tauchen,  während  man  das  Wasser  des 
zweiten  Bechers  mit  dem  Metall  berührt.  So  ist  ein 
Schlüssel^  den  man  ans  der  Tasche  nimmt,  Electri«' 
citäts-Erreger ,  er  hört  aber  auf,  es  zu  seyn ,  wenn 
er  einige  Zdt  in  das  Wasser  der  Becher  getaucht  ist* 
Erwärmt  man  einen  Cylinder  von  Eisen^  Kupfer 
oder  Silber,  dick  genug  uro  einige«  Zeit  hindurch  sei- 
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ne  Wärme  zu  behalten,  und  berühit  man  mit  dem 
warmen  finden  das  Wasser  des  einen  Bechers ,  wäh- 
rend man  den  Zeigefinger  der  andern  Hand  in  den 
andern  fiecher  bringt,  so  sind  die  Contractionen  ao 
energisch ,  dafs  der  Frosch  gewöhnlich  aus  dem  Ge- 
fäfse  herausspringt.  So  lange  der  Metall -Cylinder 
ein(5  die  das  Wasser  übertreSisnde  Wärme  hat, 
erhält  man  immer  Contractionen,  so  wie  aber  jener 
erkaltet,  nehmen  diese  ab.  Je  mehr  die  Erregbarkeit 
des  Froschpräparates  abnimmt,  um  so  mehr  muis 
man  das  £nde  des  Metall-Cy linders.,  selbst  bis  zum 
Rothgltihen  erhitzen;  ist  dann  das  Präparat  durch 
diesen  Hitzeunterscbied  nicht  mehr  zu  Contractionen 
zu  bringen,  so  sind  auch  heterogene  Metalle  un-^ 
wirksam« 

Um  diesen  Versuchen  noch  mehr  Ausdehnung 
2U  gehen,  so  wurden  die  Hüflnerven  eines  sehr 
reitzbaren  Frosche^l  auf  den  Stiel  eines  Silberlöffels, 
^ie  untere  Extremität  auf  deii  Stiel  eines  zweiten 
Silberlöffels  gelegt,  und  die  Communication  zwischen 
den  beiden  Löffeln  durch  einen  Silberdraht  hervor- 
gebracht« Man  erhielt  auf  6ieae  Art  keine  Contrac- 
tionen. In  die  Höhlung  desjenigen  Löffels,  der  die 
untern  Extremitäten  des  Frosches  hielt,  wurde  nun 
Aether  gegossen,  der,'  so  wie  er  durch  seine  Vor-- 
dunstung  die  hinreichende  Kälte  erzeugt  hatte,  starke 
Contractionen  entstehen  machte«  .  Letztere  wurden 
tioch  erhöht,  wenn  man  das  eine  Ende  des  Silber- 
drahtes  erhitzte,  und  damit  bei  der  Schliefsung  den 
kalten  Löffel  berühite«  Giefst  man  nun  Aether  auch 
in  den  zweiten  Löffel,  so  nehmen  im  Augenblicke  die 
Contrar^tionen  ab,  und  hören  auf,  so  wie  beide  >  Löf- 
fel auf  einerlei  Temperatur  gekommen  sind,  sie  ent- 
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stehen   dagegen   wieder  9   wenn  man  den  Aether  des 
einen   Löffels  ausgielst,  und  diesen  "etwas  erwärmt. 

Damit  dieser  Versuch  gelinge,  mufs  man  inde(s 
den  Aether  nur  in  denjenigen  Löffel  giefsen,  auf 
den  die  untern  Extremitäten  zu  liegen  kommen, 
denn  wenn  äer  Frosch  stark  ist,  so  compensirt  die 
Ausdünstung»  der  ihierischen  Substanz  und  die  da- 
durch  entstehende  Erkältung  diejenige,  welche  durch 
Verdunstung  des  Aethers  entsteht^  wenn  dieser  in 
demjenigen  Löffel  sich  befindet,  der  mit  den  Nerven 
in  Beioihrung  ist« 

Nach  Verlauf  voif  J  Stunde  ninimt  die  Erregbar- 
keit des  Froschpräparates  so  weit  ab,  dais  man  keine 
Contractionen    auf  diese    Art    mehr    erhält,    selbst 
wenn  man  durch  neues  Aether-Aufgiefsen  den  Tem^ 
peratufunterschied  der  beiden  Löffel  noch  vermehrt, 
diese  .erscheinen  aber  wieder,   indem  man  das  eine 
.  Ende  des  Schliefsungsbogens  .  in   den   im  liöffel  be- 
findlichen Aether  selbst  taucht,   und  man  beobach«* 
tet,  dals  wenn  man  den  Bogen  mit  dem  einen  Ende 
auf  den  Löffel  legt,   der  die  Nerven  berührt,   und 
mit  dem  andern  Ende  die  Oberfläche  des  Aethers  in 
Verbindung  setzt,  die  Muskeln  sich  contrahiren,  so 
wie  der  Aether  berührt  wird ,    und  da&  neue  Con-^ 
tractionen  dann  entstehen,  wenn  der  Draht  nun  den 
Löffel  selbst  berührt«    Läfst  man  nun  den  Draht  ei- 
nige Zeit  mit  dem  Löffel  in  Berührung,    bis  beide 
Theile  auf  dieselbe  Temperatur  gekommen  sind,  so 
bringt    neuer    Contact     keine    Zusa/nmenziehungea 
mehr  hervor,  welche  aber  wieder  entstehen,,  so  wie 
man  das  Ende  des  Silberdrahtes  mit  den  Fingern  he^ 
rührt,   oder  noch   besser,   am  Lichte  erhitzt.      DJe 
Contractionen  dauern  dann    so  lange  Zeit  fort,  als 


I3S  Destai'gnet  über  Ursprung 

das  Eude  dea  Drahtes  in  seiner  Temperatar  über  der 
des  Aethers  und  des  Löffels  ist»  Man  kann  auf  diese 
An  über  i  Stunde  hindurch  mit  demselben  Frosch-» 
präparat  die  Conträctionen  entstehen  und  verachwin* 
den  machen. 

Wasser  statt  Aether  ist  unwirksam,   wenn  der 
Silberdraht  nur  die  beiden  Löffel  berührt,    berührt' 
man  aber  die  Oberfläche  des  Wassers,  oder  den  Löf» 
fei  unter  demselben  mit  dem  Drahte,  so  ist  auch  die- 
ses sehr  wir|:sam. 

Statt  das  eine  Ende  des  Leitungsbogen  zu  erhi- 
tzen, kann  man  das  Fluidum,  das  in  dem  Löffel  ist, 
erwärmen,  indem  man  das  Ende  eines  erhitzten  Ei- 
sens hineintaucht,  und  man  bemerkt  dann,  dafs  in 
den  ersten  Augenblicken,  in  welchen  sich  die  Wärm6 
in  dem  Löffel  verbreitet,  die  Eintaucbung  des  Sil- 
berdrahtes in  das  Fluidum  keine  Bewegung  in  den 
Muskeln  hervorbringt,  dals  dieses  aber  sogleich  ge- 
schieht, wie  der  Löffel  sich  erkältet.  Selbst  die 
schwächsten  Präparate  sijftd  durch  dieses  Mittel  noch 
aa  Contractioneu  zu  bringen. 
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^    Ueber  das 
gummichte 

Extra  et    der    Ge^vächse 

ils 

Fortsetzung  der  Untersuchung  des  Extractivstoffes. 

Von 
J.  C.   C.    S  C  H  R  ADE  R. 

ßei  meiner  Untersuchung  über  den  ExtractivstoflP» 
den  ich  damit  noch  nicht  för  beendiget  ansah«   son- 
dern nur  als  einen  ersten  Abschnitt  solcher  Untersu- 
chungen mittheilen  wollte,   damit  sie  vielleicht  auch 
andere  veranlassen  möchten,  diesen  Gtegenstand  durch 
Versuche  weiter  zu  beleuchten^  hatte  ich  schon  be- 
merkt,  dafs  auch  das  gummichte  Extract  beim  Ab- 
dampfen nicht  ganz   klar    wieder  aufgelöst   werden 
konnte.     Da  meine  Versuche  damals  aber  nicht  auf 
diese  Substanz  gerichtet  waren ,   und  vorzüglich  zu- 
erst   die  Einerlei-    oder  Nichteinerleiheit   mit   dem 
sogenafinten  Seifenstoff  bezweckten,    so  liefs  ich  das 
einstweilen  bei  Seite,  und  glaubte  auch  diese  Trü- 
bung rühre  von  noch  beigemischtem  Extractivstoffe 
her,  welcher  sich  auch  nicht  so  leicht  ^  und  am  we- 
nigsten durch  Digexiren  des  nun  weichen  Extractes 
mit  Weingeist  I   vom   gummichten   Extracte    ydlUg 
trennen  läfst. 


I 
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Ich  hatte  bei  Gelegenheit  der  obigen  Untersu* 
chungen  das  ^umoiichte  Extract  der  Seifeuwurzel^ 
Saponaria  pfficiiiah's  L.  von  «iner  solchen  I^einlieit 
in  dieser  Hinsicht  bereitet,   dafs  der  Weingeist.  Wo-> 

'  eben  lang  darüber  stehend,  auch  nicht  einen  Schim«* 
mer  von  Farbe  daraus  annahm,  und  mufste  es  nun 
für  völlig  frei  vom  Extractivstofie  ansehen.  Dieses 
Extract  wollte  ich  nun  zuerst  dem  Abdampfen  un- 
terwerfen. 

Allein  da  schon  das  wiederholte  Abdampfen  des 
ExtractivstoflTes,    in  gewöhnlichen  Abdanipfschaalen 
mit  Papier  verschlossen ,   e^ne  sehr  langweilige   und 
mühsame  Arbeit  ist,  da  bei  der  jedesmaligen  Wie-^ 
deraufgiefsung   des    Wasse^rs    die  .sorg fälligste   Ver« 
achlielsnng^  am  besten  durch  Verklebang,  mit  Papier 
besorgt  werden  mufs,  so  wählte  ich  eine  andere  Vor- 
richtung,  und   liefs  mir  dazu  beso,ndere  Porzellan- 
sdhalen  verfertigen ,   die  am  Rande  eine  Fuge,  (Falz) 
hatten,  auf  welche  ein  Deckel,   wie  ein  umgekehrter 
Trichter    gestalltot,    schlbfs^    dessen    obere    geringe 
Mündung^    welche  hieraus  allein  die  Wnsserdampfe 
entweichen  lassen  koimte^   dnrcb   einen  Papiercy lin- 
der, von  aller   hineindringenden  Verunreinigung  ge- 
sichertwar.   In  diesem  Gefäfse  geschah  die  Abdam- 
pfung auf  eben  die  Weise  wie  in  einer  Retorte,    da 
aber  das  abdampfende  Wasser  häufig  von  der  innern 
Wölbung   des    Trichters    wieder  herunter   lief,   so 
durfte  bei  gleicher  Zeit  der  Abdampfung  das  Was- 
ser nicht  so  oit  erneuert  werden,   welches  alles  zum 
Vortheile  der  Arbeit  war,    denn  da  schon  bei   dem 
ExtractivsloiFe  mancher  Vegetabilien  eine  sehr  lange 

'  fbrtgesezte  Abdampfung  dazu  gehört,  um  nur  einigen 
Absatz  nach  der  Ruhe  des  Wiederaufgelösten  in  eineno; 
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Cylinderglase  zu  bemerken,  so  war  das  bei  dem  gum« 
michten  Extracte  noch  eher  zu  vermuthen,  und  da- 
her auf  eine  sehr  lange  fortgesetzte  Abdampfung  zu 
denken. 

Das  reine  gummichte  Extract  der  Seifenwurze'ly 
welches  eine  zähe  bräunliche  Masse  darstellte,  wel--^ 
che  scharf  durchgeknetet  ein  helleres  fast  glänzende« 

Ansehen  annahm,    und  nicht  merklich  Feuchtigkeit 

anzog,  verhielt  sich  mit  mehreren  Reagentien  folgen« 

dergestalt:   Mit 

Kieselfeuchtigkeit  -  Opalisirung,  keineOerinnang : 

Saizsaurem  Zinn  r=:  Eine  Trübung  ohne  Grerinnung* 

Basischem  essigsauren  BleisrisehrxStarke  Trübung  mit 
Absetzung. 

Saurem  essigsauren  Blei  :=:  eben  so  mit  Absetzung. 

Salpctersaurem  .oxyclulirten    Quecksilber  :=  mä&ige 
Trübung  ohne  Absetzung. 

Kohlensaurem  Kali  tr:  keine  Veränderung, 

Kieesaurem  Kali  t=z  mäfsige  Trübung  ohrxfe  Absetzung; 

Weingeist  r=:  mit   gleicher  Menge  noch  völlig  klar, 

mit  zwei  Mengen  schwache  Opalisirung  mit  mehir 

Mengen  nahm  die  Opalisirung  bis  zur  gttnzLichea 

milchichten  Trübung  doch  ohne  Gerinnung  zu  ^), 


r 

*)  Dieaes  Verhalten,  s.  B;  Trübung  und  Abtetsung  lat  immtr 
bei  solchen  V^rauchen  gleich  nach  der  Vermiachung  beob* 
achtet}  wenn  spater  besonder«  Bracheinungen  erfoigen'^ 
ivirdes  besonders  angeseigt.  So  kann  a.  B.  eine  Trübung  ehn« 
Absetaung  nach  längerer»  oft  eines  Tages,  Ruhe  ebenfalls  eina 
Absetaung  geben.  Sennegal-  nnd  Kirschgummi  geben  so  <«  B» 
erst  später  nach  der  Versetxung  mit  dem  Silber  uudQueck- 
•iibejTioU«  die  aofgeaeicliastea  Fwbps«    Die  stärkere  oder 
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34o  Gr.  von  diesem  hls  zur  zähep  Masse  eiage« 
dickten  gummichten  Extracte  wurden  wieder  in  kal- 
tem Wasser  gelöstyi^noch  einmal  fiitrirt,  und  in  dem 
angezeigten  Abdampiung.sgetäfse,  welches  2  Quart 
Wasser  hielt  und  (äst  alle  2  Tage  wieder  gefüllt 
werden  mufst^^  68  Tage  lang  der  Abdampfung  mit 
Wasser  ausgesetzt.  Das  Abdampfen  geschah  durch 
Wasserdämpfe  und  das  Abdanipfungsgefäfs  stand  auf 
einem  hphen  dazu  besondere  eingerichteten  kupfer- 
nen Gefäfse,  in  welchem  aul  einem  kleinen  Ofen  be- 
ständig Wasser  kochend  erhalten  wurde.  Die  Erhi- 
tzung konnte  hiebei  nicht  einmal  den  Siedepunkt 
des  Wassers  erreichen »  und  war  vor  einer  höheren 
Temperatur  gesichert,  welches  der  Fall  bei  einem 
Abdampfen  im  Sande,  oder  gar  am  fi*eien  Feuer 
nicht  immer  seyn  kann,  so  dafs  also  eine  gewöhnli- 
che Röstung,  welche  bei  einem  höheren  Hitzgrade 
die  vegetabilischen  Körper  erleiden,  hier  nicht  statt- 
fmden' konnte. 

Nachdem  diesedExtract  auf  diese  Weise  so  lang 
abgedampfet  worden,  wurde  es  wieder  im  Wasser 
gelöst  und  in  einem  Glascylinder  zur  Ruhe  htuge- 
tellt,  damit  sich  die  Trübung,  welche  schon  lange 
deutlich  4>emerkt  wurde  und  jetzt  stark  genug  ge- 
worden, absetzen  konnte.  Was  sich  abgesetzet  hatte, 
.wurde  so  ^ange  mit  Wasser  abgewaschen  bis  das- 
selbe farbenlos  darüber  stehen  blieb.j^  und  der  dun- 
kelbraune Absatz  gelinde  getrocknet  und  gepulvert 


geringer«  Menge  der  in  der  FlÜMigVeit  enthtltenen  Suk- 
■tans  kann  übrigen«  einen  groiten  Binfluf«  auf  eolcke  £r- 
•cheinungen  haben,  lind  in  vielen  FÜll^u  iat  dahtf  na» 
Angabe  der  QatntiUtea  aöüug. 
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werden  konnte*  Er  wog  in  diesem  ti*ocknen  pulve« 
rigen  Zuatande  24  Gran,  wurde  vom  Wasser  nur 
schwach  und  langsam  angegrifien,  eben  so  auch  vom 
Weingeist,  und  was  der  Weingeist  davon  nach  län- 
gerer Bei^ührung  damit  aufgenommen  hatte,  war 
auch  wieder  mit  Wasser  mischbar  und  liefs  sich 
nicht  dadurch  fällen.  Ein  vörlliges  Auflösungsmittel 
dieses  verhärteten  Extracles  War  aber  eine  verdünnte 
Aelzlauge,  womit  es  gekocht  wurde,  und  worin  es 
sicli  klar  auflöste.  .  Uebersetzt  man  diese  kaliicho 
Auflösung  mit  Salzsäure^  so  schied  aicb  das  Aufge* 
löste  wieder  mit  einer,  mehr  wie  vorher  reinen^ 
braunen  Farbe  ab  und  konnte  nun  wieder  wie  vor-* 
her  geti'ocknet  und  gepulvert  werden.  Mit  concenr 
trirter  Schwefelsäure  erhitzt  löste  sich  das  verhärtete 
Pulver  zwar  auf,  war  aber  dabei  gane  koblig  schwarz 
geworden. 

Nach  dieser  Arbeit  wünschte  ich  noch  eine  Sub*^ 
stanz  dieser  Behandlung  zu  unterwerfen,  und  wählte 
dazu  das  gummichte  Extract  des  Tausendgüldenkrau- 
tes Gentiana  Centaurium  L  Erylhräa  Centaurium 
Wild.  Die  geistige  Tinctur  dieser  Pflanze  wurde 
mit  Wasser  al^deslillirt,  und  mit  Aether  ein  wenig 
v.on  der  grünen  harzartigen  Substanz  des  grünen 
Salzmelils  daraus  erhalten.  Mit  Wasser  zur  Auflö« 
sung  Übergossen  schied  sich  ein  Harz  ab,  welches 
sich  im  Aether  nicht  auflöste.  Die  wäfsrige  Flüssig- 
keit gab  aber  nach  Absonderung  des  Harzes'  eine 
braune  Masse,  welche  kalt  mit  Wasser  Übergossen, 
noch  eine  Parthie  des  angezeigten  Harzes  roilchicht 
ausschied«  Was  nach  Abscheiduhg  des  Harzes  das 
Wasser  wieder  aufgenommen  hatte,   wurde  bis  zur 

/onr/i,.  f.  Cherru  u,  JPfyi,  9.  Md,  a.  /r#/V.  it 
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«chwachen  Synipsaicke  verdampft  und  so  lange  wit- 
derhöU  mit  viel  Weingeist  geschüttelt  bis  dieser  niclit 
mehr  gefärbt  wurde.    Das  gummichte  Extract  schied 
sich   hiebei  gan«   weifslich  grau   aus  und  war  nach 
dem  Auspressen  des  lelzteh  ungefärbten  Weingeistes 
wie   ein    feuchtes    lockere»  Pulver    beschafTen.      Es 
Blich  hierin  dem  Senegalgummi.,  welches  aus  seinet 
Auflösung  durch  Weingeist  gefitUt  sich  eben  so  ver- 
hält    In  Wasser  getragen  löste  sich  'aber  diese«  vo- 
luminöse feuchte  Pulver  des  gnmmichlen  Extractes 
mit  brauner  Farbe  und  ziemlich  schlüpfrigem  Anse- 
hen-auf  und  diese  Flüssigkeit,  völlig  durch  Fillrirett 
geklärt,  wurde  nun  dem  Abdampfen,  *o  wie  vorher  • 
das  Seifenwurzelextract,  in  dem  angezeigten  GeEils* 

Übergeben. . 

Diese«  gummichte    Exlract,    welches    bis    wr 
Trockne  eingedickt  nach  einiger  Zeit  wieder  Feuch- 
tigkeit angezogen  hatte,  verhielt  sich  mit  verschiede- 
nen Reagentien  wie  folgt:    Mit 
Kieselfeuchtigkelt  s=  ziemlich  starke  Trübung. 
Salzsaares  Zinn  =  keine  Veränderung. 
Basisches  essigsaures  Blei  =  sterker  Niederschlag  bu 

zur  dicken  Masse. 
Saure«  essigsaures  Blei  =  ganz  dasselbe. 
Salpetersäure«  Silber  ss- keine  Gerinnung. 
Oxydulirtes    salpetersaures   Queckaüber    =:    sterkep 

Niederschlag  der  sich   zu  Boden  setzte  und   die 

oben  siehende  Flüssigkeit  klar  ließ. 
Kohlensaures  Kali  =  keine  Veränderung. 
Weingöist  ä  mit  einer  gleichen  Menge  geschüttelt, 

•fefe«,  jnil  zwei  Mengen  deutliche  doch  noch  durch- 

«iclilige  Oerifimwyj,  mit  drei  vier  und  mehr  Men- 


y 
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gen  nur  opalisirend.  Die  Opaljsirung  war  nicht 
so  stark  wie  ih  solchen  Fällen  beitn  SifnegdU 
^ummiy  und  die  Gerinnung  fing  bei  ewei  Mengen 
Weingeist  schon  an  und  wntde  durch  mehrMen-^ 
gen  nur  verdünnt,  uild  in  dem  Grade  wie  sich 
die  Ausscheidung  verstärkte  nahm  auch  die  Ver-» 
diinnung  zu,  daher- dad  schwache  Opalisireii.  Die 
Opalisirurig  setzte  sich  gleich  nachher  «ehr  zart 
jKq  Boden« 

Dieses  gummicii*te  Estract  War  daher  so  mit  Wein- 
geist bebandelt,  theils  dem  Senegalgummi  theils  deni 
Kirscligummi,  mit  welchen  beiden  ich  es  durrh  Prü- 
fung verglich >.^  ähnlich,  doch  aber  mit  beiden  nicht 
gleich  •* 

Nachdem  dieses  giimmichte  Extract  eben  so  wief 
das  der  Seifenwurzel  zwei  Monate  hindurch  abge-f 
danipret  worden  war^  wurde  ea  wieder  aufgelöst^ 
wobei  aiob  ebenfalls  ein  Bodensatz  absetzte,  welcher 
nicht  so  schwärzlich  braun  wie  das  Al^esetzte  bei 
der  Seifcnwnrzely  sondern  meljr  von  reiner  brauner 
Farbe  war  und  sicii  eben  so  wie  dasselbe  gegen 
Weingeist  und  Wasser  verhielt.  Es  wurde  auch 
ebenialls  aus  seiner  Auflösung^  in  Aetzkali  mit  einer 
braunen  Farbe  wieder  gefällt. 

Es  war  also  hier  dieselbe  Erscheinung;  Eine 
^lat  im  Wasser  aufgelöste  Substanz  hatte  durch 
lange  Erhitzung  mit  Wasser  die  nicht  den  Siede«^ 
punkt  erreichte,  selbst  bei  h^ht  geringem  Zuh'itte  der 
atmo^härischen  Luft,  ihre  Klarheit,  womit  sie  vor-" 
her  im  Wasser  au^eldset  war,,  verloren  und  eine 
trockene  Substanz  abgesetzt,  welche  zu  Pulver  ge- 
i'ieben  werden  konnte«      Dieb   wAr  nichts  fremder 
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was  den  Extracte  beigeiniacht  gewesen ,  sondern  ein 
Tbeil  des  Exiractes  selbst,  welcher  jetzt,  gewifs  von 
salzigen  Beimischungen  die  das  frische  Extract  noch 
.  hahen  konnte  befreit^  mit  einer  braunen  Farbe  er- 
schien und  nicht  mehr  Feuchtigkeit  anzog. 

Um  aber  diese  Erscheinung  noch  mehr  zu  wür- 
'  digen,  und  zu  sehen  wie  weit  sie  reichen  könnte, 
'  um  einen  chemischen  Character  und  einen  Unter« 
fchied  von  anderen  Substanzen^  die  diese  Erscheinung 
nicht  geben  darzustellen ,  wünschte  ich  zu  wissen^ 
wie  sich  diejenigen  Substanzen ,  welche  diesem  Ex- 
t^acte  näher  oder  .sehr  nahe  stehen,  bei  solcher  Ab- 
dampfung verhalten  möchten. 

Daher  wurden  48o  Gran  möglich  wenig  gefilrbtes 
Senegalgummi  auf  die  angezeigte  Weise  3  Monate 
lang  abgedampft,  und  bei  dei*  Beendigung  dieser  Ar^ 
beit  fand  sich  das  Gummi  sehr  braun  gefärbt  und 
auch  nicht  völlig  ohne '  Trübung.  Es  konnte  aber 
nur,  von  dieser  ganzen  Menge,  i  ^*^  Gr.  eines  bräun- 
lich schwarzen  Pulvers  als  Absetzung  gesammelt 
werden. 

Dann  .  wurden  48o  Gran  farbenloser  raSinirter 
Zucker  eben  so  behandelt.  Der  Zucker  war  eben&Us 
sehr  braun  geworden.  Als  Absetzung  konnte  aber 
^  nur  1  Gr.  gesammelt  werden,  welcher  aber  nicht  so 
pulverig  trocken  wurde,  sondern  mehr  zusammen- 
hängend  blieb. 

Jetzt  blieb  auch  noch  zu  berücksichtigen  übrige 
.  dafs  die  grobe  Wassermenge  selbst  hier  bei  de^  Ab* 
dampfung  bei  aller  möglichen  Sorgfalt  eine  klein» 
Verunreinigung  bewirkt  haben  könne.  Denn  entwe-» 
4er  bei  der  Destillation  kann  das  Wasser  dmxh  Be- 
rührung mit  der  atmosphärischen  Umgebung  so  fein«  ^ 


über  den  ExtractivstoiF.    ""  I47 

Staubtheilchen  anfnehinen,  dars  es  nicht  bdmerkt 
wird  9  und  bei  einer  Filtration  um  es  davon  zu  be- 
freien,  kann  etwas  von  dem  Papiere  mitbineingefiihret  ^ 
werden.  Es  wurde  daher  in  det*  Abdampfschale  de- 
stiliirtes  Wasser  eben  so  behandelt^  nnd  es-  fanden 
sich  nach  dieser  Arbeit  in  der  Schale  ebenfalls  einige 
schwärzh'ch  abgesetate  Slelleh  an  den  Wänden  dätr 
Gef^Hsey  welche  mit  dem  Absätze  von  Zucker  gaäz 
gleich  geachtet  werden  konnten. 

Der  Absatz  aus   depi  Senegalgummi  schien  aber 
fiir    etwas  mehr  gehalten  •  werden   zu  können ,   und 
wenn  auch  die  Menge  desselben  gegen  die  abgesetzte 
Menge    des    gummichten   Extractes  so   unbedeutend 
ist,    dafs  eine  hinreichende  Kluft  dazwischen  bleibt  ' 
um  einen  Unterschied  zu  erkennen,  so  scheint  man 
doch    annehmen  zu  müssen ,   dafs  diese  Eigenschaft 
des    gummichten    Extractes     auch    dem    wirklichen 
Gummi  nicht  absolut  abgehe ,    wie  denn  die  Natur 
nirgends  so  scharfe  Abschnitte  macht,  und  auch  hier 
Uebergänge  zeigt,   die  aber  in  Betrachtung  andersei- 
tiger  Unterschiede  nicht  hindern,    bei  einer  künstli- 
chen   Klassification ,    welcher   chemische  Charactei^e 
zum  Grunde  liegen^  unterscheiden  zu  können.    Nur 
niufs  ich  hiebei  noch  bemerken,  dafs  auch  das  Sene«* 
galgummi  nach  seiner  gröfsern  oder  geringeren  Fär«- 
bung  noch  mehr  oder  weniger  Extractivstoff  enthält, 
der  sich  durch  Weingeist   ausziehen    läist   und   sich 
nachher  als  solcher  verhält^  daher  von  der  so  gerin* 
gen  Spur  Absatz    noch    abgerechnet   werden   kann* 
'  Was   aber  bei   diesen  Abdampfungen    das  Senegal- 
gummi sowohl  als  der  Zucker  mit  dem  gummichten 
Bxtractey   wie    überhaupt   mit    d^m   Extractivstoilo 
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-mehr  als  die  Spar  von  Absetzung  gemein  hat,    das 
ist  die  Braunfärbung  dieser  farbenlosen  Substanzeti, 

Aus  diesen  Arbeiten  i^t  man  gendthigt  z\\  M^blie- 
fscn,  dafe  auph  das  guromichte  Extract  der  Gewächs^, 
in  so  fern  es  mit  den  beiden  behandelten  Extracten 
eich  gleich  verhält  W  derjenigen  Suhslanai.  gehöre, 
die  man  bisher  wphl  ExtractivstofF  genannt  hat  5  und 
wenn  überhaupt  diese  pqlverige  Verhärtung  bei  lan- 
ger Berührung  mit  heifsem  Wasser  als  etwas  eha- 
rakteristisches  fiir  diese  so  allgemein  verbreitete  Sub- 
stanz, wodurch  sie  chemisch  classificiil  werden  kann, 
gehalten  werden  soll,  so  mufs  r^au  offenbar  auch 
dem  gummichten  Extracte  den  nun  noch  allgemei- 
nem Namen  Extracti vstofF  beilegen.  Der'  Name  selbst 
^eigt  auch  schon  et^as  sehr  allgemeines  an.  Er  be- 
zeichnet  das  was  man  aus  allen  Gewächsen  gewöhn- 
lich mit  den  allgemeinsten  Ausziehungsmitteln,  mit 
liVa^ser  und  Weingeist,  immer  auszuziehen  pflegt. 
Selbst  die  Menge  des  verhärtet  ausgeschiedenen  ist 
))ei  diesem  gum^nichten  Extracte  nicht  einmal  gerin- 
ger wie  bei  manchem  Extractivstoffe,  z.B.  bei  der 
Seifeuwurzel  und  beim  ungeröstelen  Kaffee,  die  ebea-t 
falU  lange  so  behandelt  werden,  müssen ,  wenn  man 
niir  etwas  abgesetztes 'sammeln  will. 

Das  gummichte  Extract  steht  sicher  dem  Extrac^ 
livstpffe  selbst  dem  der  auch  viel  absetzt,  näher  als 
dem  Gummi.  Ich  habe  das  Verhallen  des  Extractes, 
wie  auch  vorher  angezeigt  ist,  mit  verschiedenen 
Reagentien  gepinift  und  mit  dem  Senegalgummi  und 
mit  dem  Kirschguqimi  verglichen ,  pnd  Fand  es  beiden 
wenig  ähnlich.  Es  kommt  überdem  noch  eins  dazu, 
welches  man  bprücksichtigen  kann.  Das  wirkliche 
Gummi  ist  wohl   nur,  selbst   an  der  Jlufsern  Luft, 
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farbeulos,   wie  wir  dergleichen  Gummi  kennen;  urid 
ilie   braune  Farbe,    die   es  mehr   oder  weniger    hat 
möchte    wulil   ganz    dem   gewöhnlichen  Pilauzenex- 
tracte  oder  dem  Exlractivsloffe  angehören,  der  immer  ^ 
mit   Farbe   wenigsten«  mit  solcher  an  der  Luft  er- 
scheint«    Die  Natur  scheint  das  Gummi  schon  reiner 
als  eine  eigenlhümh'che  Substanz  aus  dem  allgemeinen 
I        l^flanzensalle  abgesondert  zu  haben»    Es  bleibt  an  der 
Lufk    trocken,    währei^d   das  eingedickte  gummichte 
Extracty   wenn    es  sich   durch   seine  Z^ihigkeit   und 
durch  seinen  muscIiUchten  ßruch  nach  der  Eintrock- 
nung   auch  dernGpipmi  nähert,  doch  imnier  wahr- 
scheinlich durch  salzige  Beipiischungen,  die  das  Gum- 
mi nicht  hat,  mehr  Qder  weniger  feucht  wird.     Ob 
aber    ein   gummichtes  Extract   immer  vom  Gummi 
oder  Schleim  als  Beimischung  frei  seyn  mag  ist  eine 
andere  Fr^fge;    man   würde  diefs  in  solchen  Fällen 
vielleicht  durch  chemische  Reagentien  erfahren  kön- 
nen, die  auf  Gummi  und  Schleim  vorzüglich  wirken, 
und  wohin  die  in  der  Prüfung  angezeigten^  geh0rcn. 
Es  scheint  daher  da(s  man  den  Begriff  von  Ex- 
tr^ctivatoS*  noch  weiter  ausdehnen  müsse  als  bisher 
schon  geschehen  ist,  und  der  Name  ist  auch  wie  ich 
schon  berührt   habe,  des  Allgemeinen   wegen   da^^u 
passend.     Der   Extractivstoff  scheint,   nach   Schleim 
und  Gummi   der  allgemeinste  Pflanzensad  zu  seyn : 
denn  wenn  man  vielleicht  nur  das  farbenlose  Innere 
des  Samenkorns  (Cotyledones  vor  ihrer  Keimung)  auji- 
nimmt,  so  wird  er  in  den  verschiedenen  Theilen  aller 
^Gewächse  angetroffen,  und  ob  von  ihm  erst  die  an- 
dern, und  welche  y  und  selbst  auch  Schleim  oder  wc- 
nigsteus  dasGumii|i  ausge|ien,  oder  ob  diese  lelzteiciL, 
wenigstens  der  Schleim  als  ursprünglicher  allgeincr- 
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ner  Pflaptensaft ,  erst  den  Extractivsloff  bilden,  kann 
vielleicht  nicht  durch  chemische  Versuche  aiifeer  der 
lebenden  Pflanze  erkannt   and    nur  durch  Beobach- 
tungen im  Innern   der  Gewächse  belauscht    werden. 
Selten  aber  sintl  dem  Chemiker  solche  Blicke  ins  In- 
nere der  Gewächse  vergönnt  •),  manche  chemische 
Vorgänge  darin  bat  uns  zwar  die  Chemie  kenneu  ge- 
lehrt,  wohin  besonders  die  neuerlich  enideckle  Um- 
wandlung der  SUrke  in  einen  zuckerartigen  Körper 
gehört,  ao  wie  sonst  jede  schon  erkannte  Umwand- 
lung organischer  Substanzen;  «.  B.  in  Hinsicht  der 
Chemie    des  Pflanzenlebens    die    Umwandlung    de« 
Weingeistes  in  Aelher,   die  Bildung  der  künstlichen 
Blausäure,    der    künstlichen  vegetabilischen  Säuren, 
des  aogenannton  schweren  Salzälhers  oder  des  Oels 
durch  Oxydation   einer  organischen  Gasart.     Allein 
viel  fehlt  noch  das  zu  erblicken,  was  in  de^  Pflanze 
^1  der  ßüdung  so  mannigfacher  StofiF  vorgeht.    Die 
Natur  nur    allein   kann  die  Elemente  darin   fassen 
und  zu  den  mannigfalligen  Stoßen,  die  nachher,  ge- 
wöhnlich   erst  Bach   der  chemischen  Ausscheidung, 
^le  Chemie  darin  ernannt,  ausbilden.     Wir  können 
wohl  die  Mischungsverhältnisse  mancher  Substanzen 
^rändern,  und  dadurch  neuen,  oder  denen  von  der 
Natur  selbst  gebildeten  ähnliche,  darstellen,   aUeia 
noch  nie  ist  durch  die  Chemie  ein  organischer  SloflF 


)  fisobaehtgagea  de.  Sitaet  <lie.n-  SabtUns  in  den  Ge- 
wacIiM«,  ^ie  di«  W«i«lsBb«ij'«clieii,  und  Unten uchungM 
die«e,  PflMseuMfte,  ,„  rerMhiedene«  W«chtthum.perioden 
einer  nnd  dewelben  PAwse,  «ch  wolil  durch  mikroteopi- 
•che  Beobachtuneen  de.  ebgeeonderten  Safte.  >n  den  PB.n, 
»eogeraf«»,  können  vielleieht  su  .olchen  Blicken  führen. 
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selbst  gebildet,  und  noch  weniger  ihm  Gestalt  gege- 
ben worden.  Das  Leben  der  Pflanze  selbst  welche» 
diese  Stoffe  zusammensetzt  und  bildet^  und  sich  dabei 
des  chemischen  V'organges  bedient  aber  sich  densel- 
ben auch  unterordnet,  können  wir  nicht  begreifen 
noch  weniger  erfiassen.  Wir  können  auch  daher  an 
den  vegetabilischen  Substanzen  gewöhnlich  nur  den 
chemischen,  upd  selten  oder  schwer  den  vegetati- 
ven Charakter  erkennen. 

Dieser  allgemeine  Pflanzenstoff  trennt  sich  aber 
bald    in  zwei  Reihen   oder    Theile.      Der  eine,    das 
gummichte  Extract ,  welcher  noch  dem  Gummi  und  «. 
dem  Schleim  näher  steht,   ist  nur  allein  im  Wasser 
löslich,  und  wenn  er  mit  heifsem  Wasser  lange  er- 
bitzt,    abgedampft    und    wieder  aufgelöst  wird,    so 
sondert  sich  von  ihm  etwas  im  verhärteten  Zustande 
ab,  welches  zur  pulverigen  Trockne  gebracht  werden 
kann.    Vom  Gummi  ist  dieses  Extract  aber  nicht  al- 
lein durch  diese  letztere  Eigenschaft,  so  wie   durch 
dieselbe   vom   Schleime    unterschieden,    sondern   es 
scheint  auch  dadurch  davon  abzugehen  dafs  es  schon 
Farbe  und  Geschmadk  hat.^  welcher  letztere  gewöhn- 
lich dem  bittern  angehört  |   beides  ist  beim  Gummi 
und  Schleime  nicht  der  FälL    Mit  den  übrigen  Fflan-* 
zen bestand tfaeilen  kann  es  noch  weniger  verwecliselt 
Werden. 

Die  andere  Reihe  dieses  allgemeinen  Pflanzen- 
safles,  den  wir  bisher  wohl  unter  dem  Namen  Ex- 
tractivstoff  kennen^  geht  noch  weiter  von  dem  Gum- 
mi und  Schleime  ab,  und  nähert  sich  sehon  mehr 
manchen  andern  Pflanzenstoffen ,  wie  z.  B.  dem  Zu- 
eker  und  den  zuckerartigen  Körpern,  den  Harzen  u^ 
s,  w.     Dieser  Extractivstoff  verhärtet  eben   so    wie 
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der  Torlierige  and  oft  noch  mehr,  so  daf«  an  ihm  zu- 
erst diese  Eigenschaft  wahrgenommen  ist.  Seiqe 
Farbe  ist  viel  ausgezeichneter  und  sein  Geschmack 
ebenfalls,  ob  er  gleich  auch- gewöhnlich  dem  Bitlern 
im  hohem  Grade  angehört  5  was  ihn  aber  von  der 
ersten  Reibe  dieses  Pflanzensaftes  noch  besonders 
unterschbidet,  ist  die  Kigenschaft  sich  sowohl  im 
Wasser  als  im  reinen  wasserhaltigen  Weingeist  auf- 
zulösen, der  das  Gummi  und  das  gummiphte  Exti^act 
nicht  mehr  aufzulösen  vermag«  Im  absoluten  Alko- 
hol aber  und  im  Aether  löset  er  sich  nicht  auf.  \^ön 
den  Harzen  ist  er  völlig  durch  seine  Auflöslichkeit 
im  Wasser  getrennt»  obgleich  es  auch  Harze,  die 
Hartharze  nämlich,  z.  B.  im  Tai^sendgiildenkraut 
.giebt,  die  sich  nicht  im  Aether  und  im  absoluten  Al- 
kohol lösen,  vorausgesetzt  da(s  nicht  ein  verhärteter 
ExtractivstofF  daiiir  angesehen  wird,  der  ^ich  auch 
harzartig  verhalten  aber  wohl  vom  Hartharze  da- 
durch unterschieden  werden,  kann,  dafs  seipe  Auf- 
lösung im  Weingeist  nicht  durch  Wasser  wieder  und 
4Bwar  milchicht  gefällt  wird« 

Von  der  harzartigen  Substanz  des  grünen  Satz- 
xnehls ,  welches  noch  keinen  eigenen  Namen  hat  >  ii»t 
er  ebenfalls  durch  seine  Auflöslichkeit  im  Wasser 
unterschieden.  Diese  grüne  weiche  Substanz  nm 
Weingeist  gelöst  läfst  sich  ebenfalls  nicht  wie  ein 
Harz  durch  Wasser  aus  der  Auflösung  trennen,  san^ 
dern  giebt  damit  nur  eine  opalisirende  Fhissigkeit,  zu 
dem  Weichharze  wird  man  sie  daher  wohl  nicht 
rechnen  können. 

per  Zucker  hat  mit  dieser  Reih^  des  Extracliv- 
stoffes  die  Auflöslichkeit  in  beiden  Flüssigkeiten  und 
die  Nichtauflösung  in  absolutem  Alkohol  und  Aether 
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gemein  y  aber  die  Verhärtung  beim  Abdampfen  un- 
-terscheidet  ihn  schon  )m  Allgemeinen  davon.  Sonst  ist 
^er  Extractiv^tofl;  von  ihm  noch  darch  seinen  Ge- 
jicbmack,  durch  seinen  Mangel  an  Gährungsfäbig- 
keit  *)  und  dqrch  seine  Farbe  unterschieden.  Letz- 
tere ist  gewöhnlich  braun ,  sie  mag  aber, auch  oft 
poch  ausgezeichneter  vorkonmien,  und  er  in  diesem 
^alle  vielleicht  ein  Färbemittel  seyp,  wenn  solche 
Farben  nicht  von  einpm  besondern  Farbestoff  abh^n« 
gen;  den  man  absondern  und  darstellen  kann.  Wenn 
der  Extractivstoff  seine  gewöhnlich  braune  Farbe 
nicht  schon  in  der  lebenden  Pflanze  haben  mag,  so 
nimmt  ei*  sie  wenigsten^  an  der  Luft  aa  und  man 
j^ann  diese  dem  Zucker  nicht  zuschreibefi »  denn  selbst 
der  flüssige  Zucke>*  (Schleirazucker)  bat  seine  braune 
^arbe  Jwohl   ni^r   den;  beigemischten  Extractiystqffe 


^}  Gohlen ,  dotten  freandiehafüich  •«  chemitche  Mittheilung  ich 
eben  ao  sehr  schatae  als  seit  aeiner  Eutfernoiig  von  hier 
vermisae,  machte  mich  nach  meiner  ihm  cugeaandten  Vn- 
terapchuDg  dts  £xtractivatofla  in  einem  Briefe  fiuf  die  (:r«n- 
tiana  anfn^erksam,  welqhe  bel^anntliph  einen  Weingeist  lie- 
fert, und  forderte  ^ich  auf  darauf  Rücksicht  au  nehmen. 
Ich  habe  diefs  im  Auge  behalten,  aber  keine  Gelegenheit 
gefunden ,  aussumittetii ,  ob  auch  der  BxtractivatofF  dieear 
Warsei  Weingeist  liefert,  oder  ob  dieser  nur  von  dem  da« 
rin  enthaltenen  Zucker  herrUhrt«  Um  etwas  au  thnn  brft- 
bete  ich  eine  Parthie  aolcher  trocken  verschnittenen  W^r-» 
:edln  mit  Wasser  an  nnd  setate  sie  mit  ein  wenig  Hefen  der 
Gährung  aus.  £s  erfolgte  auch  eine  Gahruug  und.  ich  er* 
hielt  etwas  Weingeist»  so  wie  er  unter  dem  Namen  £n- 
tianwasser  bekannt  ist.  Allein  der  Extra ctirstofF  war  noch 
da  und  der  Y^^^s^*^^  konnte  also  kein  hinreichendes  ResuU 
tat  gcfaen^ 
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zu  danken ,  oder  hat  auch  wohl  eine  Färbung  dureh 
Abdampfen  y  welchem  dieser  Zucker  gewöhnlich  aus- 
gesetzt wird  9  erh'tten.  Der  harte  Zucker  besonders 
unterscheidet  sich  auch  vom  Extractivstoffe  hinrei«« 
chend  duixh  stine  KrystaUisirbarkeit,  wenn  man  auch 
in  Aufsuchung  chemischer  Charactere  nicht  weiter 
gebn,  sich  von  dem  einfacheren  Verhalten  entfernen 
und  noch  "isein  fernere.^  chemisches  Verhalten,  wie 
er  es  z.  B.  bei  seiner  Zersetzung  durch  Salpetersäure 
zeigt,   zum  Grunde  legen  will. 

Ob  und  in  wiefern  diese  eigenthümlich  pulverige 
oder    verhäitete    Ausscheidung    dieses     allgemeinen 
Pflanzensaftes   von  Aufnahme  des  Sauerstoffes  her- 
rühre,   wie  zuerst   die   französischen  Chemiker  bei 
An;iahme  einer  solchen  Substanz  annahmen,  ist  eine 
andere  Frage,    welche  ich  schon  in  meinem  ersten 
Aufsatze  erwähnt  habe.    Mehrere  Versuche  scheinen 
dafür  zu  sprechen.     Hr.  Crindel  in  Dorpat  hat  aber 
schätzbare  Versuche  angestellt,    nach   welchen    eine 
solche   Ausscheidung-  auch  ohne  Zutritt'  der  atmos- 
phärischen  Lufl   wenigstens   stattfinden  kann,    und 
meine    Abdampfung    in   den   angezeigten    Getäfsent 
welche  einer   Abdampfung   in    einer  Retorte   gleich 
kommen,  scheinen  dieses  ebenfalls  zu  zeigen.       Dafs 
eine    Veränderung    des  Mischungsverhältnisses  diese 
Substanzen  während   der  Abdampfung  voi*geht,    ist 
klar,   aber  noch  nicht  ausgemittelt,  wodurch  sie  be- 
wirkt wird.      Eine  Behandlung    des  unveränderten, 
und  des  verhärtet  ausgeschiedeneniExtractivstoffes  mit 
liberoxydirtsalzsaurem  Kali,  so  wie  sie  von  den  fran-^ 
zösischen  Chemiker  mit  andern  vegetabilischen  Stof- 
fen vorgenommen  worden  ist,  würde  hier  Aufschlufs 
{Tcbcn  können^    und  Märe  daher  zu  wünachen.      Di« 
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ganze  Ausscheidung  oder  Veränderung  des  Mischungs- 
Terhältiiisses   scheint  vielleicht  nur  durch   die  Hit^e 
bewirkt,  zu  werden,  sie  würde  sich  aber  von  der  ge* 
wohnlichen    Röstung,   die    wir    bei    vegetabilischen 
Körpern   kennen ,    und  wodurch  sie  ebenfalls  brnim 
gefärbt  werden,  welches  eine  Vermehrung  de^  Koh- 
lenstofTes  andeuten  kann^  dadurch  unterscheiden,  dafs 
hier  nur  eine  Hitze  unter  dem  Siedegrade  des  Was- 
sers angewandt  wird,   welches  bei  der  gewöhnlichen 
Röstung  nicht  stattfindet,   wobei  immer  eine  höhere 
Temperatur  erforderlich  ist.     Bei  meiner  Untersu« 
chung   der  Kaffeebohnen  fand  ich,  dafs  das  braune 
D^oct  der  gerösteten  Bohnen   eine  ansehnlich  grö- 
fsere    Menge    des.  verhärteten   Exti*activstoBes    gab 
aU  der  ungcrösteten;  ich  versuchte  daher  mit  dem  in 
Weihgeist  ayflöslichen  Extractivstoffe  vom  Tausend- 
güldenkraut, wie  er  sich  verbalten  möchte,  wenn  or 
eingetrocknet«  ohne  Wasser  einer  solchen  Hitze  die 
unter  dem  Siedegrade  des  Wassers  blieb,  ausgesetzet 
würde,    ich  konnte   aber   kein  genügendes   Resultat 
erbalten  ^    das  Wiederaufgelöste  setzte  ebenfalls  ein 
geringes  ab  $   da  aber  die  Substanz  schon  vorhin  ab-» 
gcdampfet  worden,    so  konnte  ich  nicht  bestimmen, 
welchen  Einflüfi^  die  trockne  Erhitzung  darauf  ge- 
liabt  bal)e/. 

Ist  nun  diese  verhärtete  Aasscheidung  unter  die« 
sen  Umständen  etwas  das.  mit  Zuziehung  des  nbrigea 
Verhaltens,  einen  einfachen-  chemischen  .  Character 
geben  kann  oder  nicht?  dieis  ist  der  Ansicht  und 
Annahme  der  Chemiker  überlassen.  Wenigstens 
kann  dadurch  diese  allgemeine  Pflanzensubstans  von 
allen  übrigen  sehr  gut  ausgehoben  werden.  Da  aber 
eben  diese  allgemeine  Substanz  selbst  wieder  in 
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durch  die  Aufiösüchkeit  getrennte ,  Reihen  serfälUi 
5o  wären  offenbar  zwei  Cattungen  oder  Abtheilun- 
gen vom  Extractivstofie  tinzunehinen>  und  wie  Würde 
inaii  beide  besonders  rienifeh  könpeh?  Ich  glaübef, 
der  Namen  der  einen,  des  gumiiiichten  Extractes,  ist 
schon  da,  er  bedarf  kaum  eine  Verüfiderutig;  dieses 
Extracty  ohne  fremde  Beimischung  gedacht^  könnte 
also  gummichter  Extractivatoff,  genannt  werden^ 
und  die  andere  Reihe  würde  in  Hinsicht  dafs  sie; 
sich  auch  im  Weingeist  auflöst,  und  sich  dadurch  den 
Harzen  von  einer  Seite  tiähert|  harzichter  BosttäC'^' 
iipstoff  seyn* 

Der  gummichte  Extractivstoff  scheint  weniger 
in  mehrere  besondere  Arten  zu  zerfallen ,  ts'  lyird. 
davon  vielleicht  nur  Varietäten  nach  den  verschiede- 
nen Gewächsen  geben«  Sein  Verhalten  gbgen  Rea«< 
gentieny  vorzüglich  gegen  Erden  mid  Metalloxyde, 
ist  nicht  so  verschieden  und  ausgezeichnet.  Ge^ 
schmack  und  Farbe  ist  sich  auch  immef  sehr  ähn-^ 
lich^  besonders  wepn  man  die  nut  in  Wasser  lösba- 
ren salzigen  Beimischungen  abrechnet^  welche  oft 
nur  schwer  und  langsam  durch  die  .Krystallisation 
davon  getrennt  werden  könneua 

jDer  harzichte  Extractivstoff^  welcher  schon  ein 
weniger  einfacher  Saft  als  der  vorhergehende  ist^  und 
wenn  Stuffenfolgen  der  Bildung  in  der  Pflanze  etwa 
von  Schleime  ab  ausgehen ,  der  erst  auf  den  gum- 
micbten  Extractivstoff  folgen  würde»  steht  schon 
näher  an  den  anderen  ausgezeichneten  Pflanzenbe- 
standtheilen«  Sein  Verhalten  gegen  Reagentien,  auch 
in  seiner  Befreiung  von  allen  trennbaren  Beimischun-^ 
gen  ist  schon  so  wie  Farbe  und  Geschmack  viel  aus-^ 
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gezeichneter  und  mannigraltiger,  nnd  er  TVÜrcle  meh-* 
rere  Arten  oder  Abtheilungen  geben: 

Oben    an    wurde    der    gerbende    Exlractivstoff 

CGerbeslofF)   stehen,    welcher  schon  immer  als   eine 

eigenthämliche  Pflanzensubstanz,    die  sich  liur  nach 

ihren  allgemeinsten  Verhalten  dem  harzichten  Extrac-« 

tivstoffe  unterordnet  oder  beigesellt,  angenommen  ist. 

Dann   würde  vieileioht   der' eisengininende  /Ex-* 

tracfivstoif,  wie  ihn  Giese  schon  genannt  hat,  folgen 

tonnen,    welcher  ausser  dem  allgemeitien  Character 

durch   seine  Färbung  mit  Eisen  sehr   ausgezeichnet 

ist,  und    die  bei  sehr  vielen  Arten  dieses  Pflanzen«^ 

Saftes  stattfindet. 

Eben  so  ^iirde  dann  vielleicht  der  färbende  Ex<^ 
traclivslofiF  kommen  könneti^  wehn  man  nicht  erwei-« 
«en  kann,  dafs  ein  eigen Ihämlidher  Farbestoff  in  sol« 
chem  Extradtivslofle  enthalten  ist,  und  wahrschein- 
lich würden  in  diesen  Fällen  auch  die  Extracte  man- 
cher Farbehölzer  hieher  gehören. 

'  Und  so  würden  noch  mehrere  Arten  von  diesem 
ExtractivstofFe  kommen  können,  wienn  sie  sich  durch " 
besonderes  Verhallen   mit    Reagentien    auszeichnen, 
und   was    sich  ^  nicht   besonders    mehr     auszeichnet, 
würde  gemeiner  harzichter  Extractivstoff  seyn. 

Ob  attsser  der  allgemeinen  Auszeichnung  der 
verhiirteten  Ausscheidung  und  der  Aüflöslichkeit, 
auch  noch  eine  leichte  saure  Reaction  zum  Charac-^ 
ter  dieses  Extractivsloffes  gehöre,  lasse  ich  dahih 
gestellet  s^yn,  glaube  aber  doch  nichts  dafs  man  sie 
darin  mit  aufnehmen  müsse,  da  eine  geringe  Reac- 
tion, welche  ich  oft,  ohne  zu  stark  eingreifende  Snb- 
•tanzen  mit  ihnen  zu  verbinden,  nach  der  Abwa- 
schung mit  A^ther  an  ihm  bemerkt  habe,  ^ wohl  von 
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saurer  fieimischuof  die  schwer  oder  gar  nicht  völlig 
davon  zu  Irennen  ist,  herrühren  kann» 

Diese  Versuche,  wie  ich  schon  erwähnt  habe^ 
sind  nur  Fortsetzungen  meiner  Versuche  über  dea 
Extractivstoff  worüber  Gehlen  meinen  Aufsatz  in  den 
8.  Bd.  seines  Jouru«  fiir  die  Chcm.  u.  Phys.  aufge- 
nommen hat,  und  gehören  zu  demselb^^  welcher 
mit  diesem  9  in  dem  welches  hier  nicht  berührt  oder 
abgeändeit  wird,  in  Beziehung  steht.  Ich  iheile  sie 
auch  nur  als  fernere  Bemühung  uad  Beitrag  diese 
Substanz  kennen  zu  lerneui  welches  mich  allein  da- 
bei leitete,  den  Chemikern  zur  Ansicht  und  Prüfung 
mit,  ohne  über  Meinungen  zu  stielten,  da  Ansichten 
uiid  Folgerungen  verschieden  seyn  können^  welches 
jedem  unlersufchenden  Arbeiter ,  der  nur  seine  Ver- 
suche als  solche  mittheilt,  einerlei  seyn  mufs,  indem 
es  ihm  nur  um  Thatsachen  und  Erforschung  des 
Wahren  zu  thuu  seyn  «kann. 

Als  Nachtrag  zu  deii  Versuchen  über  den  ]|x- 
tractivstoff  liefere  ich  noch  folgendes :  Vom  Safran* 
extracte  hat  man  geglaubt,  ea  aeizo  beim  Abdampfen 
nicht  so  wie  der  Extractivstoff  ab,  und  bat  dieses 
Extract  daher  als  eine  hier  nicht  hergehörige  Sub« 
stanz  angesehen,  welche  sich  nach  Bouillon  Lagrange 
auch  durch  eine  Färbung  mit  toncentrirter  Schwefel- 
und  Salpetersäure,  welche  aber  beim  Verdünnen  mit 
.Wasser  wieder  verschwinde,    auszeichnen  soll. 

Wenn  man  das  weingeistige  Extracj;  des  Safrans 
wie  gewöhnlich  ein  paiirroal  oder  wohl  gar  nur  ein- 
mal abdampft,  so  ist  obiges  auch  ganz  richtig,  es  ist 
nodi  keine  verhärtete  Ausscheidung  zu  bemerken;. 
Allein  hei  einer  längeren  Abdampfung,  wie  ich  sie 
angestellt  habet  ist  *dem  nicht  so.    Ich  setzte  180  Gr. 
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von  dem  in  Weingeist  und  in  Wasser  löslichen  SaP* 
ranexti'acte  der  Abdampfung  in  einem  von  mir  an^ 
gezeigten  AbdampFungsgefäfse  aus,  worin  es  86  Tage 
so  behandelt  wurde,  dafa  täglich  davon  etwa  ein  hal-* 
bea  oder  an  |  Quart  Wasser  wegdunsteten,  und  hier 
war  eine  Trübung  der  vorher  völlig  klaren  f'lüsslg- 
keit  bald   zu  bemerken,  und   nach  Beendigung  der 
'  livheit,  als  ich  das  Extract  wieder  in  Wasser  auflöste 
und  in  einem  Cylinderglase  zur  Absetzung  hinstel- 
lete,  erhielt  ich  ein  durch  Wasser  sorgfältig  abgewa-* 
flchenes  Pulver  von    einer  reinen  dunkelkastatiien'^ 
braunen  Farbe,  welches  6  Gran  wog.    Dieses  Pulver 
wurde,   wie  die  andern  Arten  des  verhärteten  Ex-« 
tractivstofles ,  wenn  man  es  lange  wieder  mit  Was-* 
ser  in  Berührung  stellte,  nur  wenig  angegriffen^  und 
diese  wässerige  Auflösung   war   nach   monatlicheoi 
Stehen  an  der  Luft  unverändert  und  ohne  Schim- 
inelerzeugung  geblieben^  und  mit  kohlensaurem  Kall 
mit  salzsaurem  Eisen  und  mit  salzsaurem  Zinn  ver- 
setzt, erfolgte  keine  Veränderung  j   vom  Weingeiste 
ab^  wurde  es  stärker  wie  die  anderen  Arten  ange-« 
griiFeif,   und    nach    und    nach .  ziemlich  wieder  mit 
bräunlichgelber   Farbe   aufgelöst,    und   die   geistige 
Auflösung  wurde  eben   so  wie  die  anderen  durch 
Wasser  nicht  getrübt.    Auch  in  Aetzlauge  lÖ^te  sich 
das  Pulver  auf  und  Salzsäure  schied  es  (wieder  ab« 
Das  ganze  Extract   selbst  hatte  nach  dieser   laugen 
Abdampfung    viel  von   seiner  Farbe  verloren  und 
war  brauner  geworden ,-   allein   der   eigenthiimliche 
Safrangeruch  war  noch  zu  bemerken«     Würde  nach 
diesem  das  Safranextract  nicht  ebenfalls  zum  ßirben-« 
den  Extractivstoffe  gehören  können? 


■^^ 
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I.)    Untersuchung    einer  grünen  Materie    im 
faulenden  Holze. 

» 

/\  llgemein  bekannt  ist  clas  merlcwiirclige  P|iänomen 
des  Leuchtensy  welches  das  unter  gewissen  Umstän-* 
den  faulende  Holz  darbietet ,  und  bekannt  sind  die 
Verbuche,  welche  die  chemischen  Naturforscher  an- 
gestellt haben  9  um  die  Ursache  jener  Erscheinung 
'  und  ■  die  Bedingungen ,  unter  welchen  dieselbe  fort- 
dauerty  aufhört  und  wieder  hervortritt^  zu  ei^gründen* 

Weniger  und  nur  dem  aufmerksamen  Forst- 
manne  bekannt  ist  ausser  jenen  noch  ein  Farben-- 
Phänomen  y  welches  das  unter  fast  gleichen  Umstän- 
den faulende  Holz  darbietet.  Man  findet  nämlich  in 
dichten  Waldungen  und  zwar  an  Orten,  wohin  Licht 
und  Luft  nicht  wirken  können ,  nicht  selten  grofse 
fitiicke  weichen  Holzes  9  welche  in  Fäulnifs  begriffen 
aber  nicht  leuchtend ,  sondern  dunkelgrasgrün  (zu- 
weilen j  wie  Herr  Oberforsmeister  von  FriLsch  mich 
versicherte,  auch  blau)  gefärbt  sind.  Bei  meinem  i4- 
tägigen  Aufenthalte  zu  Ilmenau  im  Monat  August  d. 
J.  wurde  mir  von  dem  berülimlen  Mineralogen  und 
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und  Geognösten  Hrn  B^rgrath  Voigt  dortselbst,  aus- 
ser andern  interessanten  Naturprodukten,  ein  ohnge- 
fähr  6  Zoll  langes  und  4  Zoll  {lickes^  Stück  solchen  ' 
Holzes,  welches  morsch  (halbverfault)  und  durchauf 
(im  Innern,  hell-  und  auf  der  Oberfläche  dunkel-) 
grasgrün  gefärbt  ist,  mitgetheilt,  worauf  ich  sogleich 
Gelegenheit  nahm ,  die  grünfärbende'  Materie  jenes 
Holzes  kennen  zu  lernen.  Die  zur  Erlangung  die-* 
ser  Kenotnifs  angestellten  Versuche  und  die  Resul- 
tate derselben  waren  folgende: 

v^O  Es  wurde  zerfasertes  grüngefärbtes  Holz 
mit  kaltem  und  mit^  kochendem  Wasser  behandelt. 
Das  kalte  Wasser  äufserte  keine  Wirkung  auf  das 
Holz,  aber  das  kochende  nahm  eine  lichtgtasgrüne 
Farbe  an  und  setzte  nach  einigen  Stunden  eine  ge- 
ringe Menge  einer  eben  so  gefärbten  Materie  in 
Wolken  ab.  Das  überstehende  Wasser  hatte  eine 
schwach  getbgrünc  Farbe  und  das  ausgekochte  Holz 
seine  dunkelgrasgrüne  behalten. 

B.)    Es  wurde  Alkohol  von  70  p.  C,  mit  z^rfa- 
s^l^tem  grängefärbtera  Holze  in  Berührung  gesetzt. 
Derselbe    nahm   sehr    bald   eine  hell   smaragdgrüne 
.Farbe  an,  entfärbte  das  Holz  selbst  aber  nicht  ^  Die- 
ses hatte  noch  seine  grasgrüne  Farbe  und  war  durch- 
scheinend geworden ,    als  der  Alkohol  (20  Theil  des- 
selben gegen  1  Theil  Holzes)  8  Tage  laqg  mit  ihm  in 
Berührung,   kalt  und  warm,   gestanden  hatte.     Die 
alkoholische     grüngefärbte     Tinktur      trübte      sich 
Schwab,   liefs  dann  bald  eine  smaragdgrün  gefkrbte 
Substanz  fallen  und  wurde  beinahe  ganz  farbenlos 
als  sie   mit   Wasser  vermisclit   worden   war.      Der 
Niederschlag  löste  sich  nicht  in  Wasser  >  wohl  aber 
iu  Weingeiat  auf. 
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C)  Es  wurden  ferner  verdünnte  Schwefelsäure; 
Salzsäure  9  coucentrirte  Essigsäure  und  mäfsig  starke 
Salpetersäure  mit  klein  s^jerfa^ertem  griingefärbleii 
Holze  iü  Berührung  gesetzt.  Die  5  ersten  Säuren 
äusserten  keine  andere  Wirkung  auf  das  Holz,  alf 
dafs  sie  die  Farbe  desselben  heller  und  glänzender 
machten»  aber  die  Salpetersäure  entzog  ihm  einen 
grolsen  Theil  der  farbigen  Substanz  und  wurde  selbst 
dadurch  prächtig  smaragdgrün  gefärbt.  Die  salpe- 
tersaure Tinclur  wurde  duixh  Wasser  nicht  zersetzt 
aber  die  Alkalien  schieden  aus  ihr  eine  schön  sma- 
ragdgrün gefärbte  Substanz,  die  sich  nicht  in  Was- 
ser, schwer  in  Alkohol  aber  leicht  in  flüssigen  Alka- 

,  lieu,   in  Salpetersäure  und  in  concentrirter  Vitriol- 
und  Schwefelsäure  auflöste.      Dieses  Verhalten   der 

'  farbigen  Materie  gegen  die  Alkalien  veranlaiste  den 
folgenden  Versuch, 

jDO  Es  wurde  flüssiges  Ammoniak  (bestehend 
aus  1  Theil  Liquor  ammonii  caustici  oilicin,-  und  2 
Theilen  Wasser^  auf  zeriasojites  grüngelb btes  Holz 
gegeben»  So.  wie  dieses  geschah ,  wurde  die  Farbe 
des  Holzes  augenblicklich  olivengrün  und  eben  so 
das  Ammoniak  gefärbt.  Nach  S  Stunden  hatte  das 
Holz  alle  grüne  Farbe  verloren  und  erschien  nur 
noch  graugelb  gefärbt,  das  Ammoniak  aber  ward 
dunkelolivengrün  und  so  gesätb'gl  mit  Farbensub- 
atanz,  dafs  es  undurchsichtig  erschien.  Die  ammo- 
nische  Tinctur  des  gcüncn  Holzes  wurde  weder  vom 
Wasser  noch  votai  Weingeist  zersetzt,  aber  Kalk- 
Baryt-  und  Strontianwasser  fällten  aus  ihr  eine  pul- 
verige gelbgrüne  und  Säuren  eine  schön  dunkel- 
sinaragdgriine,  sammtartige  Substanz.  Letztere,  als 
die  reine  färbeude  Materie   des  untersucUlen  Holzes 
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betrachtet  y  auf  einem  Filtrnm  gesammelt^  ansgewa- 
sehen  und  getrocknet,  zeigt  folgende  Eigenschaften): 

j)   Sie    erscheint    gelrockm^t,    pul  verförmig  ^    ohne 

Glanz  und  dunkelgrün  gefärbt« 
0)   Sie  ist  am  Lichte  und  an  der  Luft  beständig. 

5)  In  einem  FlatinlöEPelchen  erhitzt  schmilzt  sie 
nichts  soiadern  stöfst  sehr  wenig  eines  weifsen 
Qampfes  aus^  welcher  den  Geruch  der  Vanille 
verbreitet  und  Terwandelt  sich  dabei  schnell  und 
ganz  in  dne  schwer  brennende  Kohle. 

3)  Zum  Wasser  und  zum  Schwefeläther  hat  sie 
keine  Verwandtschaft.,  wenigstens  löset  sie  sich 
nicht  in  diesen  Flüssigkeiten  auf,  aber  Alkohol 
löset  sie  wiewohl  nur  in  geringer  Menge  auf, 
wodurch  derselbe  hellsmaragdgrün  gefärbt  wird. 

5}  Von  den  liquiden  Alkalien  wird  sie  sehr  leicht 
und  vollständig  aufgelöst  tmd  überhaupt  besitzt 
sie  eine  grofse  Verwandtschaft  zu  allen  Alkalien« 
.Wird  sie  in  liquidem  Ammoniak  aufgelöst  und 
die  Auflösung  bis  zur  Trockne  verdunstet,  so  er- 
hält man  einen  festen,  schwarzgrünge&rbten, 
glänzenden  durchscheinenden  Körper,  welcher  in 
Wasser  wieder  auilöslich  ist  und  auf  Zusatz  von 
Aetzkali  viel  gasförmiges  Ammoniak  ausgiebt^ 
folglich  eine  chemische  (salzartige)  Verbindung 
von  grüner  Substanz  und  Ammoniak  ist.  Giefst 
man  zu  der  ammonischen  Auflösung  unserer 
gefärbten  Substanz  Kalk-  Baryt-  oder  Stron- 
tianwasser,  so  wird  dieselbe  vom  Ammoniak  ge- 

r 

trenkit  und  es  entsteht  ein  gclbgrün  gefärbter 
Niederschlag,  welcher  aus  der  farbigen  Substanz 
«nd  Kalk,  Baryt  oder  Strontian  besteht.    Behau« 


104  Döbcreiner 

delt  man  diese  Niederschläge  oder  die  alkalischen 
Auflösungen  der  griiaeu  Materie,  welche  letztere 
stets  olivengrün  gefärbt  sind,  mit  Säuren,  so 
\yli:d  die  grüne  Materie  wieder  abgeschieden  und 
sie. erscheint  nun,  wie  zuvor,  im  mäfsig  feuchten 
Zustande  schön  smaragdgrün  getärbt  und  von 
einem  dem  grüuen  Satzmehl  det  Pflanzen  ähnli« 
chen  Gefüge. 

6)  Gewässerte  Schwefelsäure,  eoncentrirte Salzsäure 
Und  Essigsäure  wirken  nicht  auf  sie,  aber  mäfsig 
starke  und  selbst  ganz  concentrirte  Salpetersäure 
löset  sie  leicht,  vollständig  und  ohne  Zersetzung 
auf.  Die  Auflösung  ist  prächtig  smaragdgrün 
gefärbt  und  lälst  sich  durch  anhaltende  Erhi-* 
tzung  verdunsten,  ohne  dafs  die  Salpetersäure 
oder  die  grüne  Substanz  zersetzt  oder  zerstört 
.würde*  Letztere  bleibt  nach  dem  Verdunsten 
der  Salpetersäure  unverändert  und  säurelecr 
zurück*   ' 

7}  Auch  wird  sie  von  concentrirler  Vitriol-  und 
Schwefelsäure  schnell  und  vollständig  aufgelöst. 
Die  Auflösung  hat  eine  olivengrüne  Farbe  und 
wird  vom  Wasser  zersetzt,  wobei  sich  die  grüne 
Materie  zart  pul  verförmig  und  von  schön  sma- 
ragdgrüner Farbe  gänzlich  und  unverändert  wie-, 
der  ausscheidet.    Heilse  Vitriolsäure  verkeilt  sie. 

Diese  Eigenschaften  jener  grünen  Materie,  die 
ich  der  Kürze,  halber  Holzgrün  {grünen  Uolzrjoat) 
nennen  will,  sind  hinreichend,  dieselbe  als  eine  ei- 
gentlUimliche  von  allen  bis  jetzt  bekannten  nähern 
Bestandtheilen  und  Verwesungsproducten  der  Pflan- 
zen verschiedene  Substans  za  characlerisiren«      Sie. 
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iLomnit  zwar  in  Hinsicht  ihres  Verhaltens  gegen  Al- 
kohol, Wasser-  und  Alkalien  gewissermasscn  mit  dem 
Klarze  des  grünen  Saizmehls,  oder  noch  mehr  mit  ei- 
xiem   Dinge   der    Pflanzen,    welches    die  Franzosen 
oxydirten  Extractivstoff  nennen,  überein ;  unterschei- 
det sich  aber  von  diesen  beiden  in  ihrem  Verhalten 
g^en  WSrme,  Salpetersäure  und  concentrirte  Schwe-* 
feisäure  und   reihet  sich  vielmehr   dem   Indigo   an. 
Von  letzterem  habe  ich  schon  (in  dies.  Journ.  Bd.  5. 
S.  385)  behauptet,  dafs  es  uns   noch  gelingen  werde» 
ihn  aus   Kohle  zu  produciren,  (welche  Behauptung 
sich  darauf  gründet,  dafs   1)  der  Indigo  selbst  grö- 
fsentheils  aus  Kohle  besieht  5  dals  a)  Kohle  in  Schwe- 
felalkalien aufgelöst  diese  dunkelgrün  —  das  Resultat 
einer  Mischung  des  Gelben  mit  Blauem  —  färbt  und 
dafs    5}  Kohlensäure,    in    Wasser    cipgeprefst   und 
durch  Schwefelwasserstoffgas  rcducirt,    das  Wasser 
anfangs  purpurfarbig,  dann  violett  und  zuletzt  blau 
färbt)  und  wirklich  scheint  dieses  die  Natur  bei  dem 
JVertohlungsprocesse  des  Holzes  versucht  zu  haben. 
•  Da  die  Forstmänner   Schon    blaugefärbtes  faulendes 
Holz  gesehen  und  gefunden  haben,  so  habe  ich  sol- 
che gebeten ,   mir   welches^  aufzusuchen ,  um  erfor- 
schen zu  können ,  ob  das  blaufärbende  Princip  des- 
selben Indigo  oder  eine  von  diesem  verschiedene  Sub- 
stanz sey.      Bis  jetzt  bin  ich  noch  nicht  im  Besitze 
solchen  (blaugefärbten)  Holzes  aber  ich  darf  hoffen, 
bald  Proben  davon  zu  bekommen. 

Betreffend  die  Entstehung  jener  grünen  Substanz 
im  faulendeh  Holze ,  so  bin  ich  geneigt ,  sie  als  das 
Product  der  partiellen  Entmischung  des  Pflanzenflei- 
Bches  (dessen  Daseyn  zu*  glauben  mich  physiologi- 
sche und  electrochemische  Grunde  bestimmen)    im 
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« 

Holze  anzusehen,  weil  der  Rjickstand^  welcher  nach 
Behandlung  des  griipgefärbten  Holzes  *)  mit  Ammo«-^ 
niak  bleibt,  blose  Pfianzen&jer  (Skelet  d%a  Holzes)^ 
im  Faulen  begciiFen  >   ist. 

Noch  sind  unsere  Kenntnisse  von  den  Produc- 
ten  der  unter  verschiedenen  Umständen  erfolgenden 
Zersetzung  der  Pflanzen  -  und  Thierkörper  selir 
mangelhaft,  und  wir  müssen  jede  Gelegenheit  er«- 
. greifen,  welche  sich  uns  darbietet,  das  Feld  unseres 
Wissens  hierin  mehr  zu  erweitern  und  die  Erzeug«- 
pisse  der  sterbenden  Natur  eben  so  wie  der  lebendig 
averdenden  und  lebenden  zu  studieren« 


II,    Ueber  Indigogetuifinung  aus  Waid. 

,  Auf  die  Vom  Hm,  Akademiker  Gehlen  in  seiner 
yoTtref&ichen  Abhandlung  über  die  Gewinnung  de« 
Indigs  au3  Waid  in  diesem  Jounif  £d«  VHI»  S,  i55-^ 


f)  Ich  kann  nicht  amhin,  hei  dieser  Gele|(enhelt  die  Bemerkang 
mit  .eiafiiefsea    zn  laasen,  da£i  Mumford'»  Vonteliangsart 

•  Ton  der  Natnr  des  Holses  und  des  Skelets  der  Bäume  (Bd* 
Sp  S.  i6o  d«  J.)  nach  welcher  erstes  ans  einem  Gisrüst  nnd 
Pflanaenfleisch  ond  letzte*  in  Kohle  hestehet  und  diese  gans 
gebildet  im  Holso  torhanden  ist,  mir  mehr  für  sich  alt 
ßegen  sich  su  haben  scheint.  Man  sollte,  meine  ich,  nicht 
länger  daran  aweifeln,  dals  im  Organischen  stets  a  difle-* 
renio  Dinge  neben  einander  seyn  müssen«  wenn  Leben  uail 
Frodnotioa  neuer  Materie  Überhaupt  stattfinden  soll;  man 
aollte  nicht  für  einfach  haften«  was  Wirkung  a'ufsert«  wenn 
man  ea  aneh  nicht  serlegen  kann ;  -man  TergiTst  ja  damit«  daiä 
^Pnalismua  aad  NtCor  naiorircnnlidi  nnd  erster  eig^iitUcIi 
ItUte  ift. 
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« 

l54  gegen  mein  in  eben  diesem  Joum.  Bd.  V.  S.  385 
mitgetheiltes  Verfahren  der  Darstellung  dieses  Pig- 
Vi^ntes  gemachte  Bemerkung  erwiedere  ich 

1)  dafs  ich  über  jenen  Gegenstande  am  letztange- 
führten  Orte  nfcht  mehr  und  nicht  weniger  ge* 
sagt  habe,  als  was  ich  mit  vollkommen  gesun- 
den upd  im  Unterschieden  der  Farben  und  des- 
aen  was  der  Chemiker  Niederschlag  und  Auflö- 
sung nennt  geiibten  Augen  gesehen  hatte» 

U)  Dals  ich  in  der  Folge,  d.h.  nach  meinem  ersten 
Versuche  über  die  Darstellung  des  Indigo  au^ 
Waid,  mehrere  Zentner  cultivirten  deutschen 
und  französischen  Waids  theils  hierein  Gegen- 
•wart  yicler  meiner  Zuhörer,  theils  auf  dem  her*- 
jioglich  Sachsen  -  Weimaf'ischen  Kammergute  zu 
Oberweimar  in  Gegenwart  verständiger  und  ge- 
bildeter Agronomen  nach  der  in  meinem  ersten 
Versuche  befolgten  Methode  extrahirt,  behandelt 
und  allezeit  einen  sehr  schönen  Rohindigo^  und 
zwar  jp,  12  bis  i4  Loih  desselben  aus  y  Zentq; 
Waids  erhalten^  nie  aber  eine  Wiederauflösung 
des  durch  Kalkwasser  ausgeschiedenen  und  ge- 
körnten Indigos  und  ein  Grünwerden  der  Flüs- 
sigkeit auf  Zusatz  von  Schwefelsäure  bemerkt 
habe»  -  Von  letzterer  wurde  immer  so  knge  zu 
dem  mit  Kalkwasser  vermischten  und  10  Minu-^ 
ten  lang  geschlagenen  Waidextract  gegeben,  b^s 
derselbe  eine  blaue  Farbe  —  die  allezeit  erfolgtp  -f* 
angenommen  hatte« 

Den  theoretischen  Bemerkungen  und  Ansiebtea 
des  Hrn.  Akademikers  Gehlen  iiber  dio  Wirkung«^ 
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weise    des   Kalkwassers  auf  den  Waidextract  mUfi 
ich  entgegensetzen: 

5)  dafs  auch  oxydirende  Säuren  und  zwar  die  Sal- 
petersäure und  Arseniksäure  (letztere  durch  Be- 
handlung des  weifsen  Arseniks  mit  Salpetersäure 
bereitet) ,  ferner  mehrere  metalloxydhaltige  Al- 
lien  namentlich  das  zinnoxydhaltige  Kali  den  In- 
digo im  Waidextract  ganz  ohne  Mithülfe  des 
Kalkwassers  zur  Erscheinung  bringen,  nur  ist  der 
durch  Säure  hervorgeFührte  Indigo  so  zart  und 
leicht  und  so  wenig  geneigt,  sich  zu  körnen,  dab 
es  schwer  hält^  ja  oft  unmöglich  ist,  ihn  von 
der  Flüssigkeit  durch  Filtriren  u.s.w*  zu  sondern« 

Ich  habe  im  Frühjahre  iSi'i  sehr  viele  Verbuche 
über  Indigogewinnung  und  über  die  Natur  des  Waid- 
extracts  angestellt,  und  zum  Theil  interessante  Resul- 
tate erhalten,  aber  ich  kann  von  all  diesen  Versuchen 
weiter  nichts  mittheilen^  weil  die  Papiere,  auf  die  ich 
selbige  verzeichnet  hatte,  bei  einem  chemischen  Expe- 
rimentirbrand  in  Feuer  aufgingen  und  das  heurige 
Frühjahr  für  uns  hier  in  Jena  viel  zu  unruhig  und 
atörend  war,  als  dals-  ich  meine  früheren  Versuche 
noch  einmal  hlStte  von  vomen  hierin  veranstalten  und 
durchfuhren  können. 

Möge  das  hier  Mitgetheilte  den  meisterhaft  ex- 
perimentirenden  Hm.  Akademiker  Gehlen  veranlas« 
sen,  den  ihn  mifslungenen  Versuch  (abgeändert)  zu 
wiederholen  und  die  Wirkung  oxydirender  Säuren 
(die  der  verbrennenden  —  des  Halogens  —  hat  Geh- 
len schon  angeführt)  auf ^  den  Waidej^tract  i^äber  za 
uatersuchen« 


i 
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Ubber  den 

SC  liwe  feisauren    Strontian 

in 

Pelrefacten  des  Meeres 

ond 

über  Verbindungen  dieser  Erde  mit  einigen  Säuren. 

Von 
M  O  R  E  T  T  I, 
Frofest,  der  Chemie  in  Mailand  *)• 

JLmeTst  \tird  von  dem  Hm.  Verf.  die  Geschichte  der 
EntdecluLOg  der  Sli^ontianerde  erzählt,  welche  wir 
als  den  Lesern  dieses  Journals  bekannt  voraussetzen 
dürfen.  Es  ist  sodann  vom  geognostischen  Vorkom- 
men des  schwefelsauren  Strontians  die  Rede,  Der 
kohlensaure  Strontian  findet  sich  in  Irland^  verei- 
niget mit  Kalksps^the,  schwefelsaurem  Baryt,  oder  mit 
Bleiglanz,  oder  Schwefelkies  in  einem  Gneifs-  also 
.einem  Urgebirge»  Vom  schwefelsauren  Strontian 
Aber  macht  der  Verf.  die  Bemerkung,  dals  er  nie  in 


.*}  Sulla  acoperta  del  eolfato  di  ttrontlaBa  nef  corpi  narini 
petrificati,  (Vergl.  bibliotheqne^britanniqoe.  Th.  53.  S.534 
und  AnnaL  d»  Chinue  i8i3,  Jun«  Bd.  86*  S.  26a  f.) 

l 
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Ürgebirgen  vorkommt,   sondern  in   spÄlcrn  Forraa- 
tioneh,    begleitet   von  Schwefel  und  schwerel^aurem 
Kalk.     Man  findet  ihn  in  dem  Felsen  von  Anfo,   in 
einem  festen  schwärzlichen  Kalkstein  der  zu  den  Ge^ 
bilden  der  Uebergangszeit  zu  gehören  scheint.  Nach 
den  Proben,  die  dem  Hrn.  Verf.  zu  Gesichte  kamen, 
gleicht  dieser  Stein  sehr  dem  Kalkstein,   in  welchem 
man  im  verganganen  Jahre  auch  bei  Arau  schwefel* 
sauren  Strontian  fand*.    Auch  zeigt  sich  sieses  Fossil 
im  Vizentinischen ,    wo  man  es  bald  in   den  Laven 
findet  oder  in  den  vulkanischen  Conglomerationen  voo 
Montecchio  Maggiore,  wo  es  vereint  ist  mit  dem  tre- 
pezoidischem  Analcim  und  dem  straliligen  Mesotyp^ 
bald    in    einigen   Madreporiten    *)    und    in   einem 


*}  Diese  Mad^poriten  worden  siierif  Ton  4em  berübmten 
Abt  Fort!«  beobachtet»  welcher  in  leinen  Abhtndlangen 
über  die  Katargeschichte  Italiens  sie  unter  dem  Beinamen 
auffuhrt  „astroites**  und  „coralloides**  die  mit  versteinerten 
Röhren  im  Kallcspathe  rorkommen,  dessen.  Zwischenräume 
mit  schönem  rothen  Marmor  und  einigen  Muscheln  angefüllt 
•ind*  Hierauf  hat  Faujas  de  St.  Fond  sie  genauer  beschrie- 
ben, in  einer  Nachricht  über  eine  Art  von  Madreporiten 
(Annales  dn  Mns^e  4'Hist.  nat*  de  Paris.  T.  IX.  p,  aa4.) 
Dieser  berühmte  N^toriorscher^  in  die  Fufsstapfsn  Linnd's 
tretond«  und  unterstütit  durch  die  Abbildungen  von  BWSf 
Solander  und  Esper  und  durch  die  Sammlung  des  Parisss 
Museum Sy  kannte  sieben  verschiedene  Arten  von  Madrepori- 
ten in  einem  Ueinfn  Umkreis  von  Monter Viele  im  Visen» 
tinischen  aufschien,  in  einigen  dieser  Arten  sagt  der  Hr« 
Verf« ,  nnd  vorsüglich  in  der  „selligen'S  fand  ich  in  Men^e 
den  aehwefelsaurcn  Strontian.  £s  ist  iu  vermuthen^  dafa 
der  Abt  Fertis  bei  Prüfung  dieser  Madreporiten  den  siAwe- 
feUAttr^nStrontiani  welobea  sie  eathaltcnj  for  krystallilirtea 
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mtiscMichen  Kalkatem  von  Monte  «-Viale,  wo  der 
sehwefelsaure  Sti'ontian  bisweilen  Meeresproducle, 
"welche  darin  eingefichloasen  sind,  inkrustirt,  und  wo 
er  auch  öfters  alle  Höhlangen  des  Gesteins  durch- 
dringt, und  ganz  nach  deren  Fprm  gebildet^  ist,  so 
dals,  wenn  die  Muschel  zerstört  wurde,  doch  ihre 
Form  genau  dargestellt  wird  durch  die  Masse  des 
schwelelsauren^  Strontians. 

Moretti  fand  bei  diesem  zweiten  Vorkommen 
den  schwefelseuren  Strontizn  krystatllsirt ,  und  am 
häufigsten  in  strahligen  übereinander  geschichteten 
Blättchen,  von  weifser  mehr  oder  minder  bläulicher 
Farbe  und  so  durchsichtig,  als  fiergkrystall.  Der 
Lutt  ausgesetzt  verdunkelt  sich  nach  einiger  Zeit  dio 
Oberfläche ,  und  wird  gelblich.  Das  Fossil  ist  wenig 
hart  und  pulvert  sich  leicht.  Sein  specifiscbes  Ger 
.    weht  ist  5,9. 

Ich  pulverte,  sagt  er,  100  Gran  desselben  und 
glühte  sie  eine  Stunde  lang  roth  in  einem  Fiatina- 
tiegeL  Das  Pulver,  kalt  gewogen^  hatte  5^37  Gr.  an 
seinem  Gewichte  verloren,  welcher  Verlust  von  Ver- 
dunstung des  Wassers  herrührt.  Der  Rückstand  wur- 
de mit  verdünnter  Salpetersäuref  übergössen,  welche 
nicht  merklich  einzuwirken  schien«  Die  Masse, 
wieder  gewogen ,  nachdem  sie  vorher  bei  Riothglüb« 
hitze  getrocknet  worden  war,  fand  sich'  blos  um 
o,a5  Gran  vermindert.  Diese  Verminderung  rährte 
von  ein  wenig  Eisenoxyd  her,  welches  sich  in  der 
Salpetersäure  aufgelöst  hatte*  Der  Rückstand  Miirde, 


Kalkspath  nahm,  wie  et  neuerdiogt  Hr.  Pieriboni  fonCitta* 
della  that^,  der  mir  6iai|e  Proben  davon  aUKaUspath  voi« 
seilte. 
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in  eine  Glasschale  gebracht,  mit  lOoGr.  kohlensäuer- 
.  liehen  Kalis  und  wenig  Wasser  eine  Viertelstunde  lang 
gekocht.  Man  go&  die  Flüssigkeit  ab  und  brachte 
auf  den  Bodensats  einen  neuen  Antheil  kohlensauer« 
liehen  Kalis,  den  naan  so  lang  kochen  liefs,  als  den 
vorigen.,  Ich  filtrirte  das  Ganze  durch  Flieispapier, 
wusch  den  Rückstand  wohl  aus,  welcher  nach  der 
Austrocknung  nicht  mehr  wog,  als  80  Gr. 

Ich  theilte  diesen  Rückstand  in  zwei  Tbeile; 
auf  den  einen  desselben  brachte  ich  Salpetersäure,  in 
welcher  er  sich  in  wenigen  Augenblicken  volikom- 
men  auflöste  mit  lebhaftem  Aufbrausen.  Diese  Auf- 
lösung^ verdunstet  bei  angemessenem  Wäi^megrady 
gab  oktaedrische  regelmäßige  Krystalle  von  einem 
kühlenden  stechenden  Geschmacke ;  sie  waren  salpe- 
tersaurer  Strontian,  Die  andere  Hälfte  des  Nieder- 
fichlages  wurde  aufgelöst  in  Salzsäure,  und  gab  nach 
angemessener  Verdunstung  Salzsäuren  Strontian,  kry- 
stallisirt  in  feinen  strahligen  Prismen.  Diese  Kry«- 
stalle  waren  ausnehmend  auflöslich  in  Wasser  und 
auch  zum  Theil  in  Alkohol;  diese  letzte  Auflösung 
angeflammt  brannte  mit  einer  schönen  purpurrotheu 
Flamme. 

Es  folgt,  sagt  der  Hr.  Vert ,  aus  den  angeführ- 
ten Resultaten ,  dafs  100  Theile  des  schwefelsauren 
Strontians  von  Monte- Viale  mir  8a Theile  kohlensau- 
ren Strontian  gaben.  Klaproih  (Beiträge  zur  chemi- 
schen Analyse  der  Mineralien  Th.i.)  zeigte,  dafs 
100  Theile  d^s  kohlensauren  Strontians^  So  Theile  an 
Kohlensäure  und  70  von  der  Erde  enthalten;  dem- 
nach würden  jene  80  Theile  aus  24  Theilen  Säure 
und  5^  der  Grundlage  bestehen.    Und  da  nach  KJap^ 


^ 
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roih ,  Kiri4>an ,  Henry  und  Clayfield  («.  Thomsons 
System  der  Chemie  Th.  4.)  in  100  Theilen  schwefel- 
sauren Strontians  y  42  Säure  und  58  Base  epthaltea 
.ten  sind ;  so  würden  jene  56  Theile  die  ich  erhielt 
4o,58  Säure  bedürfen;  was  lim  Ganzen  gfi,38  Theile 
schwefelsauren  Strontian  giebt  als  vorhatiden  in  dem 
von  mir  analysirtbn  Mineral/  Demnach  enthalten 
100  Theile  schwefelsaurer  Strontian  von  Monte- 
yiale: 

Schwefelsäure      ;     .      •       •      ;  4o,58  ^ 

Strontian ^  56,öö 

Wasser 3,57 

Eisenoxyd      •      .      •        •        •  o,25. 

200,00. 

Prüfung  einiger   Ferbindungen  des  Strontian^ 

mit  den  Säuren. 

Da  die  Eigenschaften  des  reinen  Strpntians  und 
einiger  seiner  Verbindungen  mit  den  Qauren  ihn  dem 
Baryt  nahe  bringen,  so  da(s  mehrere  Chemiker  die 
Einerleiheit  dieser  beiden  Erden  vermutheten,  so 
glaubte  ich  vergleichende  Versuche  mit  dem  Baryt 
anstellen  zu  müssen^  und  ich  bemühte  mich  vor- 
züglich ein  Reagens  zu  finden ,  das  geeignet 
wäi*e  auf  eine  unzweideutige  Art  das  Strontian  -  und 
Barytwasser  zu  unterscheiden.  Ich  glaube  dieses  in 
der  Bernstein^  und  in  der  araenigen  Säure  gefunden 
zu  haben,  welche  in  das  Barytwasser,  gegossen  einen 
Niederschlag  geben  ^  aber  keine  Veränderung  im 
Strontianwasser  hervorbringen,  wie  sich  nachher  zei- 
gen wird. 
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Saurer   schwefelsaurer   Strontian  und   Baryte 

Wenn  man  6  bis  8  Theile  destUlirte  Schwefel- 
s&are  mit  einem  Theile  des  schwefelsauren  Stron« 
lians  kochen  läüst,  so  löset  dieser  sich  auf,  die  Auf- 
lösung bleibt  wasserhell ,  selbst  nach  der  Erkaltung. 
Der  feuchten  Luft  ausgesetzt  zieht  die  Auflösung 
Wasser  an  und  trübt  sich.  Di^elbe  Erscheinung 
findet  SUtt,  wenn  man  Wasser  beifügt. 

Wenn  schwefelsaurer  Baryt  auf  ühnlichö  Art  be- 
handelt wird,  so  löset  er  sich  gleichfalls 5  läfst  man 
liber  diese  Auflösung  des  schwefelsauren  Baryts  an 
der  Luft  stehen ,  so  bilden  sich  ailmählig  Gruppen 
von  nadelförmigeu  Krystallen.  Hieraus  scheint  zu 
folgen y  dafs  der  saure  schwefelsaure  Baryt  fähig  ist, 
sich  zu  krystallisiren,  während  der  saure  schwefel- 
saure Strontian  es  unter  gleichen  Umständen  nicht  ist. 

I 

Arseniksaurer  Strontian. 

Kein  Chemiker  hat  meities  Wissens  noch  die 
yerbindung  der  Arseniksäure  mit  der  Strontianerde 
untersucht.  Man  erhält  diese  Verbindung,  wenn  Ar- 
seniksäure zu  salpetersaurem  oder  salzsaurem  Stron- 
tian gebracht  wird ,  oder  man  geradezu  das  Stronti- 
anwasser  mit  dieser  Säure  sättiget.  Wenig  Arsenik- 
säure kann  eine  groCse  Menge  Strontian  sättigen; 
Diese  Beobachtung  ra'acbte  mir  es  wahrscheinlich,  dafs 
die  Arseniksäure  vielleicht  allen  andern  Säuren  in 
der  Verwandtschaft  zur  Slrontianbrde  voranstebe. 
Um  darüber  gewiCs  zu  werden  brachte  ich  in  eine 
Glasretorte  gleiche  Theile  von  schwefelsaurem  Stron- 
tian und  Von  fester  in  zwei  Theilen  Wassers  aufge- 
löster Ai*seniksäure  und  destillirte  das  Ganze.    Das 
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Wasser  ging  in  den  Recipienten  über,  vereint  mit 
der  Schwerelsäare  des  schwefelsjfurenStrontians.  uncl 
in  der  Retorte  blieb  saurer  arseuiksaurer  Strontian; 

Die  Arsediksäure  zersetzt  den  '  schvirefelsaurea 
Strontian  nicht  blos  auf  trocknem ,  sondern  auch  auf 
nassem  Wege.  Zu  dem  Ende  bereitet  man  eine 
wasscrl\elle  Auflösung  des  schwefelsauren  Strontians 
in  Schwefelsäure^  und  giefst  Arseniksäure  hinzu ;  es 
bildcft  sich  auf  der  Stelle  ein  Niederschlag  von  ar- 
seniksaiirem  Strontian.  Dieselbe  Erscheinung  zeiget 
»kli  bei  sÄurem  schwefelsaurem  Baryt. 

Pourcroy  in  seinem  Systeme  des  corinäissance^' 
öhimlques  sargt,  dafs  der  ars^iksäure  Baryt  auflös«* 
lieh  sey  in  eiuemUeberflusse  von  Arseniksäure  un<f 
dafs  der  saure  arseniksaure  Baryt  zersetzt  werde 
durch  Schwefelsäure ,  welche  c^araus  schi9^ePeIsaureij 
fiaryt  niederschlägt.  Diese  Behauptung  des  berühm-«' 
len  Fourcroy  erregte  ih  mir  die  Furcht  bei  meineitf 
eben  beschriebenen  Versuchen  irgend  einen  Irrthunj 
begangen  zu  haben.  Um  hierüber  zu  entec^erden  ' 
stellte  ich  folgenden  Versuch  an.  Ich  lösete  arsenik-^ 
sauren  Baryt  in  kochendei\  flüssiger  Arseniksäure  ' 
filtrirte  die  Auflösung  nnd  gofs  concentrirte  Schwe-T 
feisäure  hinzu >  welche  darin  keine  Vei^änderung  her^ 
vorbrachle.  Ich  wiederholte  diesen  Versuch  mit  sau- 
rem arseniksarurchi  Strontian^  statt  des  Baryts,  und/ 
erhielt  dasselbe  Resultat.     Ich  glaube  daraus  schlie-    ' 

iien  zu  dürfen  y  dafs  Arseniksäure  dem  Strontian  und! 
Baryt  Aäher  verwandt  isty  als  Schwe/elsäure. 

Arsenigsaürer  Strontian: 
Die  arsenige  Säure  bildet  mit  dem  Strontian  eitf 
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auflösliches  nicht  Krystallisirbarea  Salz.  Giefst  man 
ar3etiige  Säure  in  Strontianwasser,  $o  bildet  das  ent« 
stehende  arsenigsaureSalz  eine  vollkatnnien  helle  Auf- 
lösung, obgleich  mehrere  Chemiker  behauptet  haben, 
dafs  die  arsenige  Säure  einen  Niederschlag  im,Stron- 
tianwasser  hervorbringe.  Anders  verhalt  es  sich  mit 
dem  Barytwasser;,  denn  wenn  man  letzteres  durch 
dieselbe  Säure  sättiget,  so  sieht  man  auf  der  Stello 
Weifs«  Flocken  sich  bilden ,  welche  zum  Theil  einige 
2eit  in  der  Flüssigkeit  schweben  bleiben.  Dasselbe 
erfolgt^  weun  man  arsenigsaureu  Strontian  ins  Baryt- 
wasser giefst,  woraus  her  vorgebt,  dafs  die  arsenige 
Säure  mehr  Verwandtschaft  zu  dem  Baryt,  als  zu 
dem  Strontian  hat. 

,  -  ^    Saurer  kleesaurer  Strontiart. 

In  einem  Briefe  an  Herrn  Planche,  welrlien 
dieser  geschickte  Chemiker  in  das  Bnlletii\  de  phar- 
macie  (Dec.  i8id)  einrücken  liefs,  schrieb  ich  ihm, 
dafs  der  kleesaure  Strontian  nicht  im  Wasser  auF- 
löslich  sey,  wie  kleesaurer  Baryt.  Als  ich  aber  den 
Versuch  mit  mehr  Genauigkeit  wiederholte,  und  ein 
gänzlich  vom  Kalke  freies  Strontianwasser  anwandte, 
erhielt  ich  einen  gänzlich  entgegengesetzten  Erfolg, 
und  mache  mir  zur  Pflicht  es  zu  erklären,  dafs 
saurer  kleesaurer  Strontian  eben  ao  auflöslich  ist^  als 
das  entsprechende  Barylsalz.  Wenn  zufällig  einige 
«Verschiedenheit  Statt  findet,  so  rührt  sie  lediglich 
daher,  dafs  der  kleesaure  Baryt  eine  geringere  Meuge 
Kleesäure  nöthig  hat,  um  anflöslich  im  Wasser  zu 
werden,  als  klcesaurer  Strontian. 
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Bernsteinsaurer  Strontian. 

Wenn  Bernsteiasäure  zu  gänzlich  ge^ättigteni 
Strontianwas«er  gebracht  wird,  so  sieht  man  keinen 
Niederscrhlag  entstehen,  woraus  erhellt,  daHi  bern-i' 
steiDsaurer  Strontian  ziemlich  auflöslich  im  Wasser 
ist.  Ich  weifs  diese  Thatsache  nicht  zu  vereinen  mit 
der  Angabe  in  Rlaprolhs  chemischem  Wörterbuche, 
"WO  es  im  Abschnitte  votti  hernsteinaaurem  Strontian 
heifst,  dieses  Salz  sey  sehr  wenig  auflöslich  im  Was«« 
ser.  Vielleicht  hat  dieser  berühmte  Chemiker  nach 
der  Analogie  mit  dem  bernsteinseuren  Baryt  ge-^ 
schlössen« 

Die  Auflösung  des  bemsteinsauren  Strontian« 
wurde  znr  Hälfte  verdampft;  es  entstanden  dabei^ 
sehr  kleine  Krystalle  des  bernsteinsauren  Strontians, 
welche  sich  an  die  Wände  des  Gefäfses  ansetzten« 
Ich  gofs  die  überstehende  Flüssigkeit  ab;  aber  es 
bildete  sich  kein  Kryatall  mehr  bei  der  Abkühlung 
derselben  innerhalb  drei  Tagen,  jedoch  bei  Concen- 
tration  durch  Verdunstung  ^el  bernsteinsaurer  Stron-« 
tian  in  pulveriger  Gestalt  nieder«  Es  ist  zu  bemer-' 
ken,  dafs  dieses  Salz,  M'enn  es  krystallisirt  ist^  eine 
größere  Menge  Wasser  zur  Auflösung  fordert ,  al« 
die,  worin  es  2tivor  aufgelöst  war  *), 

Der  bernsteinsaure  Strontian  ist  ein  Salz  von  el«« 
genthümlichem  Geschmacke,  dem  vergleichbar  Ae$ 
Salzsäuren  Kalis.  Es  ist  eben  bo  auflöslich  im  kal-* 
ten,  wie  im  warmen  Wasser,  weswegen  man  es  nidiü 


N 


*)  Wir  haben  bier  also  wieder  rlnen  aKtilielien  Fall  wie  bei 
dem  Arteuik  rtrgl«  d«  Joara«  Bd«  6«  S.  a4C«  a6o«  oiid  Bd«  7# 
S.  4iv,  d,  W 
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in  grofcen  KrysUUep  erhallen  kann.    Werden  einig« 
Tropfen    von    der   Auflösung    des    bernsleiosauren 
Strontians  in  Barylwasser  gegossen,  so  verbindet  sich 
die  Bernsleinsäure '  mit   dem  Baryt,   und   bildet  ein 
sehr  w«nig  auflösüches  Sal«.    Man  kann  aus  den  an- 
geführten Beobachtungen  abieilen,  da&  die  Bernsleiu- 
saüre  und  ilcr  bernsteiusaure  Stronlian  als  zwei  vor- 
treffliche Reagentien  dienen  können ,  um  mit  Leich- 
-  tigkeit  reinen  Baryt  vom  Stronlian  zu  unterscheiden; 
Vieirache  Beschäftigungen  haben    den  Verf.  ge- 
hindert, die  Verbindungsverhältnisse  der  Süuren  mit 
der  Base  im  arseniksauren ,  arsenigsanren  und  bern- 
steinsauren Stfontian  zu  untersuchen;  aber  er  wird 
diese  Arbeit  noch  vornehmen  und  sie  fortsetzen  auf 
Untersuchung  der  Verbindung  der  Apfelsäure  mii 
derselben  Erde,  welche»  Salz  noch  gar  nicht  geprüft 

Der  Verf.  schliefet  mit  Beriihmng  eines  wie  er 
meint,  grofeen  Irrthums  in  der  deutschen  mineralogi- 
ichen  Nomenclatur.  Die  Wemeriwshe  Schule,  sagt  er, 
habe  dem  schwefelsauren  Strontian,  den  Namen  CöU- 
stin  gegeben,  womit  die  deutschen  Mineralogen  den 
wasserlosen  schwefelsauren  Kalk  bezeichnen.  Diese« 
Beispiel  füg!t  er  hinzu,  kann  beweisen,  wie  weit  die 
-  chemische  Nomenclatur  auch  in  der  Mineralogie  vor- 
euziehen  sey.  Benennungen  ,die,  entweder  gänajich 
unbeÄichnend,  oder  Mos  äufeew  Charaktere  andeur 
tciid,  za  sehr  der  Veränderung  unterworfen  sind. 
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Nachschreiben  des  Herausgebers. 

Was  die  Schlafsstamerkung  der  rotigwa.  Abhandlang  anlangti 
•o  iat  nicht  die  deuUche  mioeralogitche  Nomenclatury  aondern 
Hr.  Moretti  io  einen  Irrthum  gerathen«  Vergebens  habe  ick 
mich  wenigitens  nipge«ehen,  wer  wohl  Ton  den  denttchen  Mi- 
neralogen jemali  den  achwefelaauren  Strontianit  mit  dem  Anhy- 
drit verwechselt  habe.  Der  Cölestin  wurde  von  JCarsten^  nach 
tfem  Entdecker,  anch  Schüzit  genannt,  ea  wtirde  jedoch  ael^t  4er 
▼on  Werner  anfänglich  gewählte  Namen  ,,C6Iestin'%  gana  wie  ea 
Moretti  wüaacht ,  Ton  Leonhard  mit  der  chemischen  Beaennmig 
vertauacht,  weil  die  blaue  Farbe  nicht  allen  Abänderungen  ei- 
gen  ist.  -—  Der  Anhydrit  top  Tyrol  aber  wurde  -anlanglich 
Tom  Abt  Poda  mit  dem  aalsaauren  Kalke  Terwechaelt  und  Mu^ 
riacit  genannt  {  indofa,  nachdem  'i^n  Klaproth  inalysirt»  wurdtf 
•r  ron  Werntr  mit  der  richtiges  Bestimmung  dea  Gypun  bel^ 
geiihlt,  • 

Schon  diese  Eutdeekungsgeachichte  der  beides  Mineralies 
^eigt,  dals  eine  Verwechselung  derselben »  wie  Herr  JVIo» 
retti  sie  der  deutschen  Mineralogie  cum  Vorwurfe  macht, 
kaum  möglich  war,  geachweige  dafa  aie  wirklich  stattgefundeu 
kabes  aoUte« 

llebrlgesa  wi'4  d>o  gageswartige  ia  chemischer  Hinsicht, 
•ehr  interessante  Abhandlung  Üfpref/Ps  besonders  ia  dem  ge- 
genwärtigen Augenblicke  den  Chemikern  willkommen  aeyn ,  wo 
4ie  Strontimerde  durch  di«  merkwürdige  Entdeckung  ihrer. An^ 
Wesenheit '  im  Arragonit  neues  Interesse  für  die  Analytiker  hat; 
Schon  Kirwan  hi^tte  ihre  As  Wesenheit  im  Arragonit  Tennnthet ; 
Tergebens  aber  stellten  JluchoU  und  Thenßrd  Priifuagea  darauf 
•a  \  Strammer  war  so  glucklich  sie  ai^  finden«  Ich  habe  datos 
»  dies.  Journ.  schon  Bd.  7.  S.  5i6  geaprochen,  und  kani^  nun 
den  Leaern  Torlaufig  die  Hofihung  machen ,  dafa  eine  Wiederho- 
luag  dieser  intereasaaten  Aaalyae  Stromcyera  ron  einem  uaaerer 
eratsa  Asalytiker  uateraommea  werdea  .wird^  Uebrigena  findet 
•toh  eis  Auasng  aua  Sir0m^ers  Vorleausg  «de  arragoqite  ejusque 
differeatia  a  apatho  calcareo  rhomboidal!  chemica^*  ia  N«  168  der 
Götting.  gelehrt«  Anaeigea  mitgetheilt. 
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Chemische  Untersuchun^g 

(loa 

"warmen     B  a  d  e  w  a  s  s  e  r  s 

zu    Baaden 

Ton 
Caal    FuxBom.    SALZER* 

JLjuge,  Zahl  der  Quellen,  Wassermenge  derselben, 
lind  wie  riel  davon  auf  Bäder  verwendet  wird  u.  s. 
W.y  dieses  zu  untersuchen'  wurde  dem  Ingenieur 
Departi  übertragen,  —  und  bleibt  also  bis  dahin 
nachzutragen  übrig. 

Physische  Eigenschaften  des  warmen  Wassers 

der  Hauptquelle. 

Das  Wasser  ist  vollkommen  klar,  auch  bei  an« 
haltendem  Regenwetter.  £s  hat  keinen  besondere 
Geruch,  auch  nicht  einmal,  nachdem  man  es  4  Wo- 
chen in  einem  offenen  gläsernen  Gefäfs  stehen  liefs. 
Sein  Geschmak  ist  schwach  salzig,  schwacher  Fleisch- 
brühe ähnlich.  Die  specifische  Schwere  ist  =  ioo5 
;  looo  bei  iS  Grad  Wärme  nach  l(eaumur.  Seine 
Temperatur  ist  nach  einem  Reaumursohen  Thermo- 
meter, dessen  Siedpunkt  bei  u^"  ^'  Barometerhöhe 
bestimmt  worden ,  am  Orte  wo  da$  Wasser  unmit- 
telbar bervor<juilU  54^,    Da  man  glaubte,  dafs  es  die 
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Wärme  länger  zurückhalte,  als  gewöhnliches  auf 
gleichen  Gracl  erwärmte«  Wasser,  so  wurden  2  gro- 
fse  jede  5  Maas  hallende  Flaschen  von  gleicher  Dicke, 
die  .eine  mit  tiem  Warmen  Quellwasser,  von  52  Grad, 
und  die  andere  mit  gewöhnh'chem  auf  5'2°  erwärm- 
tem Brunnenwasser  gefüllt  und  an  2  darin  hängen- 
den Thermometern  voa  VijBrtelstun.de  zu  Viertel- 
stunde  ihre  Erkältung  beobachtet;  al!ein  man  konnte 
keine  Ungleichheit  bemerken,  und  nach  12  Stunden 
war  das  Wasser  in  beiden  Flaschen  auf  die  Tempe- 
ratur der  Atmosphäre'  zurückgekommen«  Dieser* 
Versuch  wurde  oft  auch  mit  hölzernen  und  thöner- 
nen  Gefäfsen  .wiederholt,  und  immer  dasselbe  Resul- 
tat  erhalten;  nur  dafs  beide  Wasser  oft  längere  und 
kürzere  Zeit  zur  Erkältung  brauchten,  je  nachdem 
die  Gefäfse  bessere  oder  schlechtere  Wärmeleiter 
waren.  Die  Veranlassung  zu  obiger  Meinung  ist 
wahrscheiulich  der  Umstand,  weil  das  Wasser  olt 
12  Stunden  verführt  wurde,  und  noch  so  warm  an- 
kam, dafs  man  man  gerade  darin  baden  konnte. 

Prüfung  mit  Reagentien. 

1)  Mineralisches    Chamäleon   gab    anfangs    eine 
grüne,  bald  darauf  aber  eine  carmesinrothe  Lösung. 

2)  Lackmuspapier  wurde  kaum  gerölhet. 

5)  Kalkwasser  verursachte  eine  schwache  Trü- 
bung. Aus  258  Kubikz.  Quellwasser  wurden  i5Gr. 
kohlenstofifsaurer  Kalk  erhalten;  dieser  lösete  sich  in 
Salzsäure  mit  starkem  Aufbrausen  vollkommen  auf. 
In  diesen  i3  Granen  kohlensaurer  Kalkerde  darf  man 
4,42  Grane  Kohlensäure  anneiimeii,  welche  nach  La- 
voisier  =:  6,5  KubikzoUe  sind.      In   100  Kubikzollen 
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^es  Wassers  ^iaä  demnach  3,52  fCubikz.  kohlensauref 
pas  enthalten.  —  Durch  gekochte?  Wasser  wurde 
^as  Kalkwasser  nich(  getrübt. 

4)  Curcumapapicr  blieb  in  ungekochtem  und 
gekochtem  Wasser  qn verändert. 

5)  Sauerkleesäure  verursacht^  eine  schwache 
Trübung,  auch  in  gekqcktem  Wasser,  Sauerkleesau« 
res  Kali  eben  so«  —  Aus  loo  Kubikz.  Wasser  wur- 
äen  durch  blausaures  Kali  i5,7  Gr  kleesaurer  Kalk 
prhalten ;  diese  sind  s  7,33  reiper  Kalkerde  *)  oder 
l5,i  kohlensaurer  Kalkerde  —  Durch  reine  Klee- 
säure  wurden  aus  1 00  Kubikz.  Wasser  1 4,5  Gr.  klee« 
saurer  Kalk  erhalten. 

6)  Salpetersaures  Silber  verursachte  eine  mil- 
phige  Trübung.  —  Eben  so  schwefelsaure«  Silber, 
Aus  100  KiibikzoUen  Wasser  wurde  durch  salpeter- 

.  saures  Silber  188,77  Gran  salzsaures  Silber  erhalten« 
Dieses  enthält  47,1  Salssäure.  —  Aus  derselben  Mengq 
wurde  durch  schwefelsaures  Silber  i85^7  Gr.  salzsaü-- 
res  Silber  erhalten  =?  46,4  Salzsäure. 

7)  Arsenikauflösqng  brachte  keinf  Trübung^  her^ 
!for.  Eben  so  wenig  Goldauflösung.  (Auch  Silber- 
und  Goldblättchen  behielten  ihren  Glanz,  so  wie  auch 
pleta^isches  Quecksilber). 


f)  Et  Ut  tu  bedauera,  da(a  b^^  Bereebnung  dieser  so  tprgfSI* 
tisen  Analyten  der  Hr.  V.  noch  nicbt  mit  den  Resulttten 
der  nenotten  Unterinchangen  bekannt  war«  Indefa  da  diese 
Bd.  7.  Heft  1.  D.  a.  In^den  Abhandlungen  Vogels  so  schön 
insannuengestellt  sind:  so  wird  der  Leier  wei^^i  ^s  ihn 
gefällt  leipht  darnach  cQrrigiren  kdnoev.  Hier  waren  ^e 
Angabe^  Bd.  7«  §.  $•  $nvf  Grunde  def  fted^nng  su  le|eiu 
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8)  Salpetenaures  Quecksilber  gab  einen  ireifsen 
Niederschlag.  Die  Versuche  7.  und  8.  wurden  un- 
mittelbar an  der  Quelle  vorgenommen. 

9)  Salpetersaure,  essigsaure  und  salarsaurc  Schwer- 
erde gaben  yveifse  Niederschläge.  Aus  lOp  Kubikzol- 
len  wurden  durch  Salzsäure  Schwererde  iS^yS  Oran 
Schw^rspalh  erhalten  =:  5,34  SchweFelsäure ,  nach 
Trommsdort  aber  :=:  4,87»  Aiis  dersell)en  Menge 
^mrde  durch  Salpetersäure  Schwererde  dieselbe  Menge 
ßchwerspath  erhalten. 

10)  Galläpfeltinktur  verursachte  keine  Trübi^ng, 
eb^n  90  wenig  blausauros  Kali.     Auch  ein  mit  Blut- 
l^uge  getränktes,   und  unmittelbar  auf  den  .Wasser- 
spiegel dpr  Qauptguelle  gelegtes  Papier  wurde  nicht 
verändert«  -:-   Allein  nachdem  in  eine  Flasche,  wels- 
che 358  Kubikzolle  fafstc^  einige  pa]läpfelscheiben  an 
feinem  weifsen  Faden  gehängt  wurden^  und  solche  48 
SiLuuden  auf  dem  Boden    des   Wasserbehälters  der 
ßauptquellp  offen  gestanden  war ,  so  war  das  Wasser 
#tark  braunfot|i;    die  Farbe  desselben  wurde  immer 
finnkler,    so   dafs  sich   nach  8  Tagen   ein  schwär^* 
lorauner  J^densatz  bildete,  welchi^  auf  einem  Fi^* 
trum  gesammelt  und  getrocfinet  6  prane  wog,  naph 
dem  Durchglühep  ^Gr^ne  verlor,  ^nd  sich  in  Sals* 
^äure  yoUkommen  apflösete,  ans  welcher  durch  Blutr 
lauge  2,8  Gr.  Berlinerblaa  geschieden  wurden.     Das 
Verlorae  mag   Kalkerde  gewesen  seyn^,  welbhe  stell 
yon  selbst  mit  ausgeschieden  hatte.     Das  Berliner- 
|>Iau  wurde  nämlich  ifiit  etwas  Salzsäure  übersättigt^ 
fo  dafs  die  Kalkerdp  aufgelöst  blieb.     Auch  dieselllie 
^enge  Nie^er^phlag  kann   erhalteq  wef*den,    wenn 
^as  Wasser  i4  Tage   mi^  Galläpfcllinctur  in   eing^ 
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Flasche  mit  Fapier  bedeckt  an  einen  Lühlen  Ort 
hingestellt  wird,  wo  ea  dann  zucrstveine  braunrothe^ 
nach  und  nach  aber  immer  eine  dunklere  Farbe  an-* 
iiimniti  bis  sich  der  Niederschfag  vollkommen  abge-> 
achieden  hat,  wo  die  darüber  stehende  Flüssigkeit 
erst  grünlich,  nach  und  nach  aber  gelblich  vollkom- 
'teen  klar  und  durchsichtig  wird.  Schneller  erreicht 
man  diesen  Zwecke  wenn  man  in  einer  Glasschale 
5o  Kubikzolle  dieses  Wassers  mit  lo  Tropfen  geisti-^ 
gern  Gallusauszug  auf  dem  Sandbad  erwärmt,  wo 
'  sich  anfangs  eine  feine  Haut  bildet,  welche  regenbo- 
genfarbig aussieht,  ähnlich  der  an  Ueinen  stehenden 
Sümpfen.  Diese  Haut  wird  immer  dicker  und  schwe- 
rer $  bis  sie  endlich  zu' Boden  sinkt.  Nach  dieser 
erzeugt  sich  eine  neue  und  so  fort  bis  die^  Flüssig- 
keit wieder  klar  wird,  welche  man  nach  dem  Erkal« 
ten  abgiefsen,  dann  den  Rückstand  in  der  Glasschale 
durchglühen,  erst  mit  de«tillirtem  Wasser  auswa- 
schen, kierauf  in  Salzsäure  auflösen,  und  durch  reines 
Ammoniak  ausscheiden  kann.  —  Nach  mehreren 
Versuchen  fand  ich  in  loo  Kubikzollen  immer  o,5  Gr. 
Clisen,  welches  mit  dem  als  Berlinerblau  ausgeschie- 
denem übereinstimmt.  —  Es  scheidet  sich  auch  sol- 
ches, mit  Kalkerde  u.s.w.  verbunden,  in  allen  Was-* 
serleitungsröhren,  Brunnenkasten  u.  a.  w.  in  grofser 
Menge  als  sogenannter  Badesfein  von  selbst  ab.  An 
einigen^  Quellen,  z.  B.  an  der  Judenquelle,  findet  man 
auch  vollkommen  wcifsen  Baadestein,  in  kegelförmi- 
ger oder  tropfsteinartiger  Gestalt,  welcher  sich,  wie 
es  scheint,  blos  von  dem  an  die  Seiten  und  in  die 
Höhe  spritzenden  Wasser  ansetzt. 

Es  wird  nun  überflüssig  scynj   die  Wirkung'der 
übrigen  Reageutien,   welche  noch    angewandt   war- 
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den,  hier  anzuzeigen.  —  Ich  gebe  blos  die  Versiche- 
rangy  dafs  ich'  nichts  unversucht  liefs,  was  die  Ge- 
genvrart  des  Schwefelwasserstofles,  des  Glaubersal- 
zes, der  Kieselerde  U;  a.  w.  (welche  einige  .als  in  dem 
Wasser  enthalten,  anfuhren)  hätte  beweisen  müssen ^ 
«ll^in  alle  diese  Versuche  waren  fruchtlos« 

Aus^  den  Versuchen  mit  Reagentien  lassen  sich 
folgende  Resultate  ziehen  : 

aj  dafs.  das  Wasser  freies  kohlensaures  Gas,  wahr- 
scheiulich  nach  dem  oteu  Versuch  in  loo  Kubikz« 
2,5i  Kubikz.  enthalte;   dafs  es  ferner 

6}  nach  Versuch  5.  Kalkerde  enthalte,  und  zwar 
wahrscheinlich  in  100  KubikzoU  ,7,22  Gr.  Mit 
Kleesäure  wurde  zwar'  etwas  weniger  kleesaurer 
Kalk  erhalten,  allein  dieses  kann'daher  kommen, 
weil  das  kleesanre  Kali  die  kalkerdigen  Mittel-  , 
salze  leichter  zersetzt,  als  die  reine  Klees^ure; 
zugleich  mufs  auch  darauf  Rücksicht  genommen 
werden ,  dafs  sich  immer  etwa^  kleesaurer  Kalk 
wie  der  im  kleesauren  Wasser  löset» 

c)  Dafs  es  nach  Versuch  9,  Schwefelsäure  enthalte, 
und  zwar  nach  der  Berechnung  in  100  Ku* 
bikz,  5,a4  Gr.  Tron>msdorf  giebt  aber. das  Ver- 
hällnifs  nur  auf  4,84  Gr.  an.  Auch  ist  es  mög- 
lieh,  dafs  etwas  Schwerspath  im  Wasser  -aufge- 
löst blieb.  (?) 

d)  Dafs  es  ferner  nach  Versuch  6.  auch  Salzsäure 
enthalte,  und  zwar  nach  dem  ersten  Versuche  47,1 
in  100  Kubikz.  nach  dem  zweiten  aber  nur  46,4 
Gr.  auch  hier  wäre  es  möglich,  dafs  etwas  salz*- 

. saures  Silber  im  Wasser  aufgelöst   bliebe,    und  . 
dafs  durch  Hinzugiefsuug  des  aajpetersauren  Sil** 
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bcrs  anoli    etwas  schwefebaures    Silber    gefitlle 

wurde« 
e)  Dafs  eä  nach  Versuch    lo.   Eisen  enthalte  ^   und 

swär  in  loo  Kubikz.  o,5  Gr« 

Ich  hal>e  die  Resultate  dieser  vorläufigen  Unter- 
suchung geVn  etwas  umständlich  auseinander  gesetzt^ 
Cheiis  um  sie  bei  der  weitern  Zerlegung  mit  den  er- 
baltenen  Resultaten  vergleichen  zu  können,  theils' 
um  fpanchen  Liebhabern ,  die  nicht  Zeit  und  Gele- 
genheit haben,  eine  vollständige  Zerlegung  vorzu- 
nehmen, Gelegenheit  zu  verschaffen  (da  diese  Ver- 
suche mit  weniger  Umständen  verknüpft  sind)  sich, 
so  viel  als  möglich  Hst,  von  der  Richtigkeit  dieser 
Untersuchung  selbst  zu  überzeugen, 

jibscheidung  der  gasformigen  Stoffe. 

Eine  Retorte  deren  ganzer  Inhalt  17  KubikzoIIe 
f>etrug,  wurde  mit  13  Kubikz.  heifsem  Quell wasser 
gefüllt^  und  der  Hals  sogleich  unter  die  Brücke  ei- 
pes  pneumatischen  Querksilberapparates  gebracht, 
worauf  ein  mit  Quecksilber  gefüllter  graduirter  Cy- 
lipdcr  befestigt  war,  wobei,  nachdem  die  Reporte  bis 
zun;  Kochen  vermittelst  einer  Kohlpfanne  erhitzt 
worden  5,35  Kubikz.  Gas  tibergingen ;  wovon  o^sS 
Kubikz,  durch  Kalkwasser  verschluckt  wurden.  Die* 
ser  Versuch  wurde  sehr  oft  wiederholt  und  immer 
dasselbe  Resultat  erhalten.  Ip  100 Kubikz.  sind  dem'» 
Bach  3/)8  kohlensaures  Gas  enthalten.  Dieses  stimmt 
so  ziemlich  mit  der'  vermittelst'  des  Kalkwassers  ab- 
geschiedenen Menge  überein. 

Abscheidung  der  fiocen  Stoffe^ 
^  ff)  lod  KubikzoIIe  des  beilsen  Wassers  der  Haupt- 
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quelle,  (welche  es  53,«77  Gr.  köllnischen  Mark«-* 
gewicht  sind)  wurden  in  einer  Glasachale' all- 
mählig  verdunstet,  wobei  «ie  looGr*  voUkom- 
meuen  trocknen  Rückstand  hinterliefsen« 
h)  Dieser  Rückstand  wurde  nlit  6  Unzen  Alkohol 
voll  855  specifischer  Schwere  5  Tage  bei  i4— j8^ 
Wärme  nach  Reaumur  digerirt,  sodabu  durch 
ein  wphl  getrocknetes  Filtrum  abgegossen ,  mit 
einigen  Uusen  Alkohol  ausgewaschen,  und  daa 
Filtrumgetrocknet.  Es  blieben  17,7  Gr.  auf  dem 
Filirum.  Der  Alkohol  hatte  demnach  82,8  Gr. 
aufgelöset. 

ü)  Die  geistige  Auflösung  wurde  verdunstet,  und 
biuierliers  in  der  Glasschale  82,8  Gr.  welche  wie* 
der  in  destillirtem  Wasser  gelöst,  und  durch 
kohlensaures  Kali  niedergeschlagen  io,5  Gr,  Erde 
lieferlen. 

d)  Die  erhaltene  Erde  wurde  mit  Schwefelsäure  auf 
die  gewöhnliche  Art  behaudelt,  wodurch  8  Gr. 
Gyps  erhalten  wurde.  Diese  können  iür  6,6 
salzsaure  Kalkerde  berechnet  werden. 

#)  Das  erhaltene  Bittersalz  wurde  mit  Kali  noch- 
mal  zersetzt,  die  Erde  ausgewaschen,  mit  Salz* 
säure  gesattigt  und  in  einem  Glasschälchea  voll- 
kommen ausgetrocknet  Hierdurch  wurden  her- 
gestellt 2,3  Gr.  salzsaure  Bittererde. 

f)  Es  blieben  demnach  für  reines  KocJisalz  74  Gr. 
übrig.  ^ 

g)  Obige  17,7  Gran  Erde  wurden  mit  destillirtenn 
Wasser  kochend  ausgelaugt,  wodurch  der  Nie-« 
derschlag  auf  dem  ^Filtrum  um  jo  Gr.  vermin-^ 
dert  worden  ist.  Das  Wasser  lieferte  dureb«^ 
Verdunsten  loGr«  reine  Gypskrysti^eur 
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h)  Der  weitere  Riickatand  7>7.  mit  .rerdiinnter  Salz- 
Säure  übergössen,  löste  si<4i. unter  Auibrnusen 
bis  auf  1,1  Gr,  auf,  welche  nicht  wie  ich  erwar- 
tet hatte,  in  Kieselerde,  sondern  noch  in  reinen 
Gypskrystalien  bestanden. 

i)  Die  salzsaure  Auflösung  mit  Blutlauge  versetzt^ 
lieferte  i,*i  Gr.  Berliuerblau ,  wovon  der  Eisen- 
gehalt  auf  0,5. Gr.  zu  bestimmen  seyn  möchte« 

i:)'  Kohlensaures  Kali  sehlug  6,19  Gr.  kohlensaare 
Kalkerde  nieder,    welche  mit  Schwefelsäure  rei- 
nen   Gyps  darstellte.      Diese  Zerlegung  wurde 
einigemal  wiederholt,  und  zwar  auch  zum  Theil 
mit  Abänderungen,   so  dafs  z.  B.  das  Eisen  statt 
mit  Blutlauge  mit  reinem  Ammoniak  ausgeschie- 
den wurde;  auch  wurde  einmal  der  ganze  Rück- 
stand niit   destillirtem    Wasser  kochend  ausge- 
,  laugt,  sodann  durch  kaltes  Wasser  die  salzsau- 
ren Salze  von  dem  Gyps  befreit  u.  s.  w.   allein 
im  Ganzen  immer   dieselben  Resultate  erhalten; 
ich  kann  daher  vollkommen  versicheil  seyn.  dals 
kein  merklicher' Fehler  bei  dieser  Untersuchung 
einschleichen  konnte.  —    Nach  dieser  Zerlegung 
sind  in  100  Kubikzollen  enthalten  „kohlensaures 
Gas  2,08.  —  Elfen  (t)  o,5.  —  Kochsalz  (6 — f) 
^4.  —  Salzsaure  Kalkerde  ((2)  6,6.  -^   Salzsauro 
Talkerde    (e)   2,2.   --  Kohlensaure  Kalkerde  {k} 
6,2.    schwefelsaure  Kalkerde  ^(^  A)  11,1.     Allea 
wurde    im  trockensten  Zustande  auf  einer  sehr 
genauen  Waage  gewogen«     Setzet  man  die  Be- 
stand theile  auseinander,  so  erhält  man 

a)    an  Salzsäure  au9  Kochsalz  nach   einer    Ta- 
belle von  H  34,78  nach  einer  andern  von  Tromma- 
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dörf  58,48.  Salzsäure  aus  der  salzsaureo  Kalkerde, 
5,5.  Salzsäure  aus  der  salzsauren  Talkcrde  i^i.  Im 
Ganzen  also  Salzsäure  entweder  Sö^S'i,  oder  nach 
•Tromnisdorf  43,52.  Durch  Reagentieu  wurden  aus- 
geschieden 46,4.    £in  andermal  47,1. 

Ob  nun'  beim  Verdunsten  etwas   Kochsalz  ver« 
fliichliget  worden,  oder  ob  die  angegebenen  Verhalt-p 
nisse    zwischen  der  Salzsäure  und   dem  Natyum   im 
Kochsalz,  und  zwischen  der  Salzsäure  nnd  dpr  Kalk- 
erde im  salzsauren  Kalk,   so  wie  der  Salzsäure  und 
des  metallischen  Silbers  im  Hornsilber  nicht  gen^a 
genug  bestimmt  sind?   *)    Diefs  will  ich    der  Beur- 
theilung  anderer  überlassen.     Ich  begnüge  mich  mit 
dem.  was  ich  oben  sagte ,   he}  der  Ueberzeugung  da& 
die   Richtigkeit   der  Versuche   durch   Wiederholung 
bestätiget  worden  ist. 

t 

«>    A         •        IT  Yt.^  ;i  A  Diese,  mit  der  durch  Rea- 

h)  An  reiner  Kilkerde  1      gentien  erhaltenen  7.2a  Gr. 

Alis  der  l(ohlensauren  Kalk-  f       vergltcheu  ,     giebt     einen 

erde        .        .        •        .    3,3  GtA       Ueberschufs  von  2,85  Gr. 

Aus  der  salcaaur.  Ralkerde  3,3   —  /  Die  Uraache  daron    ist  be- 
,    A«.  dem  Gyp.    •      .      .    3,47  A      '±.°'"r'"-"*'" «- 


setat  worden. 
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,  c)  An    reineV  Schwefelaa'ure       \ 

welche                                          J  Dieses  stimmt  ziemlich  ü'bev- 

im  Gyps  enthalten  waren    5     Gref  ^'>'  ""^  "  läTal  aich  auch 

^    ""^                                                  \  daraua   aehr   gut   entnefi- 

Durch  Verauche  mit  Reagen-            \  men,  dafa  kein  Glauberaala 

^  tien        .        .        «        .    5,34  —1  im  Wasser  enthalten  seyn 

Rieh  Trommsdorf  nur    .    4,84  — |  konnte. 

'                    m  ^ 


*)  So  Ist  es  allerdings.  Legt  man  die  v Analyse  Ton  Berselins 
Bd.  7«  S.  an  tu  Grunde,  so  erhalt  man  s.  B.  rorhin  S.  i6». 
6.  statt  47jI  SalMäure  Tielmehr  nur  36^9^3.  d,  H. 
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Die  SIehge  deä  Eiseds  und  des  köhl^hsaixvüh  Ga^ 
stA  stiinmca  bei  den  so  verschiedenen  Versuchen  sa 
genau  übereiu^  dais  es  keiner  weitern  Erwähnung 
bedarf. 

Noch  eines  Versuches  will  ich  erwähneto^  welcbeif 
Xnich  viel  Zeit  und  GeduU  kostete,    vnd   doch  am 
Ende   nichts  bewies.-     Ich  brachte  nätnlich  für  sich 
geglöhteä  und  von  aller  Asche  befreites  Ettlilenpul- 
Ter  auf  ein  sehr   genau   getrocknetes   und    t/irirtetf 
Fitrum,  und  gofs  258  Kubikz.  ganz  heifses  frisch  ge- 
schöpftes Wasser  der  Hauptquelie  nach  und  nach  dar-« 
über.  Nachdem  alles  abgelaufen,  gofs  ichs  von  Neuem 
darüber;  diels  wiederholte  ich  etliche  und  aomal,-  am 
Ende   trocknete    ich  das   Filtrum    mit  den  Kohlen 
wieder  vollkommen,''  und  es  halte  dasr  n^nfiliche  Ge- 
wicht, wie  vor  dem  Versuch.   ^  Ger^  h^tte  ich  mit  ' 
einer    besonders    dazu    eingerichteten    G^räthschaft 
ähnliche  Versuche   mit  den  verschiedenen  Erdartea 
im  reinen  und  gemis6hten  Zustande,  mit  Metalloxy« 
den  u.  s.  w*.  angestellt;  Geduld  und  Zeit  halten  viel- 
leicht doch  noch  interessante  Erfahrung^en  her  beige* 
führt,  allein  da  ich'  mit  den  bereits  angefuhi;ten  und 
noch   anzuführenden   Versuchen  schon  über  6  Wo-  , 
chen  zubrachte,   so  mufs  ich  es  bis  eu  einer  andei^a 
Zeii  aüfschfebeh,   denn  es  wird  noch  manche  Frage 
unbeantwortet  bleiben ,  ^.  B.  wie  das  Eisen  in  dh- 
sem  Wasser   aufgelöst    sey?    u.*  s.  w.    Kohlensäure  - 
wäre  Aicht  genug  dazu  vorhandop. 

.  .  Zur  leichteren  Vergleichung  mit  andern  Analy- 
sen will  ich  das  Resultat  der  vorhergehenden  zugieicbf 
tttf  i  Pfiintl  berechnen.* 


An  Jien    Stoffen  33,9  Gran 
näolieh  q^ 

£is«Q    •        ,        •        •      0,1a 

Kochsäls  •        • 

Salzsaure  Kalkerde      , 

—        Talkerde     • 

Kohlenaaure  Kalkerde 

Ojpf    •       •       •       • 
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In  1  Pfund  s  7680  Gr.  ist  enthalten  an  kohlen- 
saurem  Gas  0,49  ICubikz. 

In  Procenten  ausgedruckt. 

An  kohlensaurem  Gaa 

0,07  dem  Räume  na^ 

An  «ammtlichen  fixen  Stoffen 
OySia  dem  Gewicht  nach 

ßi«en  •    .       ,      .        ,  0,001 

Kochsala      .       .       .  o,a3o 

SaUaanre  Kalkerde    .  o,o9c 

•^        Bittererde  •  0^007 

Kohlenaaure  Kalkerde  0^020 

GyP«    •       •        •        *  0>o35 ' 

Oy3ia 

Die  übrigen  Quellen  sind  Ifloa  in  ihrer  Tempe-» 
ntur  verschieden« 

Die  Temperatur  des  Brühbrunnens  ist  str  5o,5®  R.    - 

der  Judenquelle  bei  ihrem  Ursprung, 
so  weit  mau  solchen  wirklich  er- 
reichen hann  =  54, 
der  Höllenquelle  r=2  52,8; 

der  Quelle  aufserhalb  dem  Kloster 
=  49,5 

im  Klostergarten  ==  5o,6. 
Der  Buttqnellen  innerhalb  des  Ge- 
wölbes;   der    iten  rechts   =   Sa. 
-     der    2ten    links    c=:   55,    der  5lea 
Unkt  =:  45,  der  äufsersten  =:  4o, 

Diese  Quellen  sind  alle  von  derselben  specific 
sdieu  Schwere  und  liefern  dieselben  Bcstandtheile 
auch  in  quantitativer  Hinsicht,  ich  habe  alle  sowohl 
mit  Reagentien  als  auch  durchs  Verdunsten  geprüft^ 
und  überall  dieselben  Resultate  erhalten.    Es  ist  da- 

Jgurn.  /*•  Chtm.  u,  Ph^s,  9.  £U,  2,  lieft*  j4 
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her  nicht  wahrscheinlich,  dafs'  solche  ihre  Abküh-^ 
lung  durch  die  Vermischung  mit  wildem  Wasser 
erhalten  (dieses  wilde  Wasser  müfste  die  nämlichen 
Bestand tli eile  enthalten^ 5  wahrscheinlicher  ist  es  dab 
aie  grofsere  Umwege  machen,  bis. sie  *2u  Tage  aus- 
gehen, und  also  dur9h  ihre  grö&ere  Entfernung  vom 
grofsen  Laboralorio  mehr  oder  weniger  abgekühlt 
werden.  Aus  den  Quellen  scheiden  sich  nach  und 
nach  die  im  Wasser  weniger  auflöslichen  Theile  ab, 
welche  vermöge  ihrer  Schwere  andere  fremdartige 
Stoffe  %•  B.  den  sogenannten  Badmur  u.  s.  w.  mit 
zu  Boden  reifsen  >  und  nach  und  .  nach  den  soge- 
nannten Badstein  bilden.  Man  findet  solchen  auf 
dem  Boden  der  Behäller,  der  Kanäle  u.  s,  w.  An 
den  Seiten  und  Gewölben  dieser  Behälter  setzt  sich 
ein  ähnlicher  IJtein  ab,  welcher  theils  aus  dem  ver- 
^prützten  Wasser  abgesetzt,  theils  durch  die  .Was- 
serdämpfe mit  fortgerissen  wird;  dieser  hat  aber 
gröfstentheils'  eine  weifse  Farbe,  weil  er  weniger 
durch  fremdartige  Stoffe  verunreiniget  wird« 

Zerlegung    des  Badesteines,    welcher  von   dem 
Boden  des  Behälters    aus  dem  Armenbad  ab-- 

geschlagen  wurde. 

Er  hat  eine  rostgelbe  zum  Theil  auch  schwarz- 
braune und  grauweifse  Fai*be,  und  man  kann  daran 
die  Schichten,  wie  sich  solche  allmählig  bildeten, 
leicht  unterscheiden* 

j1)  ßoo  Gr.  wurden  mit  verdünnter  Salzsäure  Über- 
gossen« worin  sie  sich  mit  sehr  starkem  Auf- 
brausen löseten  bis  auf  einen  Rückstand  von 
5o  Gr.     I)ie»ser  wurde   mit  destillirtem    Wasser 
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ausgekocht,  nachher  vollkommen  au5gelaugt  und 
getrocknet..  Er  wog  25  Gr.  und  bestand  in  iase-^ 
rigen  und  andern  fremdartigen  Stoffen. 

B)  Die  salzsaure  Auflösung  wurde  mit  Ammoniak 
übersättigt^  wodurch  5o  Gr.  Eisen  ausgeschieden, 
wurden.  Diese  So  Gr.^  in  Salzsäure  wieder  auf«* 
gelöst  und  durch  kohlensaures  Kali  daraus  ge« 
fällt,  gaben  56,  25  Gr.  kohlensaures  Eisen« 

O  Durch  kohlensaures  Kali  wurden  4o5  Gr.  ixine 
kohlensaure  Kalkei*de  ausgeschieden. 

Er  besteht  daher  in  loo  Theilen  aus  >   ' 

Kohlensaurer  |Calkerde     •    Si 

- —           Eisen      .      .    ii,25 
Gyps        •      .        •       -       •    1 
Fremdartige  Thcile       .      .    5 
Wasser i,7S 

lOO. 

Man  sieht  leicht  ein,   dafs  sich   das  Verhältniö 
fieser ^Bestandtheile  abändern  kann,   je  nachdem  daä(  ' 
Wasser  längere  oder  kürzere  Zeit  ruhig  staiid,   odei* 
in  Bewegung  war,   je   nachdem  mehr  odet  wenigef 
fremde    Theile    in     das    Wässer    kommen   u.  s.  w< 
Merkwürdig  ist  aber  dieser  Umstand,   dafs  das  Ver-« 
hällnifo  von  Eisen    zur  Kalkerde  liier  weit  gröfser 
ist,  als  bei  der  Zerlegung  des  Wassers.      Denn  nach 
diesem  Verhaltnisse  sollten  in  looKubikz.  Wasser  o,85 
Gr.  Eisen  enthalten  seyu.     Ob  nun  der  Unterschied 
von   der  stärkeren  Oxydation  des  Eisens  herrührt? 
oder    ob   es,    während  •  es  sich    von  selbst  aus   dem 
Wasser    ausscheidet,     vielleicht     mehr   Kohlensäure 
aufiiimmt?     oder    ob    sich    Eisen    und    kohlensatiro 
Kalkerde  nicht  in  demselben  VcrhältuÜA  von  selbst 
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ausscheiden  ?   Diefs  alles  vrill  ich  dem  Ermessen  an- 
derer anheim  gestellt  seyn  lassen. 

Zerlegung  des  weifsen  Badesteines  der  von  der 
ffand  des  Behälters  der  Hauptquelle  abgeschla-^ 

•   gen  wurde* 

Er  vrurde  auf  die  vorhergehende  Art  untersucht, 
und  enthält  in  100  Theilen 

Kohlensaure  Kalkerde     •    4o 

— —        Eisen    •     •      8 

%  Gyps        •       .        .        .    4o 

Wasser    •        •       •       •    12 

100. 

Hier  ist  das  Verhällnifi  von  Eisen  cur  JBlalkerd« 
noch  gröfeer  als  bei  dem  vorhergehenden;  man 
•ieht  also ,  da&  sich  die  beiden  Stoffe  nicht  gleich- 
förmig» oder  nicht  in  demselben  Verhältnirs  zu 
einander  ausscheiden.  Warum  dieser  Badstein  mehr 
schwefelsaure  Kalkerde  enthält,  als  der  vorherge- 
bende, ist  leicht  zu  eitlären.  Der  Grund  ist,  w^il 
bei  diesem  beinahe  die  ganze  Wassermasse  durch 
die  Wärme  verdunstet,  uud  die  im  Wasser  sehr 
leicht  auflöslichen  Salze  durch  die  Wasserdämpfo 
"Nieder  aufgelöset  werden. 

Untersuchung    des   Bademurs    oder    conferva 

thermarum  L. 

Vier  Pfund  frischer  Bademur,  welcher  erst  meh- 
reremal  mit  destillirtem  Wasser  ausgewaschen  und 
vrenig  abgetrocknet  worden,  wurde  mit  Salzsäure 
übergösse»  so  lange  noch  einige  Auflösung  Statt 
hatte,   sodann  mit  reinem  Wasser  wiederholt  ausge- 


über  die  warmen  Bäder  zu  Baden.       1^5 

"wastben,  und  getrocknet.  Hierdurch  wurde  er  von 
dem  gröfsten  Theile  des  anhängenden  Badesteins 
befreit.  Obige  vier  Pfunde  lieferten  nicht  mehr  als  2 
Unzen  und  ein  Quentchen  trocknen  und  reinen  Bade«- 
mur.  —  Von  dem  auf  beschriebene  Art  gereinigte 
Badem.ur  wurden  3  Unzen  in  eine  Retorte  geiullty  eine 

"  tubalirte  Vorlage  angelegt,  und  eine  Röhre  aus  dem 
^*ubulus  unter  die  Quecksilberwanne  geleitet.    Nacb^ 
dem  der  Apparat,  gehörig  lutirt,  auf  die  Bruck6  der 
AVanne  ein  mit  Quecksilber  gefülltes  graduirtes  cy* 
lindrisches  Gefkfs  gestürzt,  und  überhaupt  alles  geord- 
net war,   warde  die  Retorte  nach  und  nach  erwärmt, 
und  das  Feuer  erforderlichermafsen   verstärkt,   wo"- 
dnreh  zuerst  eine   gelbbraune  Flüssigkeit  übergtin^, 
dieser  folgten  mehrere  Tropfen  einer  braunen  öligen 
Flüssigkeit,  und  am,  Ende  legte  sich  im  Retort^ifihals 
eine  braune  Salzkruste  an.   Mittelst  des  cylindrischcu 
Gefäfses  wurden  bis  ans  Ende  der  Arbeit,  nach  Abzug 
des  atmosphärischen  Gases,    welches  in  der  ganzeh 
Geräthschafl   enthalten  war,    noch   ein  und   vierzig 
Kubikz«  Gas  erhalten,  wovon  fünf  K. Z«  vom  Kalk-' 
Wasser  verschluckt  wurden ,  während  das  übrige  sicn 
wie  Wasserstoffgas  verhielt.    Nach  den  Auseinander^ 
nehmen  des    Apparats  betrug   das  im    Retortenhats 
befindliche  Salz  neun  Gran,    und  verhielt  sich  wi6 
brenzlicbes  Ammoniak.     Die  in  der  Vorlage  enthal- 
tene Flüssigkeit  wog  einLfOth  und  vierzig  Gran,  ver- 
hielt sich   etwa  wie  brenzfiche  Holzessigsäure,   und 

;  die  auf  dieser  Flüssigkeit  schwimmenden  öligen 
Theile,  welche  durch  einen  kleinen  Trichter  davon 
abgeschieden  werden  konnten,  betrugen  eilf  Gran. 

Oie  in  der  Retorte  zurückgebliebene  Kohle  wog 
«ehn  Quentch.   und  fünfzig  Gran,    und   war  (trotz 


I 
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dem  vorhergegangenen  Auswaschen  des  SadmtiTs 
mit  Salzsäure  und  destillirtem  Wasser)  noch  mit 
Eisen,  Kalkerde,  und  Gyps  verunreinigt. 

Gern  hätte  ich  damals  diesen  Versuch  mit  grö- 
fseren  Quantitäten  wiederholt,  allein  der  von  Baden 
mitgebrachte  Vorrath  war  veibraucht,  und  meine 
Zeit  zu  beschränkt.  Wenn  sich  Zeit  und  Gelegen- 
.heit  findet,  so  werde  ich  das  noch  mangelhalte  daran 
^u  ergänzen  suchen. 

JSum  Beschlufs  füge  ich  noch  meine  Ideen  bei> 
wie  dieNatuv  bei  Erwärmung  der  warmen  und  hei- 
ßen Quellen  verfahren  möge.  Die  Meinungen  an- 
derer (dafs  z.  B.  die  Erwärmung  durch  Schwefelkies 
und  Steinkohlenlager,  welche  der  Zufall  iii  Brand 
gesteckt,  oder  dnrch  ^ine  galvanische  Säule,  welche 

• 

durch  die  verschiedenen  Schichtungen  des  Gebürgs 
dargestellt  sey,  hervorgebracht  werden  solle  u.  s.  w.) 
aind  gewifs  den  meisten  Lesern,  welche  Inte- 
resse dafür  haben,  bekannt.  Man  findet,  soviel  mir 
wenigstens  bekannt  ist,  in  der  Nähe  der  mehrsten 
warmen  und  heif^en  Quellen  mächtige  SchwefelKies«- 
^ager*  Daher  scheint  es  so  ziemlich  wahrscheinlich, 
dafs  die  Schwefelkiese  etwas  zur  Ei;wärmmig  des 
Wassprs  beitragen  mögen,  ja  wer  die  sogenannten 
JBühnen  bei  Vitriolwerken  mit  einiger  Aufmerksam- 
keit untersucht  hat,  dem  ist  gewi(s  nicht  entgangen, 
dafs  die  Vitriollauge  oft  Jahre  lang  durch  die  Schwe- 
felkiese erwärmt  ablauft.  Da  alle  chemischen  Ar- 
beiten der  Natur,  (wenn  ich  mich  so  ausdrücken 
darf)  so  weit  wir  solche  mit  unsem  Sinnen  begrei- 
fen, stets  einen  ewigen  Kreis  bilden,  so  wird  wahr- 
»cheinlicher  Weise  auch  diese  auf  ähpliche  Art  ver- 
richtet.     Ich  denke  mir   folgenden.     Während    die 
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Schwefelkiese  von  dem  in  dem  Bauche  der  Berg© 
•ich  stets  bewegenden  Wasser  durchdrungen  werden, 
wird  das  Wasser  in  seine  Bestandtheile  zerlegt,  der 
Sauerstoff  verbindet  sich  mit  dem  Eisen  und  den 
übrigen  säurungsfähigen  Stoffen  *  der  Kiese ,  und  der 
•Wasserstoff  mit  dem  Schweiel  und  Wärmestoff  tritt 
in  diesem  Zustand  (als  Schwefelwasserstoö)  mit  dem 
atmosphärischen  Gas  zusammen  und  bildet  vielleicht 
durch  Hülfe  der  electrischeu  Materie  Wasser.  Bei 
dieser  neuen  Wassererzeugurig  mufs  nöthwendig  eine 
grobe  M<:nge  Wärme  frei  werden,  welche  mit  der 
erzeugten  Wassermenge  in  gleichem  Verhältnisse  ste- 
het. Der  Schwefel ,  welcher  durch  die  Verbindung 
des  Wasserstoffes  mit  dem  Sauerstoffe  wieder  ausge- 
;9chieden  wird,  vermengt  sich  aufs  Neue  mit  den  ge- 
säuevten  Riesen,  und  bringt  solche  in  ihren  frühem 
Zustand  zurück.  Nun  wird  man  fragen:  wo. kommt 
der  Stickstoff  hin,  welcher  von  dem  atmosphärischen 
Gas  überbleibt?  Dieser  findet  indei«  überall  in  der 
ganzen  Natur  feine  Menge  Bmdungsmittel,  und  viel- 
'leicht  finden  endlich  unsere  ürehk'el  eine  Kiedurch 
vcranlafite  Salpeterniederlage. ' 


1 
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V 

tortheilhafte  Abscheidung 

der 

Bittererde  aus  der   Mutterlauge 

der  Salzsolen 
fii  pharmazeutischem  Gebrauche 


von 


C.  F.    S  A  L  Z  E  R. 

yj\t  Mutterlauf^o  wird  t\a  Trockne  eingekocht,  durchgeglulie^* 
wieder  tufgelött  «nd  filtrirt ;  theil«  um  die  tchleimigen  Theile» 
tlieil«  auch  nm  da«  Eisen  weichet  gewöhnlich  im  kohlentauren 
2nata&d  dann  enthalten  iat»  «u  oxydiren  und  abtusondern,  Nu» 
wird  der  ahfiltrirtea  Lange  to  lang  in  Wacier  ge]Ö«tet  schwer 
lislaaiireaCaÜ  (auch  ala  Rückttand  ron  der  Scheidewaaaerbereitoag 
^lu  talpeteraaurem  Kali  und  Schwefelsäure  anwendbarj  angesetati 
hia  kein  Niederschlag  mehr  erfolgt.  Der  entstandene  Gyps  wird 
aoa  der  Lange  yollkommen  abgesondert,  und  aus  der  hellea 
Lauge  durch  Kafiläsung  die  Bittererde  ausgeschieden*  Wenn 
rein  gearbeitet  wird ,  ao  kann  auch  ein  ToUkommen  reines  Pro* 
dnct  erhalten  werden,  vorausgesetat,  dafa  keine  Thonerde  in  der 
Salamutterlange  war»  waa  selten  der  FaU  ist.  Aus  der  nach 
Abscheidung  der  Bittererde  übrigen  Lange ,  kann  aalasaurea  Kali 
durch  Crystallisation  geschieden  werden,  welohea  aor  Darstel« 
lang  der  SalsaSure  beifotat,  aufa  neue  achwefelsaures  Kali  liefert» 
Auf  die  nämliche  Art  kann  adch  nicht  sowohl  die  Bittererda 
als  voraüglich  aller  Salpeter  aus  der  Salpetermutterlauge  gewon- 
nen werden,  nur  da (s  man,  wie  sich  Ton  selbst  Tcrstehti  die 
Mutterlauge  nicht  erst  einkochen  und  ausglühen  darf. 
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JOHN  DAVY 

über 

'^  eine    neue    Verbinäung 


▼  on 


Kohlenoxydgas    und   Halagen. 

(Aus  der  BibL  brit  Oct.  i8i3.  oder  Bd.  5i.  S»  117 

Überset  St 
▼on 
R.  L.    RUHLAND). 

mJa  Electricitat  und  Sonncailicht  in  vielen  Fidlen 
bei  ihrer  chemischen  Einwirkung  auf  die  Köi*per 
sich  gleichen,  und  die  erstere  keine  Veränderung  in. 
einem  Gemische  von  Kohlenoxydgas  und  Halogen 
hervorbringt,  so  liefs  sich  vermuthen,  daCs  auch  daa 
letztere  ohne  Wirkung  sey.  Gay-Lussac  und  The- 
nard  behaupten  dieses  auch  wirklich«  In  einer  dem 
Sonnenlicht  ausgesetzten  Mischung  dieser  beideii 
Gase  wollen  sie  keine  Verltndenang  beobachtet  har 
bcn  *).  > 


*)  Vergl.  Bd.  V/  S,  9i3  dies*  Jonm*  wo  tchon  auf  die  Sltere 
Abhandlang  J.  Daryt  welche  logleich  bei  ihrer  Erichehiong 
Bd.  III.  8«  435  mitgetheilt  wurde,,  hingewiesen  iiU  In  der 
btbl.  brit.  iet  die  Note  hier  beii^erUgt :   „Die  Herren  Gay« 
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Neue  Versuche,  von  J.  Davy  darüber  angestellt» 
gaben  andere  Resultate/  Es  wurde  in  dieser  Absicht 
ein  Gemisch  von  dem  Votum  nach  ungefähr  gleichen 
Theilen  Kohlenoxydgas  und  Halogen  genommen  5 
diese  Gase  vorläufig  mit  aller  Sorgfalt  über  Queck- 
silber durch  flüssigen  salzsauren  Kalk  getrocknet; 
dasselbe  geschah  mit  der  Glaskugel,  in  Welcher  man, 
nachdem  sie  luftleer  gemacht  worden  war,  die  Gase, 
80  wie  sie  aus  dem  Recipienten  kamen,  durch  dazwi- 
schen befindliche  Hähne  steigen  liefs.  Der  Apparat 
war  kaum  j  Stunde  der  Sonne  bei  sehr  hellem  Wet- 
ter ausgesetzt,  als  die  Farbe  des  Halogens  gänzlich 
.verschwand,  und  wie  man  über  frisch  getrocknetem 
Quecksilber  den  der  Glaskugel.' zugehörigen  Hahn 
öffnete,  so  zeigte  sich  eine  genau  der  Hälfte  des  Ge- 

» 

misches  gleichkommende  Absorption/  und  das  Resi- 
'duüm  hatte  neue,  keinem  der  beiden  gemischten 
Gase  zukommende,  Eigenschaften» 

Es  gab  an  freier'  Luft  keine  Dämpfe,  sein  Ge- 
ruch war  nicht  mehr  der  des  Halogens^  sondern 
hatte  vielmehr  mit  demjenigen  Aehnlichkeit  den  ein 
Gemisch  von  Halogen  und  Ammoniak  haben  möchte, 
aber  er  war  soch  unerträglicher  und  erstickender 
aXs  derjenige  des  Halogens  selbst,  er  machte  die  Aut 


Luia«o  und  Thenard  iind  weit  entfernt  gegen^J.  Dary  he^ 
banpten  zu  wollen,  daf«  oxydirtsalzsaures  Gat  sioli  nicht 
mit  dem  Kohlenoxydgas  rerbinden  können  denn  aie  haben 
seine  Hanptversuche  wiederholt  ynd  aie  genau  gefiuidep, 
Damalt  ala  alh  in^  ihren  „recherchea  phytico  chimi^uea^' 
drucken  liefsen,  dafs  die  oxydirte  Salzsäure  ohne  Wirkung 
auf  Kohlenoxydgas  sey.  war  J«  Davys  Abhandlung  noch 
nicht  bekannt,  *i  d.  H. 
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gen   thiänen   und  brachto    in  ihnen  eine  sehr   be- 
achwerliche  Empfindung  hervor. 

Die  chemischen  Eigenschaften   dieses   Gemisches 
sind  nicht  minder  merkwürdig  als  die  physischen. 

In   eine   Röhre    mit  Quecksilber    gebracht,    auf 
welchem     ein     Streifen     Lackmuspapier    schwamm,  ' 
färbte  es  dieses  sogleich  roth, 

Mischung  mit  Ammoniak  bewirkte  eine  schnelle 
Condensirung,  Es  bildete  sich  ein  weifses  Salz  mit 
starker Wärraeenl Wickelung.  Dieses  Salz  war  völlig 
neutral,  wirkte  weder  auf  Lackmua  noch  Curcume^ 
war  geruchlos,  schmeckte  aber  salzig  und  stechend. 
Ei,  war  zerfliefslich.  Die  Schwefel-  Safpeter-i-  Phos- 
phor- und  liquide  Salzsäure  zerlegten  es,  aber  in 
Salz-  Kohlensaure  und  schwefligsaurem  Gas  sublL- 
inirte  es  sich  ohne  eine  Veränderung  zu  erleiden 
und  in  Essigsäure  löste  es  sich  ohne  Aufbrausen  auf« 
Man  sammelte  iiber  Quecksilber  die  Producte  seiner 
Zerlegung,  und  fand  Kohlen«  und  Salzsaure.  Wurde 
es  mit  concentrirter  Schwefelsäure  zerlegt,  so  fanden 
sich^  so  oft  man  reine  Resultate  zu  erhalten  ver- 
mochte^ diese  beiden  Gase  in  solchen  Verhältnissen, 
dafs  das  Volum  des  letztern  das  doppelte  desseq  des 
erstem  betrug« 

Durch  mehrfache  analytische  und  synthetische 
Versuche  fand  sich,  dafs  dieses  Gas  bis  auf  das  4fa« 
che  seines  Volums  Ammoniak  condensirt,  und  es  liefs 
sich  mit  einer  geringeren  Proportion  nicht  verbinden. 

Zinn>  in  dieses  Gas  in  einer  gekinimmten,  auf 
Quecksilber  ruhenden  Röhre  gebracht,  und  an  der 
Flamme  einer  Weingeistlampe  geschmelzt ,  zersetzte 
es  schnell,    es  entstand  Libavscher  Liquor^    und  als 
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^  das  Gefkfs  erkaltet  war^  bemerkte  man  in  dem  Ga9 
nicht  die  geringste  Volum  -  Abnahme,  aber  es  hatte 
seinen  Geruch  verloren^  und  w<»a  nur  noch  Kohlen- 
oxydgas ;  es  brannte  wie  dasselbe  mit  blauer  Flamme^ 
gab  bei  seiner  Verbrennung  Kohlensäure,  und  war«- 
de  vom  Wasser  nicht  ahsorbirt« 

Zink,  Antimonium  und  Arsenik  wirkten  auf  die« 
ses  Gas  wie  Zinn,  wenn  sie  darin  erhitzt  wurden,  es 
bildeten  sich  Gemische  aus  diesen  Metallen  und  Ha-> 
logen/  und  bei  jedem  Versuch  entstand  ein  Volum 
von  Kohlenoxydgas ,  das  dem  des  zerlegten  Gases 
gleich  war.  In  allen  diesen  Versuchen  war  die  Wir- 
kung des  Metalls  schnell,  und  die  Zerlegung  geschah 
in  weniger  als  jo  Minuten;  doch  war  sie  immer  ru- 
liig,  und  die  Metalle  entzündeten  sich  nicht,  wurden 
nicht  einmal  rothglühend.  Selbst  Kalimetall  in  die- 
sem Gase  erhitzt ,  hatte  keine  sehr  heftige  Wirkung, 
aber  nach  der  beträchtlichen  Absorption,  welche  Statt 
hatte,  und  dem  Niederschlag  von  Kohle  zu  schliß- 
isen,  der  sich  durch  einen  schwarz,en  Beschlag  der 
^  Glaswände  kund  that,  wurde  nicht  nur  das  neue  Gas 
sondern  selbst  das  'Kofalenoxyd  zersetzt. 

Zinkoxyd  in  dem  Gase  erhitzt,  zerlegte  es  ebeii 
so  schnell,  als  das  Metall  selbst,  es  entstand  Zink- 
butter, aber  statt  Kohlenoxyd,  wie  in  dem  vorigen 
Fall,  Kohlensäure,  und ,  wie  gewöhnlich ,  keine  Vo- 
lumänderung. 

Das  Protoxyd  von  Antimonium  zerlegte  es  schnell, 
wenn  es  in  dem  Gas  geschmelzt  wurde.     Es  bildete   - 
sich  Antimoniumbutter  und  unschmelzbares  Peroxyd; 
keine  Raumveränderung,  und  Kohlenoxyd  im  Rück« 
Itand. 
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Schwefel  und  Phosphor  in  dem  Gas  suhUmirtt 
bewirken  keine  merkliche  Veränderung;  Volum  und 
Gerach  des  Cases  blieben  dieselben. 

Mit  Wasserstoff-  und  Sauerstoffgas  besonder» 
gemischt^  entzündete  sich  das  Gas  durch  den  electri- 
•oben  Funken  nichts  wurde  es  aber  mit  beiden  in 
dem  gehörigen  Verhältnisse,  d.h.  aTheile  vom  er- 
sten auf  I.  Tb.  des  letztern,  verbunden,  so  entstand 
durch  den  electrischen  Schlag  eine  lebhafte  Explo- 
sion, der  Rückstand  war  Salz-  und  Kohlensäure. 

Dem  Wasser  ausgesetzt  wurde  dieses  Gas  leb- 
hatt  zersetzt.  Es  bildeten  sich,  wie  bei  dem  letzteru 
Versuch,  Kohlen-  und  Salzsäure;  im  Schatten  war 
die  ^'irkung  dieselbe  '.,ie  im  Licht. 

Man  kann  somit  aus  der  Art  der  Bildung  dea 
Gases  und  der  Condensirung,  die  im  Momente  der 
Verbindung  Statt  hat,  so  wie  aus  den  Resultaten  der 
Zerlegung  seines^  Salzes  und  seiner  Analyse  durch 
die  Metalle  schliefsen,  dafs  es  eine  Mischung  von 
Kohlenoxyd  und  Halogen  ist,  die  sich  dabei 'auf  die 
Hälfle  ihres  vorigen  Volums  verdichten. 

Seine  Verbindung  mit  Ammoniak   und   die  Bil- 
dung, des  daraus  hervorgehenden  Neutralsalzes  lassen 
vermuthen,   dais  es  eine  Säure  ist,   wofür  auoh  die 
^Röthong    des    Lackmuspapiers    spricht.       Eben    sa 
gleicht   es  in  anderer  Beziehung  einer  Säure  $  dahin 
gehört^  dals,    wenn  es  das  trockne  balbkohlensaure 
Ammoniak  zersetzt,  ein  Theil  dieses  Gases  3  Theile 
Kohlensäure  austreibt,  und  dafs  sich  das  Ammoniak 
daraus  durch  kein  saures  Gas  noch  die  Essigsäure  aus- 
treiben läfst;  und  selbst  davon  abgesehen,  wenn  mah 
cum  Maas  der  Affinität  dasSättiguugsvermögen  nimmt» 
so  rnuls  man  gestehen;  dafs  die  Ainnitätdiej»es  Gases 
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für  das  Ammoniak  gröfser,   als  fiir  irgend  eine  an- 
dere Substanz  ist,   dpnn  keine  Saure  condensirt  da- 
von  eine  so  grofsc  Menge,    die  Kohlensäure  nur  die 
HälRe  y    und   selbst  damit  bildet   sie   kein   wirklich* 
neutrales  Gas.  ->■ 

Die  Eigenschaft  dieses  Gases ,  durch  das  Wasser 
zersetzt  zu  werden,  erlaubte  nicht,  zu  untersuchen^ 
ob  es  mit  den  fixen  Alkalien  sich  verbinde.  Bringt 
man  es  mit  den  Auflösungen  dieser  Substanzen  ia 
Berührung,  so  wird  es  absorbirt,  und  irgend  eine 
Säure  entwickelt  dann  Kohlenräure. 

Kohlensaurer  Kalk  und  Baryt  zerlegen  es  nicht; 
Es  liefs  sich  dieses  erwarten,  weil  der  ätzende  Kalk 
eelbst  es  nicht  merklich  zerlegte,  denn  ein  Kubikz.. 
von  diesem  Gas,  der  Wirkung  des  Kalks  in  einer 
Röhre  über  Quecksilber  ausgesetzt,  verminderte  in 
3  Tagen  sich  nur  um  ^seines  Volums,  und  blieb 
dann  unverändert.  Dieser  Versuch  beweist  indessen 
nicht,  dafs  dieses  Gas  keine  Affinität  für  den  Kalk 
habe,  und  sich  mit  ihm  nicht  verbinden  lasse;  denn 
nahm  man  auf  dieselbe  Art  die  Kohlensäure  selbst  in 
den  Versuch,  so  erhielt  man  dasselbe  Resultat,  in  a 
.Tagen  entstand  nur  eine  Absorption  von  Vo  Zoll. 

Obgleich  dieses  Gas  durch  das  Wasser  zerlegt 
wird,  so  scheint  doch  der  Alkohol,  obgleich  er  im- 
mer viel  Wasser  enthält,  das  Gas  2u  obsorbiren^ 
ohne  es  zu  zersetzen.  Es  theilt  ihm  dabei  seinen 
eigenthiiralichen  Geruch,  so  wie  seine  Eigenschaft, 
auf  die  Augen  einzuwirken,  mit 5  5  Maas  Alkoliol 
nehmen  60  von  dem.  Gas  auf. 

Es  wird  eben  so  verschluckt  durch  den  rau- 
chenden Arsenikgeist  und  den  oxydirtsalzsauren 
Schwele!« 
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Der  erstere  Acbemt  zu  seiner  Sättigung  sein  lo- 
fachea  Volum  zu  verlangen.  Mischt  man  den  so  im-« 
prägnirlen  Geist  mit  Wasser,  so  entwickelt  sieb 
schnell  eine  grofse  Menge  filasen^  die  einen  so  son- 
derbaren Anblick  gewähren,  dafs  wenn  nicht  der 
unerträgliche  Geruch  hinreichend  beweisend  gewesen 
wäre,  der  Verf.  sich  kaum^  hätte  überzeugen  kön-* 
ncn ,  dals  diese  Mischung  so  das  Wasser  durchgehen 
könne,  ohne  zerlegt  z\i  werden. 

Der  Verf.  war  at^ngs  geneigt  zu  glauben,  dafs 
der  Grund,  warum  dieser  Versuch  den  Chemikern 
bisher  misljungett  war,  darin  liegen  möchte,  dais  sie 
das  Halogen  und  das  Kohlenoxyd  keinem  hinreichend 
lebhaften  Sonnenlicht  ausgesetzt  hatten,  aber  es  zeigte 
sich,  dafs  selbst  das  directe  Sonnenlicht  nicht  einmal 
nöthig  war,  sondern  die  Verbindung  in  weniger  aU 
12  Stunden  schon  am  Tageslicht  Statt  hatte. 

Man  kann  die  Bildung  dieses  neuen  Gases  sehr 
leicht  zeigen j(  indem   man  .trockenes   Halogen   und 
Kohlenoxydgas  in  einer  Röhre  über  Quecksilber  mit- 
einander mischt.      Schliefst  man  das  Licht  aus,   so. 
wird  das  Halogen   durch   das   Quecksilber  absorbirt> 
und  es  bleibt  nur  Kohlenoxydgas  im  Rest;  läfst  man 
dagegen    im  Augenblick    der  Mischung  ein  starkes 
Sonnenlicht  einfallen,   so  sieht  man  das  Quecksilber 
schnell  in  der  Röhre  steigen,  in  weniger  als  i  Mi-» 
nute  verschwindet  die  Farbe  des  Halogens^  und  nach 
lo  Minuten  hört  die  Condensirung  auf,  und  die  Ver«> 
bindung  ist  vollendet. 

Zur  Bildung  dieses  Gemisches  ist  es  wesentlich, 
dafs  die  Gase  trocken  se3'en;  denn  aufserdem  ist  das 
neue  Gas  nie  rein,  und  enthält  eine  beträchtliche 
Menge  Kohlen-  und  Salzsäure ,   die  zu  Folge   der 
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Zerlegung  des  hygronielrischen  Waasers  enUtehen« 
£s  iat  sehr  schwer  sich  dieses  neue  Gas  etwas  rein 
au  verschaflFen;  es  bedarf  dazu  einer  guten  Luft- 
pumpe, vorU*efflicher  Hähne  ^  und  gänzlich  getrock- 
neter Gefäfse  und  Gase. 

Der  Verf.  versuchte  femer,  sich  dieses  Gas  auch 
dadurch  zu  verschaflFen,  dals  er  in  eine  rothglühende 
Porzellanröhre  Kofalenoxydgas  und  Halogen  steigen 

liefs. 

■  Man  kann  seine  specifiscbe  Schwere  bestimmen, 
indem  man  von  seinen  Bestandtheilen  und  der  Con* 
densirung,  welche  sie  erleiden^  ausgeht.  Nach  Cruik-» 
ahank  w^en  lOoKubikz.  Kohlenoxyd  99,6  Gr.  $  Davy 
fand^  dals  100  Kubikz.  Halogen  76,57  Gr.  wiegen ;  da 
«ich  nun  diese  Gase  in  gleichem  Volumen  verbinden, 
und  nicht  mehr  als  die  Hälfte  des  Raumes,  den  sie 
vorher  erfüllt  hatten,  einnehmen,  so  folgt  daraus^ 
dafs  100  KubikzoUe  dieses  Gemisches  105,97  Gr.  wä- 
gen. Dieses  Gas  übertrifil  somit,  so  wie  an  sättigen- 
der Kraft,'  so  auch  an  Dichtigkeit,  die  meisten  an- 
dern Gase. 

Uni  zu  versuchen,  ob  das  Halogengas  mehr. 
Verwandtschaft  zum  Wasserstoff  als  zum  Sauerstoff- 
gas habe,  setzte  man  dem  Licht  eine  Mischung  der 
S  Gase,  zu  gleichem  Velum  aus.  Man  erhielt  zu  glei-* 
eher  Zeit  das  neue  Gemisch  und  Salzsäure,  die  ge-- 
genseitigen  Verwandschaften  entsprechen  sich  dabei 
so  vollkommen,  dals  Halogen  sich  ungefähr  gleich- 
förmig unter  ihnen  vertheilte.  Für  diese  Gleichheit 
der  Verwandtschaft  des  Halogens  zu  den  beiden  Ga- 
sen spricht  auch,  dais  die  Salzsäure  nicht  durch  das 
Kohtenoxyd  zerlegt  wird,  und  eben  so  wenig  das 
Hydrogepgas  das  neue  Gemische  zerlegt. 
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Aus  cleii  letzterch  ;Thatäachen  ist  ersichtlich,  SsSi 
Halogen  und  das  Kohlen9xyd  durch  starke  Attractioti 
vereinigt  sind,  und  da  die  Eigenschaften  dieser  neueii 
Substanz  hinreichend  charakterisirehd  sind,  so  kommt 
iiir  auch  ein  neuer  einfacher  Namen  zu.  Der  Verf: 
schlägt  den  Warnen  Phosgen  öder  Phos^engas  yoü 
^m  und  yipojutu  vor^  um  dadurch  ihre  Entstehungsart 
durch  Hülfe  des  Lichtes^  die  einzige  bisher  gelun-t 
genc,  zu  bezeichnen. 

Wurden  dem  Lichte  Mischnngen  von  Halogeti 
und  kohlensaurem  Gase  ausgesetzt,  so  erhielt  mad 
auf  difescf  Art  keine  neue  Verbindung,  iü  wblchei^ 
Verhältnissen  man  auCh  die  Gase  nfischte. 

Die  Verhältnisse,  nach  denen  sich  die  KörpeiF 
untereinander  verbinden ,  scheinen  sich  nach  be- 
stimmten Gesetzen  zu  richten,  was  sich  in  vielen 
Fällen,  vorzüglich  aber  in  dein  vorliegenden  zeigt« 
So  verbindet  sich  der  SauerstoEP  mit  :imal  seinem! 
Volum  Wasserstoff,  und  amal  seinem  Volum  Koh-^ 
lenoxyd  um  Wasser  und  Kohlensäure  zu  bilden,  er 
nimmt  die  Hälfte  seines  Volums  Halogen  auf,  uni 
Öxyhafogen  zu  bilden,  und  eben  so  bedarf  dieses^ 
Halogen  eine  dem  seiuigen  gleiches  Volum  Waisser-' 
stoiTgas,  um  Salzsäure,  und  ^ben  so  vom  Kohlenoxyd/ 
um  das  heue  Gas  hervorzubringen. 


iQurruf.  Cheni.  u.P/^s,  9.jBJ.  2.  lieft.  i9 
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Vermischte  Nahrichten. 


I.  Nachricht  von  den  beiden  letzten  Sitzungen 
der  konigl.  Gesellschaft  zu  London. 

/mm  1.  JuL    Es  wurde  eineAbhandl.  von  Hamphrf 
Vavy  gelesen  I    welche    weitere  Bemerkungen   ent-> 
hielt  über  die  neue  knallende  Verbindung  aus  Halo- 
gen und  A^Bot,     Davy  geheilt  von  der  Verwundung^ 
die  bei  den  ersten  Versuchen  über  diesen  Körper  ilin 
betraf,  unternahm  neue  Untersuchungen  über  des- 
sen Eigenschaften  und  Zusammensetzung.    Sein  spe- 
cifisches  Gewicht  ist  1,623.    In  Berührung  mit  Was- 
ser wird  er  fest  bei  4o^  F. ;  aber  vom  Wasser  abson- 
dert gefriert  er  nicht     Er  verpufil  in  Salpetersäure 
imd  im  Ammoniak,  und  giebt  Stickgas  in  Berührung 
mit  Salzsäure,  wird  aucli  durch  Schwefelsäure  zer- 
setzt.   Man  versuchte  dessen  Zerlegung  im  Dampf- 
sustande innerhalb  des  luftleeren  Raumes  ohne  Er- 
folg.     Fast  immer  wurde  der  Recipient  zerschlagen 
durch  eine  Explosion,  und  wenn  diels  nicht  geschah, 
so  konnte  man   das  Verhältnifs    des  Halogens   und 
Azots  nicht  bestimmen,   wegen  unbekannter  Menge 
der   im  Gefäfse  gebliebenen  atmosphärischen    Luft« 
Wurde  die  knallende  Verbindung  in  Berührung  mit 
Quecksilber  gebracht,    ao    bildete   sich    ein  weilser 
Staub   und  Stickgas  entband  sich«^    Dieser  weilser 
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Sianb  zeigte  aich  als  Mischling  von  Kalomel  mit 
ätzendem  Sublimat ;  er  sublimirt  sich  gänzlich  ohne 
Gasrntwicklung ,  was  für  die  Abwesenheit  von  Hy* 
drogen  und  Oxygen  beweiset,  pie  Salzsäure  zer- 
stört die  Farbe  einer  fndigoauflösung  in  Schwefel-« 
saure  nicht;  aber  wenn  diese  Säure  mit  Elalogen 
vermischt  ist ,  so  sieht  man  eine  dem  Halogen  ent- 
sprechende Menge  der  blauen  Farbe  verschwinden. 
Ein  in  der  Art  geleiteter  Versuch  gab  für  die  Zu- 
sammensetzung der  knallenden  Verbindung  *)i 

Halogen      .      .      .     91  )    .      _      .  _ 

im  Gewicht 


Azöt     •      ,     •      •       9 


;h 


100. 
Halogen     i      .      .     4oo )    . 
Azot     ....      100}  ^«»Umfange. 

5oo. 
Davy  schlägt  vor  diese  neue  Verbindung  Azotan^ 
zu  nennen. 

Am  8.  Jui»  £s  wurden  Beobachtungen  vom  Dr; 
Mcurc€t  vorgelesen  über  die  Kälte,  welche  entsteht 
bei  Verdunstung  des  Schwefelkohlenstoffes  (Schwefel- 
alkohols des  harnpadius)  oder  der  Verbindung  von 
Schwefel  und  Kohle  nach  Clement  und  Deaormee^ 
Diese  Flüssigkeit  verdunstet  viel  schneller,  als  jedo 
andere,  und  bewirkt  folglich  einen  viel  höheren 
Kältegrad.  Wird  ein  Weingeistthermometer,  dessen 
Kugel  mit  Baumwolle  oder  Linnen  umgeben  ist,  in 
diese  Flüssigkeit  eintaucht,  so  fiillt  es  von  60^  zu  o^ 
herab.     Wenn  man  dasselbe  in  imr  mä£iig  luftver- 


*)  VergU  dtt  ron  Porret,  Wilion  und  Ruptrt  Kirk  erbtlttat 
a^tulut,  Bd.  8.  S,  3i0.  .d.  Journ.  d.  H. 
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dünnten  Raum  briugf,  so  fttllt  es  voif^  60  bis  —  8l* 
F.  »Ich  sah  es,  sagt  Dr.  Marcet,  unter  diesen  Be- 
dingungen von  4*  7^  bis  —  73  hinabfallen^  also^um 
i46^  F.  =:  81^  der  hunderttheib'gen  Scale«  Wena 
man  auf  dieselbe  Art  ein  Thermometer,  mit  Queck-* 
silber  gefüllt,  behandelt,. so  gefriert  das  Quecksilbec 
sehr  schnell  selbst  im  Sommer  *),  Je.  trockener  die 
Ijuft  im  Recipiefaten  ist,  desto  heftiger  wird  die 
Kälte.  Daher  könnte  man  auch  Vortheil  haben  von 
der  Anwendung  der  Schwefelsäure  hiebei,  um  näm- 
lich der  Luft  die  Feuchtigkeit  zu  entziehen  vor  dem 
Ai^^pumpen.  Uebrigens.  trägt  ihre  .Gegenwart  nichts 
sur  Vermehrung  der  Kälte  bei. 

Auch  Beobachtungen  wurden  vorgelesen  über 
die  Zusammensetzung  des  Flufsspathes  (flufssauren 
Kalkes)  von  H.  Davy»  Der  Verf.  giebt  zuerst  eine 
geschichtliche  Darstellung  der  Versuche  der  Herrta 
Gay^Lusaac  und  Tlienard  die  Flu&säure  zu  zerle- 
gen. Es  scheint,  nach  den  Verbindungen,  welche 
,  diese  SäiAre  eingeht,  dals  wenn  das  Gewicht  eines 
Atoms  Ovygen  ss  1  gesezt  wird,  das  Gewicht  eines 
Atoms  jener  Säure  nicht  gröfser,  als  i^o5  seyn  kann. 
Es  folgt  daraus,  dafs,  wofern  dieselbe  eine  Vetbin« 
düng  von  Oxygen  und  einer  brennbaren  Grundlage 
ist,  diese  Grundlage  nicht  mehr,  als  ö,o5'  des 
Oxygens  an  Gewicht  haben  kann.  Indefs  sagt  der 
Verf.  kann  diese  Annahme  vielleicht  wenig  genau 
seyn.  Er  meint  vielmehr  die  Flnlssäure  könne,  wie 
die  Salzsäure,  eine  Verbindung  seyn  aus  Hydrogcn 


•)  Configliachi't  Tabelle  über  die,  durch  Verdanitung«  KSlM 
erseugcnden  Stoffe  (Od.  9.  S.  63.  d.  Jouro.)  wird  hiedurch 
erglfDZt.  dt  ii. 
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und  einer  unbekannten  verbrennlichen  Grundlage^, 
vrelclier  er  den  Namen  Fluorin  giebt.  Er  erzählt  eine 
Anzahl  von  Versuchen  das  Fluorin  darzustellen, 
-welche  nicht  gelangen.  Da  Halogen  die  Eigenschaft 
hat,  mehrere  OXyde  zu  zerlegen  und  Oxygen  da- 
von auszutreiben,  so  vermulhete  er,  dafs  es  vielleicht 
auch  das  Fluorin  in  gewissen  Fällen  zur  Entbindung 
bringen  könnte.  Er  liefs  in  dieser  Hinsicht  auf 
ITuCssaures  Silber  und  flufssaures  Quecksilber  Halo- 
gen  einwirken ;  die  FlnfssSure  wurde  entbunden,  und 
es  bildete  sich  salzsaures  Silber  und  atzendes  Subli- 
niat;  aber  kein  Fluorin  wurde  frei.  Wenn  man  in 
Glasretorlen  arbeitete,  so  wurde  ihi'e  Innere  Ober- 
fläclic  matt,  und  man  erhielt  flu&saure  Kieselerde  im 
Gaszustand.  In  Platinagefäfsen  wurde  das  Metall 
angegriffen,  und  es  bildete  sich  ein  rother  oder  brau- 
3^er  Staob,  Es  scheint  nach  diesen  verschiedenen 
Versuche«,  dafs  die  Wirkung  d^s  Fluoriu^  auf  alle 
Körper  so  heftig  ist,  dafs  es  sqbwer,  wo  nicht  un- 
möglich wird,  es  einzeln  darzustellen.  Der  Verf. 
verspricht  diese  Untersuchung  fortzusetzen« 

Mau  las  auch  eine  Abhandlung  des  Hrn.  Smith- 
fion  Tennant,  über  die  Analyse-  eines  vom  Vesuv 
b^im  Ausbruche  1794  ausgeworfenen  Körpers.  Nach 
der  ersten  Untersuchung  halte  ihn  der  Verf  als  vor- 
züglich aua  schwefelsaurem  Kali  zusammengesezt  be- 
trachtet. Nach  einer  neuen  mehr  sorgfiüligen  Prü- 
fung fand  er  darin  schwefelsaores  Kali^  Natron  und 
Ammoniak,  salzsanres  Ammoniak,  salzsaures.  Kupfer 
und  Eisen,  nebst  wenig  erdiger  Materie^ 

Hr.  Tennant  theilte  einleitungsweise  seine  Ideen 
über  den  Ursprung  der  Erde  mit«      Nach  ihm  war 
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ßie  anßinglich  eine  Sonne  oder  ein  Komet;  nnft 
.vrarde  in  ihren  gegeiiwärtigen  Zustand  durch  eine 
Verbrennunjs  gebracht^  welche  sie  auf  ihrer  Ober- 
fläche erlitt.  Die  Vulkane,  ältere  und  neuere,  sind 
idie  keste  dieser  ursprünglichen  Verbrennung,  wozu 
die  metallischen  Basen  der  Krden  aus  denen  die  Ur>- 
^ebUde  bestehen,  die  Materialien  darboten«  Der  Verf. 
fuhrt  als  Beweis  seiner  Hypothese  an ,  dais  die  Gta- 
iiaten,  Hornblende  und  andern  krystallinischen  stein- 
artigen Materien,  welche  in  den  Urformatiouen  yor- 
Jcommen ,  kein  Wasser  enthalten,  und  dais  man  nur 
«ehr  wenig  oder  nichts  von  dieser  Flüssigkeit  in,  den 
Urkörpern  selbst  findet. 

:II.    Erster   Versuch   mit  der  grofsen  galvani^ 
sehen  Batterie  des  Hrn.  Children. 

^Am  3.  Jid.  setzte  Children  die  grölste  galva- 
nische Batterie  in  Thätigkeit,  die  jemals  erbaut 
worden.  Sie  besteht  aus  zwanzig  Plattenpaaren  von 
Kupfer  und  Zink ,  von  denen  jede  Platte  sechs  Fufs 
lang  nnd  zwei  Fufs  acht  Zoll  breit  ist.  Sie  sind 
paarweise  oben  durch  Bleistreifen  vereint,  und  je 
cwei  befinden  sich  in  einem  besonderen  Troge. 
Die  Platten  sind  aufgehängt  an  einem  an  der  Decke 
befestigten  Querholze,  so  dafs  sie  leicht  in  ihre  Tröge 
hinein-  und  hinausgebracht  werden  können.  Man 
füllte  diese  Tröge  mit  Wasser,  worein  Schwefel-  und 
Salpetersäure  gemischt  war.  Fürs  Erste  wurde  nur 
•l^  Wasser  hineingebracht ,  aber  man  vermehrte 
nabh  und  nach  das  Verhältnils  bis  auf  ^.  ^Die  Wir- 
kung dieser  Batterie  war  sehr  mächtig;  man  kann 
indels  zweifeln,  dais  sich  dieselbe  genau  im  Verhält- 
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nisje  der  10  Action  gesetzten  metallischen  Oberflä-^ 
che  vermehre/  Ein  dicker  Platindraht  in  die  Kette 
gebracht,  wurde  weifsglühend  auf  eine  Länge  von 
nechs  Fufs.  Die  Hitze  war  sehr  beträchtlicli;  Fla- 
thna  schmolz  mit  groiser  Lieichtigkeit«  Auch  Iri- 
dium wurde  geschmolzen  zu  einem  spröden  Me- 
tallkügelchen.  Die  Stufea  von  Iridium  nnd  Osmium 
schmolzen  auch,  aber  weniger  vollkommen.  Man 
•brachte  auch  Kohle  in  die  Kette,  eingeschlossen  in 
Halogetl  und  Phosgen-Gas  *)y  aber  sie  erfuhr ,  ob«« 
gleich  weifsglühend  geworden,  doch  keine  Verände- 
rung. Man  stellte  auch  Versuche  an  mit  Schelium 
und  Oranium.  Dr.  PVöUaaton^  anwesend  bei  diesen 
Versuchen,  gab  einen  an,  welcher  gelang  und  eine 
eigcnthümliche  Thatsache  darbot:  ein  dicker  PlatL« 
nadraht  wurde  auf  eine  viel  größere  Länge  weiß- 
glühend, als  ein  Draht  von  geringerem  Durchmes- 
ser **)«  PVollaaton  wurde  auf  dieses  Resultat  gelei- 
tet, durch  seine  kleinen  galvanischen  Batterien^  die 
aus  einem  Paare  kleiner  Platten  bestehen. 

III.  Bemerkungen  über  Platinagefäfse  vom  Prof.    , 
Neumann  in  Prag. 

—  Ich  werde  suchen,  mir  aus  England  Platina- 


*)  Vergl.  fli«  Torhergeliende  Abhandl.  S.  307»  d»  H»    , 

**)  Wenn  Wärme  ili  Erzongnifi  der  beidep  Electric! taten  tn- 
gesehen  wird,  so  i<t  diefa  bei  einem  hinreicbenden  Maas 
Ton  EleotricitJit  nothwendige  Folge,  weil  sich  nämlich  im 
dickeren  Drahte  mehr  Wärme  anhäufen  kann,  bei  der  Ter- 
gleichungsweite  kleineren  sie  aerstreuenden  Oberfläche» 
VergU  hiebe!  Bd.  V.  S.  4oa  f.  und  Bd.  VL  S.  120. 

d.  H. 
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gefiifse  Z11  verscha£fen,  da  ich  mit  denen  ans  Paris 
eben  8o  wie  Gehlen  (nach  Ihrem  Journal  Bd.  7.  S. 
5i5)  nicht  gans  zurriedon  bin.  Mit  einem  'Tiegel 
bin  ich  sehr  unglücklich  gewesen.  In  Loysers  Olas- 
niacherkunst  wird  angefahrt,  dafs  reines  Bleioxyd 
im  Platintiegcl  auch  in  dem  gröfsten  Weifsglühe- 
feuer  nicht  zu  Glas  schmelze.  Ich  wollte  mich  da- 
yon  überzeugen,  trug,  meinem  Adjunctea  auf,  gele« 
gentlich  in  einen  kleinen  fCapeUeuoFen ,  der  gerade 
geheitzt  wurde,  etwas  kohlensaures  Blei  auf  einer 
Flatinschale  einzusetzen.  Er  nahm  einen  gröfsern 
'Platintiegel  9  liefs  ihn  zwei  Stunden  in  der  Muffel, 
und  beim  Erkalten  des  .Ofens  fand  sich  das  Bleioxyd 
voUkommcn  verglast,  der  Boden  des  Tiegels  aber 
leider  auch  ganz  durchPressen,  so  da(s  er  sich  wie 
eine  spröde  Masse  bröckelte.  Dieis  war  für  mich 
eine  theure  Erfahrung,  die  vielleicht  manchem  sor 
t'VVarnung  dienen  möchte. 

« 

Ein  gröfserer  Platintiegcl  aus  Paris  ist  nach 
mehrmaligem  Gebrauch  auf  der  innern  Fläche,  ganz 
Y>la9]g  geworden,  ^uch  habe  i^b  das  von  Qehlen 
(Bd.  7«  Heft  3.  S.  5i6)  bemerkte  braunrothe  Salz 
wahrgenommen,  wenn  ich  salz.saure  Salze  im  Platin« 
tiegel  bebaifdeUe.  Besser  als  die  starken  Tiegel  ver- 
hält sich  meine  ebenfalls  von  Janety  erhaltene  grö- 
f$ere  aber  sehr  dünne  Schale,  in  welcher  das  Me^U 
offenbar  aber  dichter  ist.  Diese  wird  nicht  blasig, 
obwohl  ich  sie  schon  dem  stärksten  Glühefeuer  ans- 
setzte*  Sollte  das  Blasigwerden  wohl  von  im  Innern 
poch  vei^borgenem  Arsenik  herrühren ,  dei'  siph  in 
gfof^er  B\\fie  expandir(^ 
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IV.  Nachricht  von  fernem  Versuchen  über  die 
jnagnetislrende  Kraft  des  violetten  Lichtest 
aus  einem  Brief  des  Hrn.  Babini,  Prof 
der  Physik  in  Florenz  ^  an  H^n.  Professor 
Morichini  in  Rom  *).  ' 

Ich   benatzte    die   ersten  hellen'  Tage  tim  Ihre 
Versuche  zu  wiederholen   mit  vier   besonders  dazu 
verfertigten  Nadeln,  welche  jedoch  nicht  so  empfind- 
lich waren,   Wie  ich  e^  gewünscht  hätte.      Am  25. 
Aug.  stellte  ich  den  ersten  Versacli  mit  finer  davon 
^n,  nachdem  ich  zuvor  einen  kleinen  Schlüssel  ihr 
genähert  hatte  ohne    ein    Zeichen  des  Magnetismus 
^u  bemerken.      Ich  fafste  nun  den  violetten  Licht-« 
streifen  mit  einer  Linse  auf,  welche  sehr  stark  ihn 
verdichtete,   und    bewegte   die  Nadel  darin  gute    ^ 
Stunden  lang     Hierauf  wiederholte  ich  den  Versuch 
mit  dem  Schlüssel,  ohne  indefs  ein  Zieichen  des  Ma- 
gnetismus gewahr  zu  werden.     Ich  erinnerte  mich 
jedoch  an  ihre  Angabe  hinsichtlich  auf  das  fiygro- 
^meter,  dessen  Beobachtung  mir  zeigte,  dals  die  At- 
mosphäre sehr  mit  Dünsten  angefüllt  war.    Am  fol- 
genden Tag  war  nach  Angabe  desselben  lusti^umeo- 
tes  die  Luit  viel  weniger  feucht,  und  die  Witterung 
eben  so  hell.     Ich  befolgte  nan  ihr  Verfahren,  näm- 
lich  ich  befestigte  die  Nadel  mit  ein  wenig  Wachs 
auf  ihrer  Qrundiage  und  fuhr  mit  dem  violetten  Strahl 
darüber  hin ,  immer  nach  einer  und  derselben  Rieh- 
tung.     Zu  meinem  angenehmen  Erstaunen  fand  ich 
die  Nad^  stet9  magnetisch  bei  der  Pix>be  mU  dem 


*)  Vergl  biW.  brft.  Oct.  i8i<.   9.  17^ 
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SchlÜMel;  denn  sie  näherte  sich  diesem,  nnd  es  schien, 
dafs  ihr  eine  Spitze  entscheidend  von  dem  einen  Pol 

^  einer  kleinen  schon  magnetisirten,  aus  der  Ferne  ge- 
näherten, Nadel  vorzugsweise  angezogen  wurde ;  nnd 
die  andere  Spitze  wurde  zurück  gestofsen  von  dem- 
selben Pol/  Ich  wiedei^holte  am  dritten  Tage  diesen 
Versuch  bei  sehr  heller  Witterung^  und  erhielt  den- 
selben Erfolg  y    wovon  alle  meine  ZuhOrer  Zeugen 

./waren. 

Bei  diesen  Versuchen  glaubte  ich  ein  leichtes 
Sti^eben  d^r  Nadel  nach  dem  violetten  Lichtstrahl 
gewahr  zn  werden;  ich  sah,  dais  die  eine  Spitze  sich 
erhobt  um  ihn  zu  erreichen,  dais  sie  eine  kleine  Sei-* 
tenbewegung  machte'  um  in  denselben  hineinzuire- 
ten,  wenn  ich  sie  ganz  nah  hinbrachte,  und  dais  sie 
umschwingend  auf  ihrem  Gestelle  immer  zuletzt  in 
der  Richtung  des  violetten  Strahles  'stehen  blieb,  eine 
Wirkung,  die  ich  bei  dem  rothen  Strahle  nicht  er- 
reichte» Diese  Erscheinung  könnte,  meiner  Meinung 
nach,  schon  deutlich  den  Einfluls  der  chemisch  wir- 

'  kenden  Lichtstrahlen  auf  Magnetisirung  einer  Nadel 
darthun.  Ich  bitte  Sie,  diese  Thatsache,  die  mir 
wichtig  scheint,  zu  prüfen*  Auch  mit  den  unzer- 
legten  Lichtstrahlen  versuchte  ich  dasselbe  zu  errei- 
chen, aber  die  Nadel  blieb  immer  unbeweglich.  Ich 
legte  diese  Thatsache  in  der  öffentlichen  wissen- 
achafUichen  Sitzung  am  Si.  August  dar^  und  diese 
Wiederholung  Ihrer  Versuche  wurde  daselbst  mit 
Beifall  aufgenommen.     Ich  habe  vor  dieselben  fort- 

•ansetzen  mit  mehr  empfindlichen  Nadeln.  Wenn 
die  zuletzt  angegebene  Thatsache  sich  Ihnen  bestä- 
tiget |  so  bitte  ich  Sie^  mich  davon  zu  benachricbli"- 
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gen,  oder  dag^en  mich  zvi  überzeugen ^    dais  hrär 
hlo$  meine  £iubildangaki*aft  wirkte, 

y.    Ueber  einen  rothen  Regen  in  Calabrien  und 
einen  rothen  Schnee  in  Friaul  *)• 

Cataastro  In  Calabrieik 

Am  i4.  März  181 5.  inCatanzaro  angelangt,  wat 
ich  Zeuge  einer  sehr  ungewöhnlichen  Erscheinung« 
Der  Himmel  war  am  ganzen  Tag  bedeckt,  und  et- 
was über  S  Uhr  Nachmittags  yerdnnkelte  ein  Nebel, 
oder  eine  dicke  Wolke,  von  gelbrother  Farbe  die 
liuft  noch  mehr,  und  gab  allen  Gegenständen  einen 
eigenthümlichen  Farbenanstrich«  Kräuter  und  Bäume 
.erschienen  in  einem  mehr  oder  minder  dupklem 
Blau,  als  ob  der  aurorafarbige  Nebel  ihre  Farbe  zer- 
setzt hätte;  selbst, die  Lichtflamme,  welche  ich  im 
Vorübergeben  in  einigen  Strassen  sah,  hatte  ihte 
gelbe  Farbe  verloren,  und  schien  weifs,  wie  bengali- 
sches Weilsfeuer. 

Ehe  ich  die  Stadt  erreichte,  wurde  ich  von  ei- 
nem Platzregen  ^  überfallen ,  und  ich  war  sehr  er- 
.staunt  in  einem  Augenblicke  meine  Kleider  und  mei- 
nen Hut  mit  rother  Erde  bedeckt  zu  sehen,  welche 
aus  dem  Regen  darauf  niederfiel ;  selbst  die  weiAea 
.Mauern  der  Häuser  wurden  rosenfarbig  durch  die 
Menge  der  Erde,  welche  der  Regen  daselbst  absetzte. 

Die  immer  wachsende  Dunkelheit  am  vollen 
Tage  und  dieser  aufserordentliche  Regen  hatte  die 
Bewohner  von  Catanzaro  und  dem  ganzen  X^ande  in 
Bestürzung  gesetzt.      Man   fürchtete  ein  £rdbeben 


"")  S.  bibl.  brit  Oct.  i8i3.   S.  176. 
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(diese  dem  Andenken  jener  unglücklichen  Bewohner 
immer  gegenwärtige  Laqdesplage)  die  Kirchen  wa- 
ren roll  von  Weibern  und  Kindern,  und  die  Mainner 
berathschlagten  sich  mit  ernsthafter  Miene«  Endlich 
nach  zwei  Stunden  hörte  der  Regen  auf,  und  ein 
achö'ner  Sonnenuntergang  gab  den  Landesbewobnern 
ihre  Ruhp  wieder« 

An  den  folgenden  Tagen  bei  Fortsetzung  meiner 
Reise,  erfuhr  ich  noch  neue  Nebenumstände  bei  die- 
•er  Erscheinung,  Ich  war  betroffen  von  dem  An- 
blick der  Gebirge,  welche,  am  vorigen  Tage  mit 
weifsem  Schnee  bedeckt ,  gegenwärtig  und  noch' 
}ange  Zeit  nachher  rosen  förmig  aussahen« 

Die  Stadt  Crotone  wurde  zuerst  von  diesem  Ge^ 
Wölke  und  diesem  Blntregen ,  wie  man  ihn  nannte, 
getroffen,»  und  die  Einwohner^  die  wenig  Muth  von 
ihren  Vorfahren  ererbt  haben ,  waren  darüber  noch 
inehr  erschrocken,  als  ihre  Nachbarn.  Die  Weiber 
rilsen  sich  die  Haare  aus,  und  die  Männer  stellten 
tiffentliche  Bufiiiibungen  an,  und  man  sah  einen  ar- 
inen  Zimmermann  sich  so  heftig  die  Brust  mit  ei- 
nem Steine  zerschlagen ;  dals  er  am  folgenden  Tagt 
ßtarb« 

^  Man  versicherte  mich,  dais  in  den  Umgebungen 
von  Cutro,  einer  kleinen  Stadt  zwischen  Crotone  und 
Catanzaro  viele  Steine  zugleich  mit  dem  rothen  Re- 
gen von  Himmel  fielen»  Man  gab  mir  auch  einea 
|}avon,  den  ich  jedoch  verlegte« 

XJnterrichtete  Xiontc  in  diesem  J!jande  sagten,  dais 
diese  Erscsheinung  von  einem '  Aschenauswurf  des 
Aetna  herrühren  könne;. aber  ich  bin  nicht  dieser 
M^iflMng;  ^r^tepsji   w«il  di^    rotbp  Wolke  und  der 
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Wind,  welcher  sie  bertrug^  östlich  oder  südösllich 
-wehte  y  der  Aetna  aber  westlich  der  Gegend  liegt, 
wovon  hier  die  Rede  ist ;  ferner  schien  es  mir,  darar 
die  aus  dem  Regen  kommende  Erde,  welche  ich  auf^ 
gesammelt  habe,  indem  ich  eine  Menge  des  Regcn^ 
Wassers  auf  Leinwand  fallen  liefs ,  und  welche  lie^ 
gen  geblieben  war  auf  einem  grofsen  ausgehöhltea 
Stein,  es  schien  mir,  sage  ich,  dafs  diese  Erde 
nicht  vulkanisch  ist.  Ich  glaube  vielmehr,  dafs  diese 
rothe  Erde  in  Afrika  durch  einen  heftigen  Wind 
emporgehoben  und  über  das  Meer  getragen  wurde  *)« 

Unterzeichnet ^  J.  de  Pourtalex. 

Brief  des  Herrn  L.  L.  Linus sio  an  die  Her^ 

ausgehet  der  ßibl.  britann. 

Tolmeso  in  Friaul,  den  25.  MSrs  i8i5^ 

Ich    habe    die  Ehre   Ihnen    eine    physikalisch« 
Beobachtung   mitzutheilen ,    die    ich    im    Tolmezo 

«)  Anmetkung  der  tIetaUsgther  ier  ßihUofh»  hritühfu  Herr 
iB.  Delegiert,  welcher  die  Güte  hatte,  aoa  dieien  wH  ihit. 
geaehriebenen  firief,  mit  Genehmigung  dea  Verfiaaera^  lAtt- 
«Qtheilen>  fügte  eine  Probe  TOn  di^aer  Erde  bei*  Sie 
gleicht  ganalich  einem  aehr  fein  gemahlten  und  geaiebtea 
Ziegelmehl  I  daa  befeuchtet  und  gepreftt  wäre  um  wieder 
einigen  Zuaammenhang  au  erhalten.  Diese  Eracheinung 
iat  derjenigen  ähnlich ,  welche  den  Gegeattand  dei 
lafgendea  Briefea  '  auamadit ,  (den  wif  achon  ror  einigen 
Monaten  erhielten,  aber  ana  Mangel  an  Raum  noch  nicht 
einräcken  konnten)  um  ao  mehr«  da  beide  an  denselben 
Tag0  aich  ereigneten  an  awet  Orten ,  dia  etwa  100  Meiten 
in  gerader  Linie  wQ»  einander  entfernt  find* 
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ttiachte^  welche  gleich  sehr  andern  Personen  unserer 
Gegend  und  vorzüglich  die  im  Canton  Maggio  und 
Tavois  in  Verwunderung  setzte.  In  der  Nacht  vom 
iS.  dieses  Monats  fiel  Schnee  auf  den  Gebirgen,  wie 
auch  in  Tolmezo ;  am  i4.  schneiete  es  den  ganzen  Tag, 
aber  dieser  Schnee  war  röthlich,  bis  zn  einer  Höhe 
▼on  i5o  Toise^  und   an  einigen  Orten   bis  zn  *  5oo* 

*  Ueber  dieser  Höhe  hatte  der  Schnee  seine  gewöhn-« 
liehe  Weifs^.  EKcr  in  Tolmezo  fiel  ungefähr  vier 
^ Veneta"  *)  dick  weifser  Schnee  und  darüber  2—5  Z. 
röthlicher  Schnee.    Der  Wind  blies  am  ganzen  Tage 

'  NO.  Es  fiel  an  verschiedenen  Orten  dieses  Bezir- 
kes  sehr  dicker  Hagel  und  gegen'  die  Nacht  hin 
wurde  der  Wind  zu  einer  Art  von  Orkan. 

Das  Barometer  stand  am  Morgen  36  Zoll  g  Lin; 

« 

am  Mittag  26^'  9  J%  am  Abend  26''  10"';  der  Ther- 
mometer zeigte  am  Morgen  4^  5°  R.  9  Mittags  4"  ^^9 
am  Abend  -i«  5 1°. 

Ich  habe  schon  in  unserer  Gegend  einen  rothen 
Schnee  am  5.  und  6.  März  i8o3*  fallen  sehen,  und 
füge  die  Abschrift  eines  Briefes  bei,  den  ich  damals 
an  die  Akademie  in  Berlin  schrieb  und  welcher  gut 
angenommen  wurde  von  den  Mil^gliedern  der  phyr 
alkalischen  Classe,  voszüglich  von  KJaproth  und  Ger-: 
hard  ?*)•, 

LorezKO  Luigi  Linussio. 


*}  Schon  die  Haraatgeber  der  bibL  brit.  bamarkan»  dsic  •!• 
diätes  Maaa  atcht  kennauj  aad  auch  ich  faad  nirgenda  dar« 
über  eine  Beitimaituig.  d,  H» 

**}  In  den   Abhandloagea  der  Berliner  Akadenia  der  Wisean- 
«.cbaftea  roa  i6o4  konunt  in  dar  Gaaduchtt  der  Akadt  >S..iS 
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Abschrift  eines  Briefes    an   die  Mitglieder  der 
hönigl.  Akademie  in  Berh'n. 

Die  gütige  Aufnahme,  welche  die  Akademie  ei«> 
aer  Nachricht  schenkte,  die  ich  vor  emem  Jahre 
über  Meteorsteine  mittheilte,  welche  in  Friaul,  Kärn« 
then  und  Trident  fielen,  macht  es  mir  zur  Pflicht, 
von  einer  bisher  nicht  beobachteten  Erscheinung 
Nachricht  zu  geben,  welche  mit  zur  Beurtheilung 
jener  merkwürdigen  Meteore  dienen  kann. 

Man  bemerkte  in  allen  Gebirgen  von  Krain^  dafs 
am  5.  u.  6.  März  i8o3.  der  gefallene  Schnee  «ine  röth« 
Kche  Thon£&rbe  hatte,  bis  auf  eine  Höhe  von  etwa 
300  Toisen,  während  der  höher  liegende  wieder  von 
vollkommener  Weide  war«  Diese  beiden  VarietSCten 
von  Schnee,  der  Prüfung  unterworfen^  gaben  als 
Resultat:  die  erste  ein  trübes  Wasser  mit  thonerdi- 
fiem  Bodensatze,  die  zweite  reines  Wasser  ohne  ir- 
gend einen  Bodensatz« 

Es  scheint  daher  ^  dals  diese  erdige  Materie  in 
der  Gegend,  wo  man  sie  beobachtete,  in  keinei*  grö~ 
fiern  Höhe,  als  200  Toisen  vorhanden  war,  und  dafs 
der  Schnee  erst  beim  Durchgang  durch  die  unteren 
Luftschichten  sich  damit  erfüllte«  Dieser  Thatsache 
gemäls  sollte  man  nicht  an  die  Stelle  der  sinnreichen 
Theorien  zur  £rkläi*ung  der  Meteorsteine  eine  mehi^ 
natürliche  und  einfache  Ursache  finden  können^  näm* 


folgend»  Stell*  Tor:  t^km  i5.  Mifrs  wurde  ein  Brief 
Hrn.  L.  I/.  LinuMio  am  Tolmeio  in  Frlatil  Torgeleten, 
ttber  meteorische  Steine,  welcher  Encheinong  er  eine  nene 
Ursache  beilegt,  geatütat  auf  ein  in  den  Gebirgen  yon 
thaa  «m  6.  aad  6.  Kars  beobachtete  Etache iiiung. 
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lieh  die  Gegenwart  erdiger  and  metallischer  Siorfi» 
in  derXiufty  die  vorher  verflüchtigt  und  luftförmig 
gemacht  wurden  durch  Wärmestoff  oder  irgend  ela 
andere^  Princip,  dann  aber  wieder  gebildet  auf  die 
Erde  niederstürzten  *)?  Ith  gebfe  diese  Idee  blos  für 
eine  Muthmassutig  aus ;  aber  es  kommt  bisweilen, 
(lals  die  am  nächstcfn  liegende  Erklärung  die  wahrster 

ist.  ^ 

Alle  Physiker,  welche  die  Meteorsteine  entweder' 

von  Mondvulkanen,  oder  von  Rückständen  planetä- 
rischet  Materie  (im  leeren  Räume ,  oder  in  höhern 
Luftregtonen  schwebender)  oder  von  Ausflüssen  ent- 
legener Gegenden  Afrika^s  herleiten^  haben  aufser 
den  andern  Schwierigkeiten  auch  der  zu  begegnen^ 
welche  in  der  mitgetheilten  Beobachtung  liegt; 

Wie  dem  anch  sey^  ich  Sseichne  diese  Thatsa-»' 
che  auf,  sie  kann  vielleicht  einmal  ihren  Platz  findenf 
zur  Unterstützung  irgend  einer  Theorie» 

VI.    Ueber  den  Erde  -  Gehalt  einesi  Regehs  und 
Schnees  vom Bergrathe  Dr.  Döbereiner* 

(Att«  einem  Briefe  an  den  Herauig.) 

Jena,  den  5.  BSHrs  i8i3* 

Üntet  den  tnancheriei  iüerkwürdigön  Er- 
acheinungen,  welche  der  nuö  Abschied  nehmende 
Winter  darbot,  giebt  es  mehrcrO  für  den  Che- 
miker interessante,  denen  man,  wie  es  scheint, 
nicht  die  gehörige  Aufmerksamkeit  geschenket  hat* 
Ich  will  nur  einer,  die  atmosphärische  StaubprSpara-: 


♦)  Vergl*  Ruhltndi  Bcmctiuugcn  Bd*  VI,   S.  44  u.  Sj. 

9t  U* 
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tion  — >  ein  Phänomen  ^  was  gewifs  schpii  viele  beob^* 
achtet  —  gedenken  und  meine  Beobabhtungen  dar-* 
über  mittheilen.  Bereits  vor  anderthalb  Jahren  wur-« 
de  mir  von  dem  auf  alle  grofse  und  kleine  Naturer-^ 
ischeinungen  *)  aufmerksamen  Herrn  Geiieimen  Rath. 
Ton  Göthe  eine  58  Gran  betragende  Quantität  einer 
grünlichgrau  aussehenden,  fein  pulverigen  Substana 
welche  bezeichnet  war:  „Staul^im  Regen  aufgefangen*^ 
eur  chemischen  Untersuchung  mitgetbeiit.  Vierzehn 
Gr*  dieses  Staubes  wurden  mit  Salzsäure  übergössen« 
JDiese  veranlafste  sogleich  ein  heftiges  Aufbrausen 
und  eine  bedeutende  Verminderung  des  Staubes  in 
seinem  Volumen,  W^ie  das  Aufbrausen  nachgelas-« 
sen,  wurde  das  Ganze  mit  Wasser  verdünnt  und 
filtrlrt.  Ich  erhielt  eine  schwach  grün  gefachte  säu-< 
erlick  schmeckende  und  ^ben  so  ftagirende  Flüssig-« 
keity  welche  auf  den  Zusatz  vom  kohlensauren  Kali 
kohlensauren  Kalk  und  auf  den  des  liquiden  Ammo-« 
niak  nichts  fallen  liefs,*  Der  auf  dem  Filter  geblie*- 
bene  Rückstand,  ohngefähr  noch  6  Gran  betragend ^ 
sah  dunkelgrün  aus;  derselbe  wurde  mit  4o  Tropfen 
ätzender  Kalilauge  digerirt,.  löste  sich  fast  gänzlich 
darin  auf,  und  ertheilte  dieser  eine  dunkle  schmu- 
tzig braune  Farbe ;  was  unaufgelöst  zurückblieb ,  er-* 
aohien  durch  ein  Vcrgrössei^ungsglas  betrachtet  wie 
ausgekochte  zerriebene  PllaDzenblältchen.  Aus  dei^ 
mit  Wasser   verdünnten  kaiischen  Flüssigkeit  aou« 


*)  Kleine  Natnrerscheijiaiigtfn  gibt  es  eigentlioh  nickt  -*  tie 
sind  alle  ({rofs  und  erscheinen  nur  uns.  zuweilen  kleio^  weil 
irir  nicht  ahnei^i  dafs  eine  Kitsenkraft  sie  feranlafst. 

Mr. 

^Qurn*  f.  Chenu  u,  Phji,  9.  /?</•  2,  i7e/>.  16 
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derte  Säare  ein^i  gallertartigen  Stoff,  der  «ich  bei  ni^ 
>  berer  Unlersnchung  wie  Kieselsäure  verhielt.  Nach-« 
dem  ich  mich  durch  di,eso  Untersuchung  vorläufig 
über  die  chemische  Beschaffenheit  jenes  im  Regen 
aufgefangenen  Slaubes  belehrt  hatte,  so  analysirto 
ich  die  noch  übrigen  a4  Grane  desselben  nach  ihrem 
Quaniitätsverhältnifs*     Das  Resultat  dieser  Analysei 

war? 

]5  Gran  kohlensaurer  Kalk 

4  -^      Kieselsäure 

5  —     Pflanzenblätterartige  Substanz  und 
3    -^      Verlust 

Die  Zerlegung  geschah  durch  Salzsäure  und  Ka- 
lilauge wie  oben^  wobei  diese  beiden  Auflösungsmit« 
t^ly  wie  vorbin,  ersteres  grün,  letzteres  schmutzig 
braun  geßlrbt  wurden,  w^elche  Färbung  durch  die 
dem  Staube  beigemengten  zerriebenen  Pflanzenblätt- 
chen  veranlaßt  war.  Der  Verlust  von  2  Gr.  ist  wahr- 
scheinlich durch  die  Extraction  der  in  denselben  ent« 
halten  gewesenen  extractiven  Theile  vermittelst  der 
gebrauchten  Auflösungsmittel  entstanden. 

So  angenehm  mir  in  einer  Hinsicht  die  Kennt- 
nifs  der  Qualität  jenes  Staubes  war,  ao  wenig  er- 
regte das  Niederfallen  desselben  im  Regen  meino 
Aufmerksamkeit ,  denn  ich  hielt  ihn  für  weiter  nichts 
ak  fiir  mit  Fragmenten  grüner  Pflanzenblätter  ver- 
mengten Staub  der  Erde,  welcher  durch  Luftbewe- 
gung in  die  Luft  gehoben  und  durch  den  Regen 
wieder  aus  derselben  niedergeschlagen  worden  war. 
Doch  in  diesem  Winter  erhielt  ich  die  Ueberzeugung, 
dafs  es  auch  Staub  regnen  kann>  wenn  die  ganze 


eines  Regens  und'  Schnees.  ^  iig 

Erde  (von  JDeutschland)  hoch  nnd  lange  mit  Sehnet 
bedeckt  ist.  Ich  sah  dieses  mehreremal  nicht  blos 
auf  der  Oberfläche  de«  Schnees ,  also  im  Freien,  son- 
dern auch  in  unbewohnten  ganz  reinlich  gehaltenen 
Ziinniiem  an  oft  wenige  Stunden  zuvor  gereinigten 
schwarz  gebeitztem  Hausgeräth^  vor^züglich  in  dem 
Monat  Decbr..  1812.  und  an  solchen  Tagen,  wo  'der 
Vormittags  heitere  Luflhimmel  Nachmittags  mit 
Wolken  sich  bedeckte.  Ich  sammelte  von  dem  sieht«* 
bar  mit  Staub  bedeckten  Schnee  so  viel  als  drei 
grofse  Zuckergläser '  (jedes  von  ohngefähr  6  Pfund 
Inhalt)  fassen  konnten,  liefs  ihn  schmelzen,  und  das 
so  erhaltene  Schneewasser  mehrere  Tage  ruhig  ste- 
'  beti ,  die  ßöden  der  drei  Gläser  waren  (schon  nach 
12  Stunden)  mit  einer  weifsgrauen  pulverigen  Sub«» 
stanz  bedeckt,  die  gesammelt  höchstens  7  Gran  be« 
trug,  und  in  der  Untersuchung  (die  hier  nur  quali« 
tativ  nicht  quantitativ  seyn  konnte)  sich  als  ein  Ge* 
misch  vom  kohlensaurem  Kalk,  Kiesel  nud  einer  Spur 
Eisen  erwies.  Aus  denselben  Stoffen,  doch  wie  es 
schien  in  andern  Verhältnissen  und  zwar  aus  mehr 
Kieselsäure  war  der  Staub,  welcher  sich  iii  wenigen 
Stunden  in  einem  Zimmer,  wo  durchaus  keine  fie« 
>vegung  und  kein  Luftzug  Statt  fand,  auf  dem  Tische^ 
Pulten. s.w.  niedergeschlagen  hatte,  zusammenge- 
setzt. Da  es  unter  uusern  Naturforschern  noch  de- 
Iren viele  giebt,  welche  sogar  das  was  sie  selbst  sehen, 
wenn  es  wunderbar  und  nicht  alltäglich  ist,  nicht 
glauben ,  so  will  ich  unterlassen ,  meine  Vermuthung 
und  Ansicht  über  die  in  diesem  Winter  so  stark 
je^esene  Staubpräcipitation  auszusprechen. 


ttlö  '     Hänle 

VII*     Veber  einen  Lärm  in  der  Luft*  zu  Lahr 
(bei  Strafsburg)   beobachtet 

(Aus  einem  Briefe  dei  Herrn  Apothekers  Doctor  Hanle  znLaht 

an   den  Heransg.) 

Lahr«  den  ax.  Ostober  i8i3. 

Gestern   Vormittags  ungefähr  ig  Minuten   nach 
II  Uhr  ereignete  sich   in  unserer  Atmosphäre  eine 
merkwürdige  Naturbegebenbeit,  für  Welche  aber  nur 
der  Sinn   unsers  Gehörs  Enipränglichkeit   hatte.    Bei 
strahlender  Sonue  und  ziemlich  heiterm  Himmel  ver- 
nahmen wir  im  Felde  (ich  befand  mich  eben  in  mei- 
nem Weinberge  —   in   der  Stadt  hörte   man  nichts 
davon)   ein^  donnerähnliches  Getöse,   das  von  Osten 
herzukommen  und  ein  plötzliches  Gewitter  anzukün- 
den  schien.    Es  zeigten  sich  abf  r  keine  Wolken,  und 
der   Ton    war  .von   dem  wellenförmfg   stärker   und 
schwächer  rollenden  Donner  sehr  verschieden,  und 
ganz  mit  einem  auf  vielen  Trolnmeln  anhaltend  ge- 
schlagenen Wirbel ,   den  man  sich  aber  im  Donner- 
basse denken  mufs,  zu  vergleichen.    Viele  Unkundige 
glaubten  wirlich,   den  Wiederhall  von  Trommeln  su 
liören.    Dieses  Getöse  dauerte  ungefähr  a  Miaut,  lang; 
der  Ton  wdrde  stufenweis  immer   schwächer,    und 
bald  nach  seinem  Verstuniimen  überzog  sich  der  Uim- 
^el   mit  Wolken,    die   aber   nach    einigen  Stunden 
durch  die  Kraft  der  Sonne  wieder  zertheilt  wurden. 
Der  Ton   war  intensiv  nicht  sehr  stark,  wurde  je- 
doch an  mehrern  beträchtlich  von  einander  entfern- 
ten Orten,  z.  U.  bei  Sulz,   im  Ried,   und   wie  mich 
heute  Reisende  versicherten  y  auch  in  Kehl  und  wei-"* 
ter  unten  im  Hanauischen,   stets  aber  nach  östlicher 
Richtung,  in  gleicher  Stärke  vernommeu. 
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Da  man  ein  solches  trommelDdes  Getöse  sdir 
Icichl  Uli  Kleinen  nachmaclicn  kann  bei  der  Wasser- 
stoflgasveibrennung  (die  sogenannte  chemische  Har- 
monica  so  schliefse  ich  auch  hier  auf  Wasser bildung 
(als  Folge  einer  unbekannten  Naturwirkung)  9  was 
sich  durch  die  bald  darauf  erfolgte  Trübung  der  At- 
mosphäre zu  beweisen  scheint.  Und  da ,  nach  allen 
Berichten,  dieses  Getöse  an  allen,  selbst  selir  ent- 
fernten  Orteii^  zu  gleicher  Zeit  und  in  gleichcir  Stär- 
ke gehört  worden:  so  glaube  ich ^  dafs  dieser  elec^ 
trisch  -  chemische  Naturprozefs  in  beträchllicher  Höhe 
über  der  Region  der '  Gewitter  Statt  gehabt  haben 
müsse. 

So  eben > erfahren  wir,  daß  dieselbe  Beobachtung» 
um  eben  diese  Zeit,  auch  im  Würtembergischen  auf 
den  Feldeiii  des  Schwarzwaldes  gemacht  worden  ist. 
Das  Getöse  soll  daselbst  so  stark  gewesen  seyn,  dafs 
die  Fenster  gezittert  haben. 

Wahrscheinlich  erhalten  wir  noch  aus  entfern- 
teren Gegenden  Nachriclit  von  dieser  Naturbegeben-' 
heit,  und  können  alsdann  vielleicht,  durch  Verglei- 
chung  der  Lage  der  Orte  mit  der  Differenz  der  Zeit, 
Dauer  und  Stärke  des  Tones,  den  Zenith  derselben 
bestimmen.  Sollte  nicht  irgendwo  ein  Meteorstein 
gefallen  seyn  *)? 


*)  Dafs  sich  Herr  Dr.  Hanle  in  dieaer  Vfirmuthnng  nicht  ge« 
täuicht  hatte,  iat  aut  ÖfTentlichen  Blättern .  bekannt  und 
Wir  hoffen  über  Riesen  merkwürdigen  Steinfall  noch  meh- 
reres  den  Leaern  mittheilen  tu  können,  wenn  uns  die  Na- 
turforicber,  welche  ihn  naher  zu  beoi?acbten  Gelegenheit 
hatten,  dazu  in  den  Stand  setzen  werden«  d.  II* 
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IL    Auswärtige  Literatur, 


-J    qurnal    de    Phyaique 

par 
Delam^therie,    i8i3. 

(Fortsetzung  ron  £d.  9«   Beil.  I.  S.  16.) 

Tom  75.    Ilistoire  naturelle.  Rapport  fait  4  Plnitilut,  «ur 

unMemoire  de  M.  Jacobson,  intilulc:  Descriptiou  anotomiqaa 

d'un  Organe  observd  daus  les  mammif^re»;  par  M.Cui^ier.  p.  5. 

—  Des  Chinoi«;  p&r  /.  C.  Delametherie.  b^   7-    Observation« 

•    '^      ■       • .A  ^.t..i^»:^i,Ae  Olli*  l«>A  «•nvirnnft    a»  Nenr>Hav»n  * 


,,,„,   ^5  Extrait  d'un  Memoire  meaii  «urierataesmines  du 

piys  de  Liege,  et  des  rapports  de  MM.  \ti  Ingenieurs  aa  Corps 
Imperial  des  Minea,  sur  la  Catastrophe  deßcaBjonc;  par  AT. 
lUrrn  de  ViUefosse.  »i  —  Prccis  dfr  quelques  Letjons  sur  ['Or- 
ganisation interne  et  le  developpcment  des  vegelaux;  par  JW/>- 

l^l    ^o  ilistoire  du  ceriuin  oxidd  silicifere  et  de*  la  nouvelJ« 

espcce  ÜiU.  genre  cerium  appelee  cerin  diScouverte  par  Kisingcr,' 
enibi2',  par  C.  Bruun  JSecrcraard.  aSg  —   Du  juninm.  ;i45  — • 
De  la  maii^ie  ncbuleuse,    ou   de  l'akasch  des  ßrachmanea;    par 
J.CDelametherie,  24C  —  Precis  de  quelques  Ic^onsde  boiani-« 
que,  d'anatomie  et  de  physioIoKie  sur  la  stcuctur(^  de  la  fleur 
et  sur  les  fonctions  des  organcs  qui  la  composentj    par  Mirbel, 
278  —  vSuiie.  337  —   Essai  sur  Ja  valeur  des  caracttirea  physi- 
quea  erapIoytSs  en  Mineralogie;    par  J,  Pelletier.    Exlrait.  3ir 
—  De&cription  d'une  scabieuse  trouv*5e  parmi  \q%  rochers  des 
environs  deMaleshfrbes,  dupartement  du  Loiret.  433  —    A.  M. 
le  President  de  la  premiire  Classe  de  Plnstitnt;    par  M.Darti-^ 
gues,  sur  des  perles.  «tSg   —  Introduction  k  THistoire,  ou  Re- 
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Heinrich^  Dr.  /•/. ,  ^ie  Phomhore.^cenz  (!er  Körper,  oiicr 
die  im  Dunkeln  hcinerkburen  IJch/phänamerie  der  cnorgci^ 
jiisthen  Haiur,  dutch  ciue  Heike  eigener  Beobachtungsn  und 
y ersuche  gr-priift  und  hestimint.  llrsie  und  zweite  AbtluiU 
gr.  8.  läii  — i3ia.     aKtliir.   i^gr,  oder  411.   i8kr. 

Mit  diesem   hörhst  intr  ressanten ,  i^anz  auf  eigene  roWl^iame 
und  sinnreiche  Veijuitlie  gcbaulen  Weib-,  tritt  die  Lehr«  von  t\wr 
rhoiphorescenz  der  Körper  —    unstreitig    einer   der  wichliiislcii 
Zweij^e  derNalurv^issenschart,  ol)';!eich  in  neuem  Zeiten  fast  can?: 
vproachiat'sigt  --  auf  einmal  in  gleiche  Linie  mit  d^n  J..ciiieii  voii 
.Wüi^iu'tiüinus,    EleclricitÜL  u.  «.  w.    Anfscr  der  ßcriciiiigi-nfi  man« 
ci;e\  Irrthums,  welcher  selbst  bei  tiiisexii  ersten  Physikern  fiir  aus! 
gemachte  W'ahrh«  it    gilt,    und  ahpesehen    von   roanchcm  ühtrra- 
'chenden  Auf&chlufa  über  mehrere  der  interes&anteüten  N.Jturfcbr- 
S^T  z,  /j.    den  Diamant),    gebührt  diesem   Werke  das  unlau^baro 
Verdienst   durch    eine  Reihe  der    schönsten    Versuche    eine^neue 
hcL';riindctere   Theorie  des  Lichl/i  voraubvreiten,    gieicJi  enliernt 
von  dem  Wahne  derer,  welchen  das  Licht  todtcr  Stoli'  und  den«  a 
es  blos  eine  ideale  Naturtiihtiiikeit  ist. 


Le  o  n  ha  rd  und  Selb  mineralogische  Studien,  Erstes  Bünd^ 
chen  mit  Kupfern  und  Karten,  gr.  8.  in  Umschlag  geheftet. 
1  llthlr.  12  gr.    oder    a  il.  45  kr. 


lieh  verkannte.  Die  Beschreibung  der  einzelnen  Fossilien  ist  äu- 
Iscrst  genau,  präcit  und  deutlich,  mit  sicherm  klaren  Blick  ain^ 
manche  bisher  unter  andere  aufgenommene  Fossilien  als  neuo 
Gattungeu  aufgestellt,  andere  bis  jetzt  getrennte  als  blose  Varie- 
täten vereint,  auch  manchem  bis  jetzt  fiir  blos  ausländisch  gehal- 
tenen Fossil  ein  neuer  Fundort  im  deutschen  Vateriande  ange- 
^viesen. 

Gehlen,  Dr.  A,F,,  fafsliche  Anleitung  zu  der  Erzeugung 
und  Gewinnung  des  Salpeters;  zunächst  für  Landltute»  gr.  8. 
i8i3.    In  Ü™*^i*^*S  ^«'»cftct.    12  gr.  oder  4i  kr. 

Diese  ursprünglich  auf  allerhöchste  Veranlassnni^  ausgear- 
beitete Anlcitnng  ist  dem  Titel  zu  Folge  swar  zunächst  für 
LanHIeute  bestimmt.  Doch  bezieht  «»ich  dieses  wohl  nur  auf  die 
An  der  Darstellung  und  der  Behandlung  des  Stoffs,  und  von  dieser 
Sftiieclauben  wir>  werde  man  ihr  den  Preis  vor  allen  ähnlichen 
Srhriften,  die  wir  bis  j^tzt  haben,  zuerkennen.  Sonst,  was  di© 
^/•'hli^t  überhaupt  betrüft,  wir«!  sie  gewifs  für  Jeden  Interesse  ha- 
ben der  sich  mjt  dem  darin  ab^«han«lMUen  Gegenstande  bescbäf- 
tiM-  und  Kenner  werden  ohr.e  Zweifel  gewahr  werden,  dafa  der 
Verfasser  *einrn  vStoff  auch  von  der  chemisch -technischen  öeit«» 
vollkommenci  beherrschte,  aK  es  bei  den  Verfasaern  selbst  der 
netieateii  aii«njhrlirheren  Werke  in  vielen  einzelnen  Fällen  Statt 
gefunden  hat  daher  (lieseSchrifl  auch  von  denen,  welche  «ich  ge- 
ra<lo  nirht  pruktish  mit  der  S«lpetergewinnung  beschäliigen^ 
nicht  ohue  lioiriedigung  aus  der  Hand  gelegt  werden  "Vfir^Jf 
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lieber    den 

Einfluß  des  Lichtes  auf  die  Erde. 

Im  Aussage  aus  einer  in   der  kcnigi.  Alcad.  der«  Wxssenach.  zu 
München  den  i4«  Dec.  i8i3,  gehaltenen  Vorlesung 
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ie  ersten  Versuclie,  welche  sich  mit  Lösung  dic- 
«er  Aufgabe  beschäftigten,  waren  nicht  sowohl  dar- 
auf gerichtet,  zu  zeigen,  aufweiche  Weise  das  Licht 
auf  die  Körper  einwirke,  und  welche  Veränderungen 
es  in  ihnen  liervorbringe,  als  vielmehr,  welche  Aehn- 
lichkeit  seine  Alt  zu  wirken  mit  andern  Thätigke'i- 
tan  (icr  Natur^   z.  B.  der  Wärme,  habe.   Auf  diese 
Art  liaben  Rumford   und   die  Herren   Gay  -  Lussac 
angenpmmen,  dafs  das  Licht  wie  erhöhete  Tempe- 
ratur  von  einer  bes^mmten  Gröfse  wirke,   ohne  da- 
'mit  gerade  auch    die  Behauptung  aufzustellen,    dals 
das   Licht   hiebe!  durch  seine  Wärme  wirke.      Ich 
übergehe  dalier   hier  füglich  diese   Untersuchungen^ 
da  sie  nur  sehr  indirecte  zu  meinem  Zwecke  gehö- 
ren, und,  was  sich  dagegen  vorbringen  kist,  auf  eine 
sehr  gründliche   Art    schon  von    dem   Herausgeber 
dieses  Journals  selbst  angeführt  worden  ist  ^). 


*)  S«  Bd.  5.  S.  233  dies.  Jonm.  Ich  bemerke  hier  nur  noch,  dafs, 
wenn   die  Herren  Gay-Lussac.  und  Thenard  den   Grund, 

Journ*  /.  CAerru  u.  Phj9.  9,  ßd,  3.  lieft,  17 
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Wichtiger  für  die  Untersuchung  des  Lichtein« 
flusses  auf  die  Ei  de  waren  dagegen  alle  diejenigen  Be- 
obachtungen, welche  das  Licht  prismatisch  trennten, 
und  so  die  einzelnen  Strahlen  besonders  prüften. 
Das  allgemeine  Resultat  war  ohngefähr  dieses,  dafs 
der  violette  Strahl  sich  deaoxydirend  verhalte,  und 
da  der  rothe  Strahl  sich  hiebei  immer  unthätig  ver- 
hielt ,  dafs  die  Wirkung  des  violetten  Strahls  gleich 
derjenigen  des  ganzen,  upgetheilten  Lichtes  sey,  dafs 
somit  die  mit  dem  einen  angestellten  Versuche 
auch  für  das  andere  gelten,  und  dafs  dem  zufolge 
die  Wirkungsweise  des  Lichts  selbst  als  desoxydi- 
rend  angenpmmen  werden  müss6.  Manche  Versu- 
che, welche  dieser  Ansicht  nicht  sehr  günstig 'waren^ 
Zj,  B.  der  Seebecks,  nach  Welchem  eine  Mischung  roa 
Halogen-  und  Hydrogen^as  im  blauen  Strahle  de- 
tonirte,  was  sie  nicht  im  rothen  Strahl  that,  liefseii 
sich  immer  noch,   der  Theorie  zu  Gunsten,   so  er* 


warum  die  Blatter  in  dunkler  Wärme  oicht  eben  «o  gut 
aU  im  Licht  SaueratoflT  geben,  darein  legen,  dafs  die  filSt- 
ter  durch  die  Wärme  gleiehförmig  erwärmt  werden,  wäh- 
rend durch  das  Licht  diese«  allmählieh  Toxr  oben  herab  ge<- 
achiehty  ilieses  aus  sweierlei  Gründen  nicht  angenommen 
werden  kann  ;  denn  erstens  mUfste  dann  die  strahlende 
Wärme  wie  das  Lich't  wirken,  was  nicht  geschieht,  wio 
ich  mich  dadurch  überzeugte,  dafs  ich  ein  glühendes  Eisea 
in  einiger  Entfernung  über,  in  Wasser  getauchte  Cactu«- 
blätter  hielt,  zweitens  müfsten  dann  Blätter  in  so  weit  er- 
wärmtem Wasser  f  dafs  das  auf  sie  fallende  Sonnenlicht  aio 
nicht  weiter  in  ihrer  Temperatur  erhöhen  kann,  kein  Gas 
abgeben,  was  sie  dooh  thun,  obgleich  dieses  aus  andera 
Gründen,  wegen  Austreibung  eines  grofsen  Theiles  der  Koh* 
lensäure,  schwächer  Statt  hat,  IL  ' 
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klären,  dafs  das  Licht  die  Verbindung  des  Oxygens 
mit  der  Salzsäure  loser  mache^  und  somit,  auf  Re- 
duction  ausgehend,  die  Oxydirung  des  Hydrogeua 
blos  indirect  befördere. 

Ich  suchte  daher  solche  Processe  auf,  in  welcher 
der  blaue  Strahl  zu  wirken  haben  würde  ohne  mit 
Sauerstoff  noch  weiter  in  Verhältnifs  zu  kommen, 
und  ich  fand  diese  auf  eine  sehr  entscheidendb  Weise 
in  Böckmanns  bekannten  Phosphor- Versuchen.  Ich 
bereitete  nämlich  Auflösungen,  von  gleichen'  Quanti« 
tälen  Phosphor  in  Sauerstoffgas,  Azot,  Wasserstoffe 
gas,  Kohlensäure  und  Ammoniak.  Von  diesen  Ge- 
mischen brachte  ich  jedesmal  gleichviel  über  Queck- 
silber in  gleich  grofse,  sehr  durchsichtige  Glasröhren 
von  12"  Länge  auf  10'"  Diam.  und  setzte  diese  Röhren 
dem  Licht  hinter  rothen  und  blauen  Gläsern  aus,  so 
dafs  von.  jeder  dieser  Mischungen  eine  Röhre  dem 
rothen,  die  andere  dem  blauen  Lichte  exponirt  war. 

Das  allgemeine  Resultat. war,  dafs  hinter  Blau 
die" ganze  Röhre  sich  bei  starkem  Licht  in  wenigen 
Stunden  mit  rothem  Beschläge,  und  zwar  vorzüglich 
auf  der  Lichtseite  belegte ,  während  im  Roth  selbst 
noch  am  aten  und  3ten  Tag  entweder  gar  kein  Nie- 
derschlag erfolgt  .war,  und  die  Röhre  ganz  durch- 
sichtig blieb,  oder  sich  blos  ein  dünner,  mattweilser 
Beleg  zeigte,  der  kaum  die  Durchsichtigkeit  der 
Röhre  etwas  trübte,  nnd,  solang  ich  ihn  auch  im 
Lichte  stehen  lassen  mochte,  nie  rolh  wurde.  Das 
Phosphorwasserstoffgas  gab  diese  Resultate' am  auf- 
fallendsten, der  im'  Stickgas  aufgelöste  Phosqhor 
am  geringsten,  wie  dieses  aus  den  verschiedenen 
Antheilen  Phosphor,  welche  diese  Gase  auflösen,  leicht 
begreiflich  ist.  Man  konnte  daher  auch  letzterem  da- 
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durch  ablielfen,  daß  man  in  das  Azot  kleine  gleich 
schwere  Stückchen  Phosphor  von  möglichst  gleicher 
Oberfläche  an  zugespitzten  Glasröhren  brachte,  da 
nun, in  diesem.  Fall,  so  wie  sich  der  Phosphor  aus 
dem  Gas  niederschlug,  dieses  wieder  neuen  auflös- 
te, tmd  damit  stärkeren  Niederschlag  bewirkte.  Im 
blauen  Lichte  löfste  sich  die  Oberfläche  des  Phos* 
phors  in  eine  weiche,  breiartige  Masse  auf,  welche 
sich  an  das  Glas  absetzte,  während  im  Roth  auch 
diese  Erscheinung  kaum  merklich  war. 

Nach  diesen  y  wie  ich  glaube,  entscheidenden 
Versuchen  kann  somit  die  Wirkung  des  lächtes  auf 
die  Erde  nicht  in .  eine  blose  Desoxydation  gesetzt 
-werden,  da  die  angegebenen  Erfahrungen  sie  eben  so 
gut  dehydrogenirend  und  desazotisirend  darthun,  son« 
dern  man  ist  wohl  genöthiget,  sie  in  eine  allgemeine 
Tendenz  des  Lichts  z|i  setzen,  die  Cohäsion  der 
Körper  aufzulieherij  so  dafs  es  alle  Verbindungen  der 
Pinge,  welcher  Art  sie  seyen,  zu  lösen  sucht. 

Schwieriger  waren  wohl  die  Untersuchungen  auf 
den  Unterschied  des  blauen  und  rothen  Strahls.  Fa^t 
in  allen  Versuchen  zeigte  sich  nämlich  immer  der 
tothe  vStrahl  als  unwirksam,  daher  die  meisten  neuern 
Physiker  ihm  der  Nacht,  dem  Nichtlichte  gleich  set- 
zen. Allein  Roth  ist  heller,  leuchtender  als  ßlau» 
schon  darum  lieb  sich  erwarten»  dais  es  vielleicht 
noch  eher  wirksamer  al6  das  letztere  seyn  möchte, 
wenn  wir  nur  die  A)},  auf  dasselbe  zu  experimentie- 
ren,  abgeändert  und  andere  Reagentien  aufgefunden 
Iiaben  würden,  an  denen  es  seine  Wirksamkeit,  äu-> 
fsern  könnte.  Ich  gerieth  daher  auf  den  Gedanken, 
ihm ,  wie  schon  früher  Scnebier  und  Tessier  thaten^ 


über  Licht  und  Farben.  a33 

die  empfindlichem  und  jeden  erhaltenen  Eindrack 
auf  vielfachere  Weise  aasdriickenden  organischen 
Körper  auszusetzen ,  und  seine  Wirksamkeit  auf 
diese  zu  beobachten« 

Ich  säete  daher  die  Pflanzen  hinter  rothen  nni 
blauen  Gläsern  in  kleinen  Gefäfsen  von  gleiohem 
Volum,  an  einem  Ort,  wo  sie  die  Morgen-  und 
Mittagsonne  hatten.  Sie  wurden  jederzeit  mit  gleich- 
viel Wasser  begossen,  und,  um  immer  gleiche  Tiefe 
zu  erhalten ,  die  Samen  blos  oben  auf  die  Erde  an- 
gedrückt; alle  Bedingungen  waren  somit  für  alle 
gleich., 

Kressensamen  auf  diese  Art  behandelt,  ging  hin- 
ter dem  bliauen  Glas  um  die  Hälfte  der  Keimzeit 
nämlich  um  i  |  Tag  früher  auf,  als  hinter  dem  ro- 
then Glas,  und  nach  5  Tagen  waren  die  Pflanzen  im 
blauen  Strahl  um  mehr  als  das  doppelte  stärker,  ent- 
wickelter, blätterreicher,  dagegen  die  im  rothen  län- 
gere Stiele  und  kleinere  Blätter  hatten.  Eben  so 
theilten  sich  die  gefiederten  Blätter  dieser  Pflanze  im 
blauen  Licht  in  mehrere  Abtheilungen,  wie  dieses 
auch  ini  Freien  der  Fall  ist,  dagegen  im  Roth  diese 
Absonderung  der  Blätter  mehr  nur  durch  Einschnitte 
»ich  kund  that,  überhaupt  die  freie  Entwickelung 
des 'Blattes  weniger  gelang. 

Was  aber  vorzüglich  hieher  gehört,  ist  das  son- 
derbare Phänomen,  dafs,  wenn  die  Pflanzen  im 
blauen  Lichte  gerade  so  ^ie  bei  dem  Wüchse  im 
Freien  sich  gegen  das  Licht  neigten,  und  ihm  die 
Oberfläche  ihrer  Blätter  völlig  ausgebreitet  darboten 
dieselben  im  Roth  sich  dagegen  davon  abkehrten, 
als  ob  sie   dadurch  litten,   und  zugleich   die  Blätter 
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sich  völlig  schneckenförmig  einrollten.  Gewöhnlich 
nehmen  bei  Nacht  beide,  die  dem  Blau  und  dem 
Roth  ausgesetzteu  Pflanzen,  wieder  eine  ziemlich 
verticale  Richtung  an,  so  wie  aber  die  Sonne  wief- 
derkehrte,  gingen  sie  auch  in  einander  entgegenge* 
setzten  Directionen  auseinander. 

Ich  habe  dieselben  Erscheinungen  auch  bei,  auf 
dieselbe  Art  gesäetem,  Cichorien-  und  Mohnsamen 
'  beobachtet ,  nur  differirten  hier  die  Zeiten  des  Kei- 
mens;  sie  waren  bei  ersterem  in  Blau  tind  Roth 
gleich,  bei  letzterem  trat  sogar  die  Keimzeit  früher 
im  Roth  als  im  Blau  ein,  ja,  es  waren  auch  die  jun- 
gen Mohnsamen  stärker  und  kräftiger  ith  rothen  als 
blauen  Strahl,  dagegen  war  die  Einwirkung  des  Roth 
auf  Richtung  der  Pflanze  und  Einrollung  ihrer  Blät- 
ter so  gleichförmig,  dafs  die  jungen  Cichorienpflan- 
zen  selbst  mit  eingerollten ,  Kotyledonen  schon  auf- 
gingen, und  sich  so  sehr  von  dem  auf  sie  einfallen- 
den rothen  Strahle  abwmndlen^  dafs  sie  sich  beinahe 
auf  die  Erde  legten» 

Noch  immer  mit  Fortsetzung  dieser  Versuche 
beschäftiget,  lasse  ich  es  für  jetzt  unausgemacbt,  ob 
der  Grund,  warum  bald  im  Roth,  bald  im  Blau  die 
Pflanzen  früher  keimten  und  stärker  wuchsen,  darin 
liegt,  dais  verschiedene  Pflanzen  auch  Licht  von  ver- 
schiedener Intensität  lieben ,  oder  ob  dieser  .  Unter- 
schied der  verschiedenen  Stärke  des  LichU  bejlzu«* 
schreiben  ist,  das  ich  auf  die  Pflanzen  einfallen  liefs, 
da  die  Versuche  mit  der  Kresse  im  Jul.  und  Aug,, 
die  mit  dem  Mohn  erst  im  Steptemb,  und  Oct.  an- 
gestellt worden  sind ,  so  dafs ,  wenn  bei  kräftig  wir- 
kender Sonne  das  mehr  energi<che  gelbe  und  rolhe 
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Licht  durch  seinen  zu  gi^olsen  Reitz  dem  Organismus 
schadet,  dann  ihm  das  Violett  bekommt,  (wie  denn 
auch  bekanntlich  viele  Thiere  den  Anblick  des  Roth 
nicht  vertragen  können),  dagegen  wenn  bei  tiefer 
stehenden  Sonne  das  mattere  Blau  zu  schwach  und 
2u  sehr  der  Nacht  schon  gleich  ist,  dann  das  inten- 
siver wirkende  Roth  an  seine  Stelle  tritt. 

Auf  jeden  Fall  ist  indessen  durch  diese  Versuche 
soviel  erwiesen,  dafs  wir  Blau  und  Roth  nicht  wie 
X^icht-  und  Nichtlicht  einander  gegenüber  stellen 
dürfen,  sondern  es  ist  im  hohen  Grade  wahrschein- 
lich, daß  das  Violett  als  der  minder  entwickelte,  mehr 
ruhende  Theil  des  Lichtes  angesehen  werden  mufs, 
daher  bei  starkem  Lichte  nur  ihn  die  Köi^per  zu  be- 
zwingen und  in  sich  aufzunehmen  vermögen,  so 
dafs  also  auch  nur  er  wirken  kann,  während  die 
gröfsere  Thätigkeit  des  intensiveren  Roth  nur  bei 
schwachem  Lichte  oder  von  vorzüglich  energischen 
Körpern  vertragen,  und  somit  in  jedem  andern  Falle 
abgestofsen,  reflectirt  wird,  und  daher  nicht  für  sich, 
sondern  allein  durch  sein  Verhältnifs  zu  den  Kör- 
pern, auf  welche  es  fällt,  von  geringer  Wirksamkeit 
seyn  muft.  .  Es  kommt  damit  dann  weiter  überein> 
dafe  die  Flamme  der  brennbarsten  Körper,  wie  des 
Schwefels  und  anderer  blau  anfängt  und  erlöscht,, 
und  nur  bei  ihrer  höchsten  Intensität  die  rothe  und 
gelbe  Farbe  zeigt. 

Die  weitere  Ausführung  dieser  Versuche  ist  dem 
nächsten  Bande  der  Denkschriften  der  königl.  baier. 
Akademie  vorbehalten. 


iZ6  Vogel 

Hr.  Fogel,   in  Paris 

Über 

denselben     Gegenstand, 

Bei  meinem  Aufenthalte  in  Paris  waren  Hn  Vo- 
gel und  ich. übereingekommen,  den  besagten  Gegen- 
stand gemeinschaftlich  zu  bearbeiten.  Daran  durch 
den  fast  continuiriich  bedeckten  Himmel  des  letzten 
Sommers  gehindert,  beschlofsen  wir,  die  Versuche 
wenigstens  gemeinschafliich  bekannt  zu  machen ,  als 
auch  dieses  durch  die  gehemmte  Verbindung  zwi- 
schen Frankreich  und  Deutschland  unmöglich  wurde. 
Ich  trage  daher  die  ihm  zukommenden  interessanten 
Versuche  y  so  weit  ich  bisher  davon  Kenntnifs  er- 
liielty  nach  : 

j)  Zwei  frisch  -  und  vollkommen  krystallisirte 
Rhomben  von  pbojphorsaurem  Natrum  wurdea 
der  Sonne,  der  eine  hinter  blauem  der  andere 
hinter  rothem  Glas,  ausgesetzt;  der  erstere  efflo« 
reseirte  ohne  allep  Vergleich  schneller.  Schwe- 
felsaures Natrum  und  das  grüne  schwefelsaure 
Eisen  zeigten  dieselben  Erscheinungen  '^}. 

3)  In  vollkommen  reinem  nitrösen  (>as,  das  somit 
kein  freies  Stickgas  enthielt,  setzt  der  Phosphor 
keine  Krystaile  an  die  Glaswände  ab;  statt  darin 
roth    zu  werden,     wird   er  an  der    Oberfläche 


*)  Ei  wäre  Welleiclit  sn  wUntclien,   dafs  diese  '^eranche  «nch 
-  noch  im  Spectrum  solcher  Prismen  wiederholt  würden,   wel>. 
che  «ttf  der  Seite  des  Roth  keine  erhöhete  Temperatur  «ei- 
gen.   Merkwürdig  ist  es  indessen,  wie  frisch  krystallisirtee 
OUubersaU  am  Lichte  so  ä'ufserst  schnell  efflorescirt. 
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weifs,  löst  sich  übrigens  in  merklicher  Menge  in 
diesem  Gas  auf.  Weder  die  blauen  nocli  rothen 
Strahlen  haben  sonst  einen  Einflufs  darauf  *). 

Z)  Eine  geistige  Infusion  von  rothen  Nelken  wurde 
in  einigen  Tagen  hinler  dem  blauen  Glase  weifs. 
Während  sie  hinter  dem  rothen  um  dieselbe  Zeit 
noch  sehr  purpurfarbig  war.    Mit  dieser  Tinctur 

.  gefärbte  Baumwolle  und  Papiere  zeigten  diesel- 
ben Unterschiede.  Wurden  die  genannten  Kör- 
per in  einem  dunkeln  Schrank  zum  Trocknen, 
dessen  Temperatur  nicht  unter  5o°  R,  war,  ge- 
halten: so  hatten  sie  in  8  Tagen  noch  nicht  das 
^Geringste  von  ihrer  Farbe  verloren.  Die  Blume 
einer  Klatschrose  (papaver  rhoeas),  hinter  blaues 
Glas  geleimt,  wurde  in  einigen  Tagen  weifslicb, 
hinter  dem  rothen  änderte  sie  ihre  Farbe  nicht. ' 

4)  In  eine  Auflösung  von  Aetzkali  wurde  Phosphor 
in  Pulver  gebracht,  und  die  mit  einer  umgebo- 
genen Röhre  vei-sehene  Flasche  hinter  dem 
blauen  Glase  aufgestellt.  Die  ersten  darauf  fal- 
lenden Sonnenstrahlen  brachten  sogleich  eine  sehr  * 
lebhafte  Bewegung  hervor,  die  i4  Tage,  so  oft 
die  Sonne  daraufschien,  fortdauerte.,  bis  nach 
und  nach  der  Phosphor  sich  auflöste.  Es  hatte 
ßich  viel  Wasserstoffgas  dabei  entbunden ;  diesel- 
ben Erscheinungen  hatten  hinter  dem  rothen 
Glase  Statt,  aber  weit  schwächer  und  langsamer. 

5)  Die  Auflösung  des  salzsauren  Eisens  im  Aether 


•)  Aufser  diesen  weifaen  KrjsUlIen  fand  indessen  Hr.  Böc^- 
mann,  d^fa  .über  Quecksilber  «ich  sehr  schöne ,  brauntjothe, 
aternförmige  Vegetationtu  bildeten,  -R. 
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verliert  in  einigen  Minuten  hinter  Blau  ihre 
goldgelbe  Farbe,  wird  milchig,  es  schlagen  «ich 
einige  Wassert ropfen  nieder,  und  die  Flüssigkeit 
nimmt  zu  gleicher  Zeil  die  Durchsichtigkeit  des 
Wassers  an;  hinter  Roth  bleibt  sie  den  ganzen 
Tag  gelb.  Obgleich  diese  Erscheinung  schon 
länger  bekannt  ist ,  so .  verdient  sie  doch  auch  in 
Beziehung  auf  die  aufserordentliche  Schnelligkeit^ 
mit  welcher  die  Erscheinungen  eintreten,  hier 
aufgeführt  ^u  werden.  Sie  könnte  vielleicht  ein- 
mal ein  guter  Lichtstärkemesser  werden. 

6)  Die  Auflösung  des  salzsauren  Kupfers  giebt  ge- 
i)au  dieselben  Phänomene.  Während  dieselben 
im  Blau  schon  nach  einigen  Minuten  eintreten, 
so  sind  sie  im  Roth  nach  a4  Sti^nden  noch  nicht 
merklich. 

7)f»Bine  warm  bereitete  concentrirte  Auflösung  des 
ätzenden  Quecksilber  Sublimats  in  Schwefeläther, 
die  völlig  klar  war,  wurde  ^  nachdem  sie  abge- 
kühlt, in  3  kleine  hermetisch  verschlossene 
Fläschchen  gefüllt,  so  dals  keine  Luft  sich  über 
der  Auflösung  befand ;  das  eine  Fläschhen  wurde 

'  nun  hinter  Blau,  das  andere  hinter  Roth,  das  3te 
an  das  ungebrochene  Licht  gestellt;  das  zweite 
zeigte  noch  nach  mehreren  Tagen  keine  Verän- 
derung, während  das  im  blauen  Strahle  und  da« 
der  Sonne  ausgesetzte  sich  getrübt  hatte,  und 
eine  Menge  kleiner,  leichter  Krystalle  absetzte^ 
die  sich  täglich  vermehrten,  und  am  Ende  ein 
Viertel  der  Flasche  anfüllten.  Man  gofs  den  Ae« 
ther,  der  noch  SubUraat  in  Auflösung  hielt,  ab, 
und  wusch  den  krystallinischen  Niederschlag  mit 
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kochendem  Wassrer,  das  einen  Theil  davon  auf- 
löste, es  blieb  dann  eine  weifse  krystallinfsclie 
Masse,  auf  welche  kochendes  Wasser  und  Ae- 
ther  nicht  mehr  wirkten ,  dagegen  kaustisches 
Kali  und  Kalkwasser  ihn  in  ein  schwarzes  Pul- 
ver verwandelten,  was  beweist,  dafs  der  Absatz 
salzsaures  Quecksilber  Protoxyd  war. 

Die' Auflösung  in  völlig  wasserfreiem  Alkohol 
gewährt  dieselben  Erscheinungen,  nur  schwacher, 
was  vielleicht  daher  rührt,  dafs  der  Alkohol  we-^ 
niger  vom  Sublimat  als  der  Aether  auflöst;  so 
dafs  also  hier  dass  Licht  in  äufserst  kurzer.  Zeit 
thut.  was  im  Dunkeln  nur  sehr  langsam  ge- 
schieht. 

8)  Die  Ammoniakschwefelleber,  oder  das  flüssige 
kausüsche  Ammoniak,  mit  Hydrothionsäure  ^- 
sättigt,  wurde  ebenfalls  dem  rothen  und  blauen 
Lichte  ausgesetzt;  die  Wände  der  Flasche  be- 
legten sich  hinter  Blau,  nach  Verlauf  von  2  Mo- 
naten mit  einer  dünnen,  metallisch  glänzenden 
Schicht,  welche  die  Flasche  vöMig  untjurcbsichtig 
machte;  im  Roth  zeigte  sich  von  dieser  Erschei- 
nung keine  Spur.  Der  Verf.  giebt  von  diesem 
sonderbaren  Phänomen  noch  keine  Erkläriiqg^ 
da  die  geringe  Menge  des  Niederschlages  an  dem 
Glas  bisher  keine  Analyse  davon  zuliefs. 

Ruhland. 


2jjo  ,   Rumford 


Ueber  die 

.Quelle     des     Lichtes 

bei  der 

Verbrennung 

von 
Benjamik   Grtfen  von  RUMF  o'RD  •). 

W' enn  ein  verbrennlicher  Körper  im  reinen  Zu- 
Stande,  wie  Wachs,  Talg  oder  Oel,  mit  einer  hellen 
und  glänzenden  Flamme  rerbrennt,  ohne  Rauch  noch 
Geruch  und  ohne  Rückstand,  so  sieht  man  seine 
Verbrennung  als  vollkommen  an,  und  von  den  che- 
mischen Erzeugnissen  ist  das  Wasser  im  Dampfzu- 
stände so  wie  die  Kohlensäure  immer  rein,  und  ihre 
verhältniiämarsige  Menge  ist  constant  bei  denselben 
Brennmateriahen. 

Diejenigen,  welche  das  Licht  als  einen  von  den 
leuchtenden  Körpern  ausgehenden  Stoff  betrachten, 
müssen  nothwendig  die  Quelle^  desselben  in  den  Kör- 
pern suchen,  die  bei  der  Verbrennung  zusammen 
wirken  9  einige  suchen  sie  in  den  verbrennlichen 
Körpern;  aridere  in  der  Lufl;  (dem  SauerstoSgas } 
das.  bei  der  Verbrennung  verbraucht  wird,  und  nach 
ihrer  Annahme  sich  zersetzt;   die  neueste  Meinung 


*)  übers,  «us  der  bibl.  bri't.  Sept.  i8i3«   Bd.  54.   S.  5.^  ^ 


d.  H. 
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m       - 

unter  den  Chemikern  ist^  dafs,  sowohl  das  Brenn- 
material, als  der  Sauerstoff  zur  Lichterzeagung  bei- 
tragen«. 

Wäre  das  Licht,  welches  bei  der  Verbrennung 
c^rscheint,  in  der  That  meines  der  chemischen  Erzeug- 
nisse dieses  Prozesses  wie  man  annahm,  so  miifste 
es  sich  zuvor  schon  in  eipigen  der  Körper,  die  da- 
bei zersetzt  werden,  f^orhandeh  zeigen ;  und  die  Menge 
des  bei  der  vollkommnen  Verbreniiung  entwickelten 
Lichtes  müßte  bei  einer  bestimmten  Menge  des 
Brennmaterials  begrenzt,  und  eben  so  unwandelbar 
sejrij  wie  alle  übrigen  chemischen  Erzeugnisse  dieses 
Prozesses  *).  • 

Wenn  im  Gegentheile  das  Licht  kein  von  den 
leuchtenden  Körpern  ausgehender  Stoff,  sondern  ein 
Zittern,  ein  Wogen  in  der  ätherischen  Fliissigkeit 
ist,  ähnlich  dem  Zittern  und  Wogen  der  Luft  bei' 
dem  Schalle  (wie  mehrere  ausgezeichnete  Physiker 
angenommen  haben)  so  haben  wir  ausschlielslich  die 
Ursache  des  Lichtes,  welches  von  einem  brennenden- 
Körper  verbreitet  wird,  in  der  Temperaturerhebung 


*)  Diefs  gilt  aber  nicht  auf  dem  Standpunkte  der  neuesten 
Electrochemie ,  der  gemafs  jeder  chemische  Prozef» '  durch 
einen  electrischen  begiündet  wird,  als  dessen  firzeu^nifs 
wenn  er  lebhaft  genug  ist,  Licht  und  Wärme  hervorgeht. 
Daher  ist  Licht  und  Wärmeerzeugung  bei  ein  und  demsel- 
ben Körper  in  gleiche  Grenzen  eingeschlossen  mit  aer 
Blectricitätserregung.  Letatere  wird  um  so  srärker  sejn 
je  günstiger  die  Temperatur,  je  angemessener  da^  Erre- 
gungsmittel  und  je  rascher  die  Erregung  ist  um  Zerstreu- 
ting  zu  verhindern.     Von  ähnlichen  Bedingungen  wird  nun 

«i4ch  nothwondig  diu  Lichtentwickelung  abhängen. 

d,  II. 
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der  niateiiellen  Grundffaeilchen  zu  suchen,  welche 
diese  Flamme  bilden*  Diese  scheinen  dann  auf  ähn- 
liche Art  leuchtend  geworden,  wie* eine  Metall kugel ^ 
welche  man  rothglühend  macht;  und  da  alle  bekann- 
ten Körper  aufhören  im  Dunkeln  zu  leuchten  bei 
einer  bestimmten  Temperatur,  so  müssen  die  hei(sen 
Grundtheilchen,  welche  eine  sichtbare  Flamme  bil- 
den, dem  Aug  unsichtbar  im  Augenblicke  werden , 
wo  sie  bis  zu  diesem  Grad  erkältet  sind. 

Nehmen  wir  diese  Hypothese  vom  Lichte  an, 
welche,  ich  gestehe  es,  mir  immer  als  die  wahr- 
scheinlichste vorkam;  so  können  wir  nicht  erwar- 
ten, dafs  die  bei  der  Verbrennung  entwickelten  Licht- 
mengen im  Constanten  Verhältnisse  mit  denen  der 
verbrannten  entzündlichen  Materien  seyen.  Im  Ge- 
gentheil  miilsten  wir  gestehen ,  dafs  die  Entdeckung 
eines  solchen  unabänderlichen  Verhältnisses  als  ein 
überzeugender  Beweis  der  Unrichtigkeit^  dieser  Hy- 
pothese würde  gelten  können. 

Die  Ausbreitung  und  Gestalt  einer  Flamme  mufs 
nothwendig  so  grofsen  Cinflufs  auf  Erkältung  der 
Theile haben,  woraus  sie  besteht^  dafs  wenn  sie  von 
unmerklichem  Einflüsse  auf  die  Menge  des  von  einer 
Flamme  dargebotenen  Lichtes  sich  zeigte,  dieses  Re^ 
sultat  als  Beweis  anzusehen  wäre,  dafs  nicht  allein 
von  der  Wärmeerhaltung  in  der  Flamme  das  Licht 
derselben  abhängig  sey,  wie  solches  eben  angenom- 
men wurde. 

Im  Gegentheile,  wenn  entscheidende  Versuche  die 
Veränderlichkeit  des  bei  vollkommener  Verbrennung 
einer  bestimmten  Menge  brennbarer  Materie  entbun- 
denen Lichtes  därthun:  so  wird  man,  glaube  ich, 
den  Satz,   das  Licht  sey    kein  chemiaches  Product 
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der  Verbrennung  nicht  ableugnen  können ,  und  folg- 
lich ^ird  die  Hypothese  einer  materiellen  Ausstrah- 
lung um  so  weniger  haltbai^. 

Wäre  diese  Untersuchung  blos  specula|iv-,  ohne 
Einflufs  auf  Fortschritte  ähv  'Wissenschaft  oder 
nützlicher  Kunst,  so  wäre  ich  der  Erste,  der  eine 
so  müssige  Streitfrage  beseitigen  möchte;  aber  ich 
betrachte  sie  als  wichtig,  denn  sie  beabsichtiget  die 
Entdeckung  fester  auf  Vei»vollkommnung  der  Beleuch-. 
tnngskunst  und  auf  bessere  Einrichtung  der  hiezu.nö- 
thigen  Vorrichtungen  leicht  anwendbarer  Grundsä- 
tze.  Man  mufs  die  beträchtlichen  Summen  bedauern 
die  überall  auf  Zerstreuung  nächtlicher  Dunkelheit 
verwandt  werden,  und  den  traurigen  Zustand  der 
Wissenschaft  beklagen,  die  alle  einzelnen  Puncto 
dieses  wichtigen.  Geschäftes  beleuchten  sollte.  Aber 
wie  mag  man  die  Beleuchtung  unserer  Wohnungen 
vervollkon^mnen ,  wenn  die  Bedingungen  zur  Entste- 
hung nnd  Fortdauer  des  Lichtes  unbekannt  sind  ? 

Diese  Betrachtungen,  schon  lang  erwogen ,  ver- 
antasscten  miciv  neuerdings  eine  Reihe  von  Untersu*' 
chungen  zu  unternehmen,  um  auf  einige  nützliche 
Entdeckungen  geleitet  zu  werden.  Eh'  ich  ins  Ein- 
zelne gehe,  habe  ich  noch  einige  Veränderungen  an- 
zuführen, die  ich  zur  Vervollkommnung  memor 
schon  bekannten  Vorrichtung  machte,  die  Lichtstärke 
zn  nie;ssen  ^)m 


*)  JRumforiVa  AbTiandluag  hierüber  befindet  aicb  in  den  philo- 
cophical  traniactions  of  the  royal  society  of  London  I7q4.  ' 
F*  1«  S.  6y  f.  woran«  sie  in  Grens  neuem  Journal  der  Phy-  > 
«ik  1795.  Bd.  a.  S.  lö  f.  überactzt  iat.    Die  einfacheate  Vor- 
richtung^   welche    Kumford    anfänglich   znr  A(Le«<ujij{    der 
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An   die  Stelle  der  in  Zolle  und  Linien  eing^- 
theilten  Lineale ,    welche    ich  sonst  anwandte,    um 


Lichtsiärke  maclite,  war  folgende:  „Es  ceyen,  tagt  er  in 
jener  Abhandlnng,  zwei  brennende  Kersen,  Lampen  oder 
andere  Lichtej:  A  und  B,  welche  verglichen  werden  aollen. 
in  gleicher  Hohe  auf  swei  Lichttiichen,  oder  andern  be» 
weglichen  Standpunkten,  in  einem-  dunklen  Zimmer  ctehend ; 
ea  werde  eiu  Bogen  sauberes  weifses  Papier. anf  der  Wand 
'  des  Zimmers  gleichförmig  ausgebreitet  befestiget  und  swar 
in  gleicher  Höhe  Tom  Boden  des  Zimmers  ,  als  die  Lichter 
stehen.  Man  stelle  die  Lichter  dem  Bogen  Papier  gegeli* 
über  in  der  Entfernung  vbn  6  oder  8  Fufs  und  6  oder  8  Fufa 
f  von  einander,    dergestalt  dafs  eine  Linie  vom  Mittelpunkt« 

de«  Papiers  senkrecht  auf  die  Fläche  gesogen,    deUxWinkel, 
welchen  die  von  den  Lichtern  auf  diesen  Mittelpiinkt  gezo« 
genen  Linien  bilden,    in  zwei   gleiche  Hälften  theilet;  in 
welchem  Falle,    wenn  man    den  Bogen  Papier    als    einen 
Planspiegel  betrachtet,    das  eine  Licht  genau  in  der  Refle- 
xionslinie   des   andern   seyn    wird.   —    Mau    gelangt .  hiezu 
lejcht,  wenn  man  ein  Sti&ck  von  einem  Planspiegel  auf  der 
Mitte  des  Papiers  befestiget  und  durch  Hi^lfe  desselben  die 
wirklichen  Reflexionslinien  der  Lichter  von  der  Fläche  be- 
obachtet und    ihn   wieder   wegnimmt,    sobald  die   Lichter 
darnach  gehörig  gestellt  sind.  —   Es  wird  hierauf  ein  klei« 
ner  hölzerner  Cy linder,    von  etwa  i  Zoll  im  Durchmesser 
und  G  Zoll  lang,  iu  einer  verticalen  Stellung  etwa  a  oder  5 
Zoll  vor  die  Mitte  des  Papiers  gehalten  und  zwar  jo,   dafs 
die  beiden  Schatten  des  Cylinders,  welche  den  beiden  Lich- 
tern zng#hören,    deutlich  auf  dem  Papier  gesehen  *  werden 
können.      Wenn  nun   z.  B.   das  schwächere  Licht  in   einer 
Entfernung  von  4  Fufs  steht  und  das  stärkere  Licht  um  den 
Schatten  des  ersteren  von   gleicher  Dichtigkeit  zu  niachen, 
8  Fuia  von  diesem  Centrum  entfernt  werden  mufs,  ao  wird 
in  diesem  Felle  die  Intensität  des  stärkeren  Lichtes  zu  der 
des  schwächeren'  sich  verhalten  wie  8^;  4^^=64:  i6=i:  i 
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vergleichungsWeJse   die  Entfernung  der  Lichter  von    • 

der  photometrischen  Fläflie  2u  mesaeu,   brachte  ich 

andere  Lineale,  deren  Ein theilungeu unmittelbar  und 

ohne  Berechnung  die  relativen  Intensitäten  der  Lieh-« 

ter   anzeigen?,    welche  Schatten   von  gleicher-  Farbe 

hervorbringen.     Jedes   der  beiden  Lineale  bat   eine 

Lunge  von  12  Pufi»,   die  au F  gleiche  Weise  getbeilt 

ist  unfl   als  photometrische  Scale  dient.     Ihre   erste 

Abtheilung  ist  mit   10  bezeichnet,   und  ist  10  Zoll 

von  der  Mitte  der  Fjäche  entfernt,   worauf  bei  Ver<« 

suchen    mit  diesem    Apparate   die    Schatten   iallen. 

Die  andern  Eintheiluhgen  dieser  Lichtscale  sind  be«« 

stimmt  nach  dem  Quadrate   der  Distanzen  von   der  ^ 

Mitte  jener  photometrischen  Flüche ,  worauf  di^  aur 


Bei  VorrücIcuBg  der  Licliter  tittl  Ate.  Sctiatteo  2a  tU 
nerlei  Starke  zu  bringen  ist  ei  nöthig  ilahin  su  sehen  ^ 
dafs  x&ku  sie  von  dem  Centrum  des  ]Pai>ier8  in  einer  gera<« 
den  Linie  entfernt,  oder  ihm  nähert ,  so  dafs  jedea  Licht 
Immer  genau  lA  der  Reflexionslinie  dr*%  andern  bleibt  | 
aonsl  treffen  die  Strahlen  unter  verschiedenen  Winkeln  aul 
das  Papier  und  folglich  auf  die  Schatten  nnd  machen  den 
Versuch  trüglich,  " 

Jlumford  verbesserte  nachher  diese  erste  Vorrichtung 
beträchtlich«     Man   sieht,   dafs   anstatt  der  Tische  Lineals 

« 

bequemer  seyn  werden,  worauf  die  Lichter  verschoben  wer««] 
doB  können  durch  awechmässige  Anbringung  von  Schrau-« 
ben)  so  wie  es  auch  angemeasenet*  ist  zwei  schattende  Stäbe 
statt  eines  anzuwenden  um  die  zo  vergleichenden  Schatteii 
unmiltellrär  neben  einander  zu  bringen.  Auch  ist  es  gut  daS 
Licht  durch  Röhren  einstrahlen  zu  lassen.  Solche  nnd 
ähnliche  Vctbtsaerungen  hat  Ruaford  bei  jener  Vorrieb« 
tuBg.cngeb rächt,  die  6t  dann  erst  mit  dem  Namen  eines 
PA^fomeiera  belegte«  d^  //• 

fourn,  f.  Che/n.  u.Phfs.  ^>ßd.  ^,Hefh  18 
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gränzenden  Schatten  fallen  ^  welche  ^man  auf  glei-: 
che  Farbe  durch  Bewegung  de^  einen  der  beiden  Lieh-* 
tevi  bringt,  während  das  andere  un verrückt  bleibt« 

Ich  wiihUe  zur  Einheit  bei  diesen  Lichtversu« 
clien, '  oder  zukn  Vergteichungsmaase,  eine  Wachs« 
kerze  von  der  besten  Beschafienheit,  (iei*en  Durch- 
messer genau  ^^  eines  englischen  Zolles  beträgt,  und 
welche,  mit  einer  hellen  ruhigen  Flamtae  brennend^ 
ganz  genau  108  Gran^  Troygewicht  Wachs  in  der 
Stunde  verzehrt. 

Die  Menge  des  Lichtes,  welches  diese  Wachs- 
kerze giebt,  nenne  ich  100,  und  ich  stelle  die^e  Kerze 
immer  auf  die  mit  100  bezeichnete  Abtheilung  des 
Lineals.  Diese  Abtheilung  ist  von  der  Mitte  der  ver^ 
ticalen  Fläche  des  Instrumentes  3i,68  Zolle  entfernt, 
während  die  mit  10  bezeichnete  \a  einem  Abstände 
von  10  Zoll  sich  befindet. 

Ich  bezeichne  auch  mit  der  Zahl  100  die  ic8 
Gran  Wachs,  wekhe  von  di^er  zur  Vergleichung 
dienenden  Wyhskerze  in  einer  Stunde  verzehrt 
werden ;  sonach  wird  ako  die  Einheit  iiir  das  Brenn» 
material  durch  ein  absolutes  Gewicht  von  1,08  Graa 
Wachs  dargestellt/ 

Ich  hatte  vorzüglich  die  Absicht^  zu  bestimmen^ 
ob  die  bei  der  Verbrennung  entwickelte  Lichtmenge 
immer  in  bestimmtem  und  unveränderlichem  Ver- 
hällnissc  sfey  mit  der  Menge  des  verbrauchten  Brenn« 
materi^b»  Da  nun  eine  wohlgeordnete  Argand  schp 
Lampe  sehr  leuchtend  ist,  ohne  Rauch  oder  Ge- 
ruch, wenn  man  gereinigtes  Oel  anwendet,  80  suchte 
ich  zu  bestimmen,' ob  die  Lichtmengen,  welche  diese 
schöne  liampe  giebt,  iimner  in  bestimmtem  Vei'hält- 
nis^e  stehen  mit  der  vet  brauchten  Oelmenge* 
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1«  Versuch.  Eine  vortreffliche  Argand^scho 
Z^ampe  wurde,  zuvor  sorgfiiltig  gereinigt  und  gewo- 
gen, auf  das  Photometer  geseiet  $  hier  5o  Minuten 
lang  brennend  war  sie  darauf  eingerichtet  genau  100 
Grad  Licht  zu  geben ,  also  dieselbe  Menge,  wie  die 
verglichene  Wachskerze,  Hiebei  wurden  genau  8 
Grammen  Oel  =:  ii4  Theilep  verzehrt;  also  228  ia 
der  Stunde  bei  100  Licht;  oder  auf  joo  Theile  Oel 
kommen  48^  Lipht,  welche  gleich^iälsig  e/ne  Stunde 
laiig  können  dargeboten  werden.  Dip  Wachskerze 
verzehrte  in  derselben  Zeit  100  Theile  Wachs  und 
gab  gleichförmig  100  Theile  Licht. 

2.  Versuch.*  Die  Lampe  wurde  aufs  Neue  ge- 
reinigt und  vprgerichtet,  gewogen  und  auf  die  Ab«- 
theilung  200  des  Fhotometers  gesetzt,  und  gab  hier 
So  Minuten  \ang  genau  und  anhaltend  200^  Licht ^ 
so  viel  als  zwei  Wachskerzen  gegeben  haben  wür- 
den. Es  wurden  io^5  Grammen  Oel  verbraucht;  also 
kommen  271  Theile  Oel  in  der  Stunde  auf  2.o^Lichty 
oder  auf  100  Theile  Oel  7^  Theile  Licht. 

3;  Versuch»  Immer  mit  derselben  Vorsorge  wurde 
die  Lampe  auf  das  Photometer  gesetzt,  und  ange<« 
ordnet  für  3oo^  Licht  in  SoMiputen,  der  Verbrauch 
war  10,7  Grammen  Oel,  was  3o5  Theile  giebt,  ver- 
brauch^ in  der  Stunde  nm  3oo^  Licht  zu  bewirken, 
oder  auf  100  Theile  Oel  98  des  Lichtes. 

4.  VersucJu  Bei  gleich  sorgfeltiger  Vorrichtung 
erhielt  man,  während  So  Minuten,  4oo?  Licht  und 
verbrauchte  12,7  Grammen  Oel,  was  56i  Theile  Oel 
auf  4oo  Licht,  oder  auf  100  Theile  Oel  niP  LiQht 

«ab. 
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Uiefs  war  der  qrste  Versuch,  worin  eine  besliuimte 
Menge  Oel  mehr  Licht  gab ,  als  eine  gleiche  Menge 
Wachs.  Aber, ohne  bei  tiesondern  Bemerkungen  über 
diesem  Erscheinung  zu  verweilea  eile*  ich  zu  iojered- 
santereu  Thatsachen. 

Ich  will  in  eihef  Tafel  die  Resultate  dieser 
4  Versuche  und  die  von  fünf  andern  darlegen ,  wel- 
Tche  diese  Reihe  ergänzen.  ^  Diese  neuen  Versuche 
wurden  an  demselben  Tage  gemacht,  mit  derselben 
Lampe  und  derselben  vergleichenden  Wachsherze; 
ich  sparte  keine  Sorge  für  .Genauigkeit.  Die  Resul* 
täte  sind  überraschend. 


Tafel  über    die  Lichtmenge  und  den  Oelver- 
.brauche    bei  verschiedener  Helle  der  Argand*- 

sehen  Lampe.  ,   , 


Zahl 

der 

Keriuehe. 

Lichtstärke 
während  3o' 

Menge  des 

in 

einer  Stunde , 

verbrannten 

Geis. 

Lichtmenge 

in 
einer  Stunde 

bei 
100  2'heiltn 
Oel.  ^ 

Nro. 

Th.      ' 

1 

100 

a^n 

48 

2 

3 

200 

3oo 

271 
3o5 

98 

4 

*    4oo 

56i 

112 

5 

5oö 

4o5 

121 

6 

6oo 

44i 

i38 

7 
8 

700 
&)o 

47a 
5i5 

149 
i55     , 

9 

.  900 

56o 

160 
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Bei  dem  Anblicke  dieser  Tafel  sieht  man,  dafo 
die  Mfenge  des  Lichtes  keioesweges  im  bestimmten 
Verhältnisse  mit  der  Menge  des  verbrauchten  Oeles 
ist;  mm  aber,  wenn  das  Licht  ein  chemisches  Er-* 
zeugnifs  der  Verbrennung  wäre,  so  müfste  es  genau 
im  Verhältnisse  des  verbrannten  Stofies  wachsen. 

Die  einem  Verbrauch  von  100  Theilen  Oel  in 
der  Stunde  entsprechende  Lichtstärke  war  im  9t*a 
Ve«s.  beinahe  4mal  so  grofs  als  im  ersten,  obgleich 
die  Flamme  in  beiden  Versuchen,  wie  in  all^' übri- 
gen, gleich  hell  ohne  Rauch  und  Geruch  war. 

Vermulhend ,  dafs  eine  kleine  Flamme  von  he-* 
stimmtcr  Gestalt  weniger  Licht  nach  Verhällnifs  des 
Oelverbrauciies  geben  werde,  als  eine  gröfsere  von 
derselben  Gestalt,  suchte  ich  diese  Frage  durch  IbU 
gen  Versuche  zu  beantwortet?, 

,  Ich  liefs  eine  Lampe  vorrichten,  deren  Docht 
aus  4  flachen  Streifen  zusammengesetzt  war,  von  de-* 
nen  }eder  einen  Viertelzoll  im  Durchmesser  hatte,  und 
die,  zusammengenäht  an  einer  ihrer  Seiten,  vertical  in 
der  Art  gestellt  waren,  um  einen  einzigen  Dopht  zu 
bilden,  dessen  horizontaler  Durchschnitt  ein  recht- 
winkliches  Kreuz  darstellte*  Bei  dem  i.  Versuche 
schnitt  ich  die  4  Dochte  in  der  Art  bogenlörmig, 
dafs  der  AJittelpunkt  des  Kreuzes  ungefähr  ^  Zoll 
über  die  Ränder  erlioben  war*  Meine  Absicht  war 
mehr  Bestimmtheit  zu  erhalten,  wenn  die  Lampe  mit 
einer  kleinen  Flamme  brennen  sollte. 

Die  Lampe  hat  eine  kleine  Zugröhre  von  Glas, 
wodurch  die  Flamme  selir  rein  und  die  Verbren- 
nung vollkommen  ohne  Rauch  und.  Gieruch  wird.' 
Hier  die  HcsulLate  von  4  Versuchen  mit  dieser  Vor-* 
richtung:  '  . 
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'Anzahl . 

der 
Vertuche, 


Nro. 
II 

12 

;5 


Stärke 

des 

gleichmäfsi" 

gen  Lichtes 

in  3o'. 


35 
lOO 

335 

355 


Menge  des 

in 

einer  Stunde 

i>erbrauchten 

Oels. 


67 
143 

211 
3i4 


Licht 

in 

einer  Stunde 

hei 

^00  7% eilen 

des  Oeh, 


57 

7" 

113 
118 


Man  sieht  aus  dieser  Tafel,  dafs  bei  dem  Ver- 
brauche derselben  Oelmenge  im  i5.  Versuch  dreimal 
so  viel  Licht  erhalten  wurde,  als  im  lo, ,  obgleich 
die  Verbrennung  in  dem  einen  wie  in  dem  andern 
gleich  vollkommen  schien  *). 

Andere^  Versuche,  mit  Lampen  von  verschiede- 
ner Gestalt* und  Abmessung  angestellt,  bestätigten 
diese  Resultate  |  aber ,  ohne  mich  dabei  aufzuhalten, 
will  ich  nur  2  oder  5  spätere  Versuche  anführen,"  mit 
einer  noch  einfachem  Vorrichtung  veranstaltet,  die 
mir  Aufmerksamkeit  zu  verdienen  scheinen. 

i4.  Versuch.     Da  das  weifse  Wachs   eines   der 
reinsten  verbrennlichen  Stoffe  ist,    die  man  zur  £r- 


*)  £•  wäre  mößlich»  wird  hiebet  rom  Herausgeber  der  BibL 
brit«  bemerkt,  dafi  selbst,  wenn  la  den  verglichenen  Ver- 
suchen  die  Verbrennung  dem  Auge  gleich  ToUkonunen 
schien,  dennoch>  die  unsichtbaren  Producto  dieser  Zerae- 
tzung,  die  Kohlensäure  und  das  Wasser^  verschieden  waren 
»ach  der  Temperatur,  ao  dafs  also  anders,  als  nach  der 
Voraussetzung  des  Verfassers,  der  anscheiaende  Mangel  ei- 
nes bestimmten  Verhältnisses  zwischen  dem  gegebenen  Licht 

'    und  dem  verbrauchten  Brennmaterial  an  erklären  wäre» 
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«engung  eines  künstlichen  Lichtes  anwendet,  so 
■wünschte  ich  zu  versuchen ,  ob  das  Licht ,  welches 
Wachskerzen  von  verschiedener  Dicke  geben,  immer 
im  Verhältnisse  stehe  mit  dem  veriehrten  Wachs.  . 

.  Ich  fing  an  mit  einer  Wachskerze  von  ,%  Zoll 
im  Durchmesser ;  sie  bräunte  gleichmäfsig  auf  dem 
Photomeier  5o  Minuten  lang.  Da  ihr  Docht  im  Ver- 
hältnisse zum  Wachse  viel  dicker  war,  als  bei  einer 
gewöhnlichen  Wachskerze,  so  gab  sie  ungeachtet 
ihrer  Geringfdgigkeit  sehr  gleichmäfsig  64  Theile 
Licht.  Es  ■worden  77  Tfieiio  Wachs  in  der  Stunde 
verzehrt  und  sie  gab  also-  auf  1 001  Theile  Wachs 
blos  83°  Licht  statt  100,  welche  durch  die  gewöhnli- 
che zur  Vergleichung  dienende  Wachskerze  gegebeij 
wurden.  Das  Resultat  des  folgenden  Versuches  war 
noch  viel"  überraschender. 

i5.  Verawh.  Eine  kleine  Wachskerze  mit  sehr 
dünnem  Dochte  von  ^5  Zoll  im  Durchmesser  und  » 
Zoll  Höhe  wurde,  sorgfktlig  zuvor  gewogen,  in  ein 
kleines  cylindiisches  Wassergeftifs  gesetzt,  um  auf- 
recht zu  schwimmen,  und  man  liefs  sie  darin  ruhig  • 
brennen  3  Stunden  4o  Minuten  lang.  Sie  wurde  aus- 
gelöscht und  aufs  Neue  gewogen,  man  fand,  dafs  4^ 
Grammen  Wachs  bei  dem  Versuche  verbraucht  wor- 
den waren,  was  a5  Theile  Wachs  für  die  Stund-e 
giebt;  und  wenn  diese  Wachskerze  eben  so  viel 
Licht  im  Verhältnisse  zu  dem  verbrauchten  Wachse 
gegeben  liätte,  wie  eine  gewöhnliche  Wachskerze,  s« 
liätte  man  das  Licht  mit  aS  bezeichnen  können. 

Nun  aber  fand  ich  mit  dem  Photoraetcr,  daft 
diese  Wachskerze  nicht  mehr  gab  ,  als  i,52,  d.  i.  em 
wenig  mehr,  als  1  J  Grad  Licht,  »talt  aSI 


2Si  Rumford 

So  vor.bereitet  ich  auf  diesen  Erfolg  «eyn  muTstei, 
CTO  setzte  er  mir  doch,  icii  gesteh'  es,  sehr  in  Ver- 
wunderung. Ich  wiederliolle  den  Versuch  melirraals 
mit  derself)en  Sorgfalt;  beobachtete  zwar  einige 
Jcleine  Abweichungen,  überzeugte  mich  aber  voll* 
"kommen 9  dafs  die  mittlere  Slärkp  des  Lichtes  nicht 
mehr,   als  i  J  Grad  betrug. 

Hier  ist  also  die  Flamme  einer  Wachskerze  j6- 
mal  schwächer,  als  sie  seyn  müfste,  wenn  (hs  Licht 
ein  von  den  brennbaren  Körpern  ausgesandter  Stoff 
und  dessen  Menge  proportionirt  wäre  der  Meiige  des 
verbrauchten  l^-eunmaterials.  Dagegen  kann  man 
diesen  Erfolg  gut  erklären  im  Sinne  ^er  Hypotlieso, 
nach  welcher  das  Licht  dem  Schall  analog  ist.  Da  die 
Flamme  der  Vl'^achskerze  sehr  klein  war,  so  vvurdea 
ihre  Theile,  obgleich  ohne  Zweifel-sehr  heifs,  doch 
augenblitkiich  hei  ihrer  Bildung  durgh  den  erkälten- 
den Einflufe  der  umgebenden  Körper  sp  rasch  abge- 
kühlt, dafs  sie  kaum  Zeit  hatten,  zu  leuchten  ehe  si^ 
JKU  kalt  wurden,   um  sichtbar  zu  bleiben. 

Die  ausnebmende  Schwäche  des  Lichtes  in  die* 
sem  Versuche  hätte,  obwohl  unpassend,  als  ein  Be- 
weis angesehen  werden  können,  als  sey  die  Verbren- 
nung eben  so  schwach,  wäre  nicht  aus  der  grofseq 
Menge  des  verbrauchten  Wachses  die  Trtiglichkeit 
dieses  Schlusses  hervorgegangen. 

Aber  wenn  wir  annehmen,  dafs  die  Verbren- 
tiung  eben  ^o  lebhaft  war,  als  sie  gewöhnlich  bei  ei- 
ner Wachskerze  ist,  was^  mag  aus  der  Wärt^e  ge* 
worden  seyn,  welche  sich  hiebei  hätte  zeigen  müssen. 

Ich  forschte  nach,  und  fand  zu  meiner  Befriedi-* 
gung  ^hw  vollkommene  Auflösung  dieser  Frage.  Dw 
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kleine  Wachskerze  gab  jene  Wärm«  nümlich  in  ihrer 
ganzen  Fülle,  ungeachtet  der  Schwäche  des  Lichtes, 

Vecmuthend,  dafs  der  Strom  aufsteigender  Luft 
über  der  kleinen  Wachskerze  wärmer  sey,  als  die 
Kleinheit  der  Flamme>  anzudeuten  schien,  brachte 
ich  meine  Hand  darüber  und  überzeugte  mich  da-- 
von  alsobald.  Es  war  zum  estenmal  wo  es  mir  Ver- 
gnügen machte,  mich  zu  brennen.  Ich  eilte  eine 
Vorrichtung  anzuordnen,  um  das  Geheimniis  ins 
Klare  zu  ^bringen.  -       ' 

16.  Vermch,  Glücklicherweise  hatte  ich  in  mei- 
nem Laboratorium  eine  kleine  Vorrichtung  die ,  zu 
einer  andern  Untersuchung  angewandt^  sich  dennoch 
vortrelBich  eignete  zu  der  nun  beabsichtigten.  Sie 
besteht  in  einem  kegelförmigen  Gefäfse  von  verzinn- 
tem Eisenbleche  mit  einem  langen  cylindrischen  Hal- 
se, geeignet  eines  meiner  Quecksilberthermometer, 
die  unten,  statt  kugelförmig,  cylindrisch  sind ,  auf- 
zunehmen. Der  untere  Durchmesser  dieses  Gefäfses 
ist  8,5  Zoll,  der  obere,  da  wo  der  Hals  anfangt,  6 
Zoll,  die  Tiefe  deisselben  ist  4J  Zoll.  Icli  setzte  es 
auf  einen  hölzernen  j5"  hoben  Dreifufs,  der  in  der 
Mitte  ein  zirkelrürides  Loch  von  etwa  5  Zoll  Durch- 
messer hatte;  ich  gofs  in  das  Oefkfs  2000  Grammen 
(ungefahi^4  französ.  Pfund)  kaltes  Wasser  5  das 
.  Thermometer  wurde  an  die  Stelle  gesetzt,  ich  lieft 
den  Apparat  24  Stunden  lang  in  einem  abgelegenen 
Zimmer  gegen  Norden,  um  die  Temperatur  des 
Ortes  aiizunehmen;    sie  war  nach  dieser  Zeit  65^  P, 

Nun  Wurde  von  meinen  kleinen  Wachskerzen, 
die  in  einem  cylindrischen  Gefafse  schwammen,  eine, 
^euau  gewogen,  unter  .dem  Mittelpunkte  des  Qetätfse« 
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von  Eisenblech  angezündet,  so  dars  die  Spitze  der 
.  Flamme  mit  dem  untern  Rande  der  durchbohrten 
Platte  in  gleicher  Linie  war.  AU  die  Kerze  ßa'  i5" 
lang  ruhig  gebrannt  hatte,  zeigte  das  Thermometer 
im  Wasser  6°  Wärme  an»  Ich  wog  die  Wachskerze 
«ufs  Neue,  sie  hatte  gerade  1,5?  Gramm,  (d.i,  25,475 
Grän  Troygewicht)  verloren ,  welche  bei  dem  Ver- , 
such  verbraucht  worden  waren. 

17.  Versuch.  Derselbe  Versuch,  mit  gleicher 
Quantität  Wassers  und  bei  derselben  anfänglichen 
Temperatur,,  wurde  wiederholt,  aber  an  die  Stelle 
de^  kleinen- Wachslichtes  eine  Kerze  von  gewöhnli- 
cher Dicl^  gesetzt;  alles  üebrige  blieb  ungeändert. 
Die  Temperatur  des  Wassers  stieg  in  12'  5o"  um 
^  ao°  F.  Die  ausgelöschte  Wachskerze  wurde  soig- 
fältig  gewogen,  sie  hatte  1,62  Grammen  =;  25,02  Gr. 
iTroygewicht  verloren. 

Der  Unterschied  zwischen  der  Menge  des  in 
beiden  Versuchen  verbrauchten  Wachses  um  densel- 
ben  Wärmegrad  gleichpn  Antheilen  Wassers  mitzu- 
theien,  ist  sehr  klein;  lediglich  etwa  i|  Gr.  Troy- 
gewicht und  man  kann  denselben  guf  eine  genügende 
Weise  erklären,  rfme  der  unwahrscheinlichen  An- 
p  nähme  zu  bedürfen^  dafs  die  bei  Verbrennung  der- 
»elben.  entzündlichen  Materie  entstehende  Wärme 
yeränderlich  sey. 

Aber  das  Licht  y  welches  sich  hiebei  entbindet, 
ist  gewift  veränderlich,  und  zwar  in  einem  sehr 
überraschenden  Grad. 

Je  mehr  man  über  die  neuen  Thatsachen,  wel- 
che aus  diesen  Versuchen  hervorgehen,  nachden- 
ket ,  desto  wichtiger  erscheinen  sie.  Zur  ge- 
naueren  Kennlnifs   der  Modificationcn    des    Lichtes 
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und  der  Wärme  hlnleilcnd,  helfen  siejuns  ihre  Wir- 
lungen unterscheiden  und  genauer  bestimmen. 

So  lange  man  der  Lehre  vom  Aasflusse  des 
Licliles  Glauben  beimifst,  wird  'man  viele  Zeit  mit 
unnützen  Untersuchungen  über  dessen  Verwandt- 
schaften und  Verbindungen  verlieren.  Diese  Unter- 
suchungen haben  einen  so  glänzenden  Anschein,  wel- 
cher der  Einbildungskraft  schmeichelt,  dai^  die  Be- 
^schäftigung  der  Naturforscher  damit  uns  nicht  be- 
fremden kann;  aber  der  Versuch  hat  gezeigt ,  wie 
fehlerhaft  diese  Voraussetzun/!en  sind. 

Wäre  das  Liclit  wirklich  ein  eigenthiimlicher 
Stoff,  so  war*  es. wahrscheinlich  längst  entdeckt,  wie 
und  wo  er  voi^handen  ist.  Aber,  wenn  es  in  nichts 
ai^derem  besteht,  als  in  dem  Anstofs  einer  ätherischen 
Flüssigkeit  an  das  Aug  und  zugleich  an  die  andern 
Weltkc>rper,  so  ist  es  offenbar,  dafs  alle  Bemühun- 
gen es  im  gebundenen  Zustand  aufzufinden  eitel  sind* 

Niemand,  mein' ich,  liefs  je  sich  einfallen,  den 
Schall  im  knallenden  Pulver  suchen  zu  wollen.  Ist 
es  verständiger,  das  Licht,  welches' die  Verbrennung 
begleitet  in  diesw  verpuffenden  Stoffen  zu  suchen? 
Aber  was  auch  die  Meinung  der  Physiker  über  die 
Natur  des  Lichtes  seyn  mag,  kein  Zweifel  ist  an 
dem  Nutzen  der  Entdeckungen,  welche  uns  in  den 
Stand  setzen ,  dasselbe  auf  eine  wohlfeile  Art  zu  ei*- 
halten  und  mit  Kunst  zu  leiten. 

Die  bis  jetzt  zu  diesem  Zweck  angewandten 
Vorrichtungen  sind  gewils  ^hr  der  Vervollkomm- 
nung fähig.  Ich  beschäftige  mich  mit  diesen  Unter- 
suchungen seit  mehreren  Jahren,  und  neuerdings 
habe    ich,  ihr  alle    meine   Mu&estunden   gewidmet. 
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Schon  zwei  sehr  ausführliche  Aufsätze  wurden  von 
mir  üher  diesen  Gegenstand  gescliriebeq ,  von  denen 
der  eine  lüoy  in  den  Abhandlungen  des  franz.  N4- 
tionalinstitutes  erschien ;  der  andere  vor  kuriser  Zeit 
in  der.  ßibl.  britano.  *),  worin  ich  iiljer  mehrere 
.Verbesscrqngen  von  Lampen  sprach,  welche  die  Er-  ' 
fahrung  'mir  als  nützlich  zeigte;  aber  ich  wage  zu 
hoffen,  dafs  die  Kenntnifs  der  interessanten  durch 
meine  letzten  Versuche  entdeckten  Thatsachen  uns 
auf  viel  wichtigere  Verbesserungen  führen,'  und  uns 
'  in  den  Stand  setzen  wird,  nie  für'  möglich  gehaltene 
Wirkungen  hervorzubringen. 

Man  hat  mehrere  Versuche  angestellt,  die  Stärke 
des  Lampenlichtes  zu  vermehren^  um  diese  nützli- 
cher zu  machen  zur  Beleuchtung  der  Städte,  oder 
Wo  man  sonst  eines  starken  Lichtes  bedarf.  Man 
versuchte  die  Dimensionen  der  Argand*«chen  Lampe 
zu  vergröfsern,  um  mehr  Licht  zu  erhalten;  aber  ' 
ohne  Erfolg.  Im  Jahre  i8o4  gab  ich  ein  Verfahren 
zui*  Erleuchtung  gro&^r  Säle  an,  vermittelst  einer 
einzigen  Kugel  von  dünnem  w^iCsen  Flor,  unge- 
fähr 18  Zoll^im  Durchmesser,  welche  man  an  der. 
Decke  aufhängt.  Im  Mittelpunkte '  sind  beinah  in 
Berührung  mit  einander  5,  4,  5  bis  6  Argand'sche 
Lampen  vereint,  denen  das  Oel  durch  ein  groises 
zylindrisches  Gefäls  dargeboten  wird.      Der  gröiste 


'  *)  B.  48.  Sept.  i8ii.  S.  3.  f.  Die  Abtlckt  jener  Abhandlung 
geht  dahia,  die  äuttere  Gestalt  der  Lampen  für  daa  Aog 
angenehm  sii  machen,  so  Aie  auch  eine  bequemere  traghaiT^ 
Lampe  anzugeben.  Von  wissenschaftlicher  Seite  habea 
Yfir  hieraus  zur  Ergansung  de«  Obigen  nichts  nachzutra^eq« 
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Theil  der  vorzüglichsten  Gasthöfe  von  Paris  iat  in  der 
Art  beleuchtet;  aber,  wo  ich  nicht  irre,  so  wird 
diese  Verrichtung  bald  einer  mehr  einfachem  und 
wohlfeileren  weichen,  welche  eine  viel  schönere 
Wirkung  hervorbringen  muls. 

Seitdem  ich  die  Modificationen  des  Lichtes,  wo-^ 
von  die  Verbrennung  begleitet  ist ,  besser  kennen 
lernte,  entdeckte  ich  auf  sehr  laichte  Art  ein  Jd.itttel 
dessen  Stärke  in  einem  gegebenen  £rennraum  fast 
grenzenlos  zu  vermehren. 

Ich  liefs  neulich  eine  Laqjpe  verfertigen,  von 
aehr  einfacher  Gestalt,  mit  vier  platten  Dochten,  de- 
ren jeder,  1,6  englische  Zoll  breit,  vertical  und  pa-J 
rallel  dem  andern  gestellt  wurde  in  einem  Abstand© 
von  etwa  VW  Zoll,  so  dafs  Luft  zwischen  denseibea 
durchstreichen  konnte.!  Diese  Vorrichtung  giebt 
mehr  Licht,  als  sechs  Argand'sche  Lampen  bei  vor- 
züglich glänzender  Verbrennung. 

Ich  habe  öfters  die  Stärke  dieses  Lichtes  gemes- 
sen, und  sie  niemals  unter  38oo°  gefunden ;  bei  meh*» 
reien  Versuchen  in  Gegenwart  des  Prof.  Pictet  des 
Hrn.  Charles  und  Gny-Lussac  gab  sie  4ooo°  d.  i. 
so  viel  Licht,  als  4o  der  besten  Wachskerzen  dio 
zusammen  brennen; 

Aber  in  einem  Versuche,  den  ich  in  meinem 
Landhause  zu  Auteuil  am  ersten  Nov.  i8ii.  in  Ge- 
genwart des  Hrn.  Russell  Gesandten  der  amerikani- 
flchen  Freistaaten  anstellte,  war  der  Erfolg  noch  aus- 
serordentlicher. Nach  einigen  leichten  Abändei^un- 
gen  in  der  Vorrichtung  der  Dochte,  gab  die  Lampe 
Saöo^  Licht ,  ^,  i.  mehr  als  53  Wachskerzen ,  und 
diefs  ohne  den  geringsten  Rauch  oder  Geruclu 
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Wenn  man  'die  Flamme  einer  Argand'achen 
Lampe  mit  dieser  neuen  verglich,  so  schien  jene 
eben  so  gelb  und  matt,  als  eine  gewöhnliche  Lainpe, 
verglichen  mit  der  Argand*schen, 

Ohne  die  vollkommene  Weise  und  den  vorzüg- 
lichen Glanz  dieser  neuen  Lampen  gesehen  zu  ha- 
ben, kann  man  sich  keinen  rechten  Begriff  davon 
machen  5  sie  erregt  immer  Bewunderung  und  Ei^- 
stäunen  derer,  welche  sie  zum  erstenmal  sehen. 

Das  Grundprincip  dieser  Vorrichtung  ut  so  ein- 
fach', da£8  man  es  nur  aussprechen  darf,  um  alles 
anzugeben^  yfas  bei  der  Ausiibung  zu  beobachten  ist. 

Der  Zweck,  den  ma«i  immer  im  Auge  haben 
mufs,  ist,  did  Hitze  der  Flamme  so  lang  als  rnög^ 
Hell  eu  erhalten.         1 

Nichts  kann  einfacher  seyn,  als  za  diesem  Zwe- 
cke mehrere  platte  Flammen  so  nah  als  möglich  an 
einander  zu  bringen,  damit  sie  sich  wechselseitig 
gegen  den  erkältenden  Eiufluls  schützen  können,^ 

Es  ist  einleuchtend ,  dafs  in  allen  Fällen ,  wo 
man  Oel  als  Brennmaterial  gebraucht,  diese^  Princip 
leicht  anwendbar  ist,  und  dafs  die  vielflammigea 
Lampen  (lampes  polyflamiiies)  von  kleinster  Abmes- 
sung an  Licht  und  Wohlfeilheit  die  gewöhnlichen 
Lampen  übertreffen  werden. 

Da  eine  Flamme  vollkommen  durchsichtig  ist 
iür  das  durchstrahlende  Licht  einer  andern  Flamme, 
so  hat  man  keinen  liichtverlust  durch  gegenseitige 
Hemmung  zu  fiirchlen. 

Ich  liefs  das  Li(Jit  einer  Flamme  nach  nnd  nach 
durch  acht   andere  aluiliche  Flammen  durchstrahlen, 
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ohne  die  geringste  Verminderung  in  der  Stärke  des« 
selben  gewahr  zu  werden. 

Diese  neuen  vielflammigen  Lampen  haben  einen 
eigen  ihümlichen  Vortheil.  Sie  bedürfen  keiner  en- 
gen Zugröhra  um  die  Verbrennung  zu  beleben; 
man  darf  blos  die  Flamme  in  einiger  Entfernung^ 
mit  einest  Glascylinder  umgeben,  der  auf  einer 
Seheibe  von  Glas  oder  Metall  ruht  welche ,  in  der 
Mitte  durehbohrt»  die  Luft  zwischen  die  platten 
Dochte  hinaufsteigen  lädst. 

Diese  Gldsröhre.  darf  nicht  höher ,  als  4  bis  5 
Zoll  sich  über  die  Flamnie  erheben,  und  blos  diei 
jenige  Lufl  auffangen,  welche  zwischen  den  Dochten 
durchgeht,  und  welche  nicht  stark  genug  seyn  würde, 
wenn  sie  auch  von  der  Seite  aufstiege« 

Die  Formen  der  Dochte  müssen  sich  in  einen 
breitern  Qanal  vereinigen,  der  viereckig  oder  cylin- 
drisch  seyn  kann,  so  dafs  die  Lufl,  welche  dazwi- 
schen aufsteigt,  gezwungen  ist,  die  Flammen  der 
Dochte  zu  streiten;  und  die  Einrichtung  ist  so  zu 
treffen ,  dafs  auch  die  äufseren  Dochte  auf  ihren  bei- 
den  Seiten,  gleich  den  andern,  vom  liuftzuge  ge- 
troffen werden.  Aber,  ich  wiederhole  es, ,  man  darf 
keine  aufsteigende  Lufl  weiter  zutreten  lassen,  als 
zur  wesentlichen  Bedingung  der  Flamraenberührung 
nothwendig  ist. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs,  wenn  diese 
Vorrichtung  gebräuchlich  wird,  man  es  nützlich  fin- 
den mag,  den  Luftzug  nach  Gefallen  anordnen  zu 
können.  Nichts  wird  leichter  seyn.  Aber  wenn 
man  mehr  Luft  zutreten  läfst,  als  zur  vollkommenen 
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Verbrennung  des  Oeles  nöthig  ist,    dann   wii'd   die 
Flamme  erkältet  \  xmd  in  dem  Maase  das  Licht  ver^ 

mindert. 

Die  beschriebene  Vorrichtung,  die  erste  in  ihrer 
Art,  welche  ich  traf,  i^  noch  unvollkommen  gear-* 
bellet ;  aber  da  der  Erfolg  sehr  meine  Aufmerksam- 
keit erregte,  so  eile  ich  die  Grundsätze,  nach  denen 
dieselbe  verfertigt  wurde,  bekannt  zu  machen,  in  der 
HoiFnung*,  dafs  Andere  zu  deren  Vervollkommnung 
mich  werden  unterstützen  können.  Weit  entfernt, 
über  ihre  Fortschritte  darin  eifersSchtig  *zu  seyn^ 
werde  ich  mich  immer  bereit  zeigen  y  sie  hiebei-  zu 
unterstützen  so  viel  ich  vermag. 
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auf  einmal  Licht  und  mehrere  andere   nützlicbo 
Producte  durch  die  Steinkohle  zu  verschaffen 

■  HB.    C  O  O  K^    in  Blrmiiiflliaiii  % 

(Aui  den  Abhandlongen  der  Geaellschaft  znr  Ermanterung  dn 
Künste  £üx  i8io.  naclr  der  bibl.  biit,  Jol.  i3i3» 

überaetzt 

von  ^ 

J.   T.    AHR-E  N  3    *•)♦ 

Ich  n^hme  mir  die  Freiheit^  der  Cesellschaf);  mt 
Ermunterung  der  Künste  das  Resultat  einiger  Erfah« 
rungen  über  einen  Gegenstand »  mit  dem  ich  mich 
f  lange  bescbäiRigt  habe,  .vorzulegen.  Die  Stoffe  wo'» 
von  ich  Proben  einsende^   sowohl  als  das  von  Eisen-* 


*}  Der  YerÜ.  bat,  für  die  Erfindung  dieses  App^rst«,  toa  der 
Getellschaflt    snr  Ermunterung    der   Küntte   eine    ailberns 
Medaille  erhalten. 
**)  Der  Leser  wird  mit  dieser  Abhandlung  die  ton  Lamptdiui 
Bd.  8.  S.  ai  d.  J.  in  Verbindupg  bringen«  ^— :#« 
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Wecli  gefertigte  lackirte  Theebrett  welches  diese  be- 
gleitet, sind  Producte.der  Steinkohle,  deren  Behand- 
lung ich  liier  beschreiben  werde.    Man  kann  ans  je- 
dem Centner  dieses  Brennmaterials   ohngefähr   vier 
Pfund  hellen  Theer  riehen,  von  welchem  man  durch 
die  Destillation  eine  Flüssigkeit  oder  fliichtiges  Oel . 
erhält,  das  bei  den Firnifsen ,  die  bei  Lackirung  'der 
Blecharbeitcn  augewandt  werden,    die  Stelle  des  Ter- 
pentinöls vertritt.    Jedes  Gallon  Theer  giebt  ohnge- 
fähr zwei   Quart  Oel,    und  der  Rückstand   niüiert 
sich  sehr,  wenn  nicht  ganz,  dem  besten  Asphalt.   An 
dem  beigelegtett  Theebrett   besteht  der  Firnifs  au. 
dem  RücksUnd  und  dem  eben  erwähnten  flüchtigen 
Oele.    Dieses  Oel  trocknet  sehr  schnell  und  fällt  in 
ieder  Hinsicht  eben  so  gut  aus,  als  das  besfe  Terpen- 
tinöl;  «in   sehr   vortheilhafter  UmsUnd   für  diese« 
Land'  '  da,  nur  in  den  Gegenden  von  Birmingham, 
ohngefAr  loooo  Tonnen  (jede  ai»  90  Centner)  Stein- 
kohlen wöchentlich  verkohlt  werden,  wobei  der  darin 
enthaltepe  Theer  ganz  verloren  geht ;  während  dal» 
^an  bei  meiner  Verfahrungsart,  durch  die  verschie- 
dene Benutzung  der  Steinkohle,  in  dem  Königreiche 
mehr  Theer  zu  Tajje  fördern  könnte,  als  Aan  in  al- 
len  sowohl  öffentlichen  als   Privat -Schifebaühöfen 
brauchte,  aüfeer  dem  Asphalt  und  dem  Oele,  welche 
aile  ähnlichen  Stoffe,    die  in  onsem  Fabriken  ange- 
wandt werden,  vertreten  könnten,   und  den  Coak« 
^^elche  man  weit  besser  erhäU  und  geeigneter  zur 
Anwendung  in  den  ßergwerjcen  mit  einer  genngeni. 
Quantität  Holzkohlen  vermengt  *). 

•)  Der  Verf««r  legte  «einer  Sendung  Proben  Tom  Asphalt  bei 
und  vomiluditig^iOel,  »omit  d«  oben  er  wähnte  Ei.enblcck 
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« 

Erklärung  der  Figur,  welche  den  Apparat  dar^ 
stellt,   wodurch  das  Gas  und  die  ubri<^en  Pto< 
.    ductCy  die  aus  den  Steinkohlen  gezogen  wer^ 
den  können ,  bereitet  werden. 

(3.  Kupfortif.  ir.) 

ji  ist  ein  Ofen  von  Backsteinen^  in  einem  ge- 
wöhnlichen Kamin  errichtet,  mit  einem  eisernen 
Rost;  die  Röhre  wodurch  der  Rauch  abgeleitet  wird, 
•geht  in  das  Kamin.  In  A.  sieht  man  einen  eisernen 
Kessel  der  ^5  bis  loo  Pfund  Steinkohlen  enthalten 
kann,  je  nachdem  man  ihn  gröfiet  oder  kleiner  ha- 

war  überfirnißit  worden ;  ftucH  Proben  ^on  demielben  ein- 
oder  sweimal  rcctificirtem  Oele.  Schon  das  nicht  rectifi- 
cirte  Oel  iat  gnit  als  Firnifa  anwendbar.  „  Der  Thoergeif t, 
bemerkt  er,  kostet  jetat  ohngefiihr  8  Schilling  dat  Gallon 
während  dagegen  der  Terpeutingeiat  ohngefahr  xB  Schilling 
kostet;  ja  es  hat  in  den  letaMn  a  Jahren  das  Gallon  ron 
diesem  48  Schilling  gekostet;  und  Theer^eist  ist /an  den 
.  Firnissen  eben  so  gut  als  Terpentingeist  ▼orauageaetat  dab 
er  aus  solchem  Theer  bereitet  ist,  den  man  von  den  Steia«« 
kühlen  erhält." 

„Ich  habe  Hrn.  I^eresch^  gebeten  den  Theergeist  gans 
so  anauwenden  wie  er  sich  dessen ,  welchen  wir  vom  Aus- 
lände orhalteri ,  bedient  und  seinen  Arbeitern  den  Pirnifa 
Terarheitcn  lassen  ohne  ihnen  weiter  etwas  davon  an  aa-- 
gen.  Er  hat  es  gethan  und  man  konnte  ihn  vom  Terpen* 
tinfirnifs  nicht  unterscheiden.  Die  Arbeiter  waren  damit 
sehr  aurriedcn  und  bemerkten  dafa  Qr  weit  achneller 
trockne  als  der,  den  sie  vorher  verarbeiteten  ;  und  ala 
-  man  dieses  lackirte  Theebrett  dem  Polirer  gab,  fan^  man, 
dafs.es  unter  den  Händen  dieses  Arbeiters  einen  weit 
Schonern  Glanz  annahm,  als  der  war,  den  es  mit  dem  n» 
st«n  Firnifs  erhielt/* 
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ben  will.     Dienet  Keasel  wird  ia  dem  Ofen  durch 
eine  Kette  die  an  seinen  Ohren  befestiget  ist,    so  auf- 
gehangen,   da&  er  ohngeFäbr  5  Zoll  von   dem  Rost 
und  eben  so 'weit  von  den  Seiten  wänden  des  Ofens 
entfernt  ist.     Um  diesen  Kessel  brennt   das  Feuer 
und  da  derselbe  nicht  auf  depi  Feuermaterial  selbst 
liegt,  sondern  nur  durch  die  Flamme  erhitzt  wird, 
80  leidet  er  um  so  weniger  uqd  kann  Jahre  lang 
dauern.      Der  Deckel   des  Kessels  kann   von  •  einer 
konischen  Form  seyn,  mufs  aber  genau  auf  den  Kes^ 
sei  passen ;  oben  aus  diesem  Deckel  gdtt  ein  knieför- 
mig  gebogenes  Rohr  bis  zur  Erweiterung  a  dessel- 
ben    in  welche  das  eine  Ende   des  andern  knieför- 
mig  gebogenen  Rohrs,   das  in  den  WassertricJiter  B 
geht,  gut  eiugepafst  ist.     Wenn  nun  der  Deckel  an 
«einen  Platz  gebracht  ist,  so  mufs   der  Henkel  des 
Kessels    über  dem   Knie  des   Rohrstückes,  das  zum 
Deekel   gehört,    weggehen    und   man   macht   einen 
Keil/zwischen  dem  Knie  und  dem  Henkel  damit  der 
Deckel  um  so  besser  schlidfse  und  der  Luft  um  so 
■weniger  der  Ausgang  an  dem  Rand  des  Deckels  ge- 
stattet werde;    man  kann,   des  besÄru   Schliefsens 
wegen,    den  Rand  des  Deckels  mit  etwas  Lehm  be- 
streichen. 

Der  heruntergehende  Theil  geht  in  den  Wasser- 
tricKter  S  .Welche«^    "»  F^^^m  eines  Rohia  gebildet. 


„Iph  bin  überseiigt,  dafs  dieser  neue  Gegenstand  ein  gro-* 
fses  Interesse  erhalten  kann.  Noch  mufs  ich  erwähnen, 
da£s  CS  der  Erfahrung  lU  Folge,  scheint,  dafs  die  mit  di»- 
sem  Theer  kalfaterten  Schiffe  nicht  so  dem  Wurmfraft  aus- 
gesetsfe^  sind  als  diese,  welch©  mit  gewöhnlichem  Theer 
kalfatert  werden.«'  -D.  Cook. 
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oben  erweitert  tincl  unten  in  dem  Deckel  des  Reini« 
gungsgcfkfses  C  befestiget  ist,  und  in  ein  anderes 
Rohr,  das  durch  denselben  Deckel  geht.  Zwischen 
diesen  beiden  Röhren,  die  innere  und  die  äufsere, 
wird  die  knieförmig  gebogene  Röhre  gesteckt.  Ist 
diefs  geschehen,  so  gie(st  man,  um  sie  luftdicht  zu 
machen ,  Wasser  in  die  Zwischenräume  der  Röhren. 
Das  Gas  folgt  dann  Klem  in  der  Figur  durch  die 
Pfeile  angezeigten  Weg  und  geht  in  das  Reinigungsge- 
fäfs  C'das  etwas  tnehr  als  dieHälfle  mit  Wasser  an- 
gefüllt ist.  Der  Wassertrichter  dient  den  Deckel  mit 
der  dacan  befestigten  Röhre  auf  eii^e  leichte  Art 
aufzuheben,  nachdem  man  den  Keil  unter  dem  Hen- 
kel weggenommen  hat. 

Das  Läuterungsgefäfs  C  ist  eine  hölzerne,  mit 
Eisenblech  gefutterte  Kufe  oder  Bottich ;  die  Röhren 
sind  an  dem  Deckel,  welcher  luftdicht  auf  die  Kufe 
aufgepafst  und  fest  genagelt  ist,  angelöthet.  Die 
Eisenblälter^e,  f,  gj  /i,  i,  k,  sind  wechselsweise  un- 
terhalb an  dem  Deckel  angelöthet  und  auf  dem  höl- 
zernen Boden  festgenagelt.  Wenn  nun  die  Kufe 
xnr  Hälfte  mit  Wasser  angefüllt  ist,  und  das  Gas 
hinein  dringt  in  ß,  so  mufs  es,  da  es  nur  durch 
R  den  Ausweg  nehmen  kadn^  seinen  Weg  durch 
das  Wasser  nehmen.  Das  innere. Rohr  S  geht  bis 
nnt^r  die  Oberfläche  des  Wassers  in  &er  Kufe^  wenn 
nun  das  Gas  in  das  Wasser  gedrpngen  ist,  so  würde 
es  Jn  die  Höhe  steigen  .und  auf  einmal  durch  die 
Röhre  R  gehen ,  wenn  nicht  die  blechernen  Schei- 
dewände e,  f,  gy  hj  I,  kj  die  vertical  in  die  Kufe  be- 
festigt und  nur  oben  und  unten  wechselsweise  OelF- 
nungen  lassen,  es  aufhielten  und  es  nöthigten  in  das 
Wasser   zu    dringen   und  ausschliefsend    den    Weg 
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ünrch  die  Oeffbungen  zu  nehmen,  die  ihm  gcilasien 
sind ;  es/  wäscht  sich  gleichsam  in  jeder  Ablheilung 
die  es  zu  passiren  hat.  Endlich  geht  es  durch  die 
Röhre  R,  am  £nde  der  Kufe  C,  in  die  Röhre  S 
hinab,  von  welcher  es  in  das  Luftbehältnifs  (Gaso* 
meter)  K  kommt  *).  Am  Bocfen  des  Lübterungs- 
ge^äfses  ist  eine  Oeffnting«  welche  in  .D  durch  einen 
Zapfen  verschlossen  \v!rd,  um  das  ammonialische 
Wasser  uud  deit  Theer  abzapfen  seu  können,  wenn 
sie  sich  anhäufen;  das  Rohr  mit  den  Hahn  E  ober- 
halb am  Läuterungsgefkfse  dient  das  zurückgeblie- 
bene Gas  brennen  zu  lasseh,  wenn  man  es  nicht 
mehr  nöthig  hat. 

'  In  der  ilauptröhre  ist  bei  Jp  ein  Hahn  ange- 
bracht, damit  man  wenn  der  Gasbehälter  K  voll  ist. 
Während  hoch  Gas  sich  entwickelt,  das  man  nicht 
sogleich  anwenden  kann,  durch  Schiietsung  dieses 
Hahns  verhindere,  dafs  kein  Gas  aus  dem  Gasbe- 
hälter ^ntweiche^  Man  verbrennt  dann,  indem  man 
den  Hahn  E  oberhalb  des  Rdnignngsgefkfses  öifnet 
und  das  ausströmende  Gas  anzündet ,  alles  das ,  was 
sich  mehr  entwickelt  als  man  nöthig  hat.  Wenn 
man  dieses  nicht  thäte,  so  würde  das  Gas  fortfahren 
in  den  Gasbehälter  K  zu  dringen  und  unaufhörlich, 
tnit  einem  unangenehmen  Geruch  begleil,et,  aus  dem- 
selben sich  einen  Ausgang  verschaffen ;  dieser  Unbe- 
quemlichkeit wird  durch  Verbrennung  des  Ueber-« 
Schusses  wenn    er  herauszudringen   sucht   auf  eine 


»)  MtQ  aieht,  daft  dieiet  Luftbebaltnifa  oling«fähr  nach  der« 
aelben  Idee  aingerirbtet  iit,  welehe.  Madsr  mit  ao  yielea 
Glitoke  sur  Voreinfadhusg  der  C^liadt rgebUUea  anwandte. 
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leichte  Art  abgeholfen.  Es  kann  sich  jedoch  ereig- 
nen, dafsy  wenn  selbst  das  Gas  schon  das  Reinigungs-  ^  ' 
gefkfs  C  passirt  hat,  ein  kleiner  T'heii  Thcer  mit 
demselben  übergegangen  ist,  und  das  Rohr  S  ver- 
stopft oder  gar  in  dem  Behälter  sich  anhäuft.  Um 
dieser  Unbequemlichkeit  zu  begegnen  hat  man  un* 
ten  an  dem  Rohr  5,  ehe  es  aufwärts  in  das  Gasbehält« 

.  Ulfs  steigt  ein  Gefäfs  angebracht,  in  welches  ein  dazu 
eingerichtetes  Rohr,  wie  die  Figur  zeigt  den  Theer 
leitet.  Dieses  Gefäfs  sammelt  alles,  was  von  dem 
Theer  aus  dem  Reinigüngsgefkfs  mit  herüber  geht; 
es  ist  mit  Wasser  gefüllt,  über  welches  hinweg  das  Gas 
in  das  Gasbehältnifs  geht;  aber  der  Theer  senkt  sich 
durch  das  bleierne  Rohr  und  bleibt  in  dem  mit  Was- 
aer  angefüllten  Gefäfse.  Es  ist  vortheilhaft  das  Rohr 
S  so  lang  als  möglich  zu  machen,,  weil  es  dann  zn-r 
Abkühlung  ungemein  viel  beiträgt. 

H  H  ist  ein  Gefäfs  von  einer  schicklichen  Grö- 
fse  mit  Wasser  angefüllt,  welches  man,  wenn  es 
stark  geschwängert,  ist,  durch  einen  Hahn  ablaufen 
läfst.  Das  Gefäfs .  K  ist  von  genietetem  Blech,  wie 
die  gewöhnlichen  Kessel  der  Dampf- Maschinen  gc-  ' 
macht  werden.  Wenn  es  blos  5oo— 1000  Gallion« 
enthält,  so  hat  dieser  Recipient  nur  oben  zwei  sich 
durchkreussende  eiserne  Stangen  nölhig  und  vier  die 
an  den  Seilen  herunter  gehen,  um  seiner  Form  mehr 
Festigkeit  zu  geben,  und  eineu  starken  Ring  an  dem      / 

.  es  aufgehangen  ist.  Weil  seine  absolute  Böhe  nicht 
an  ein  strenges  Gesetz  gebunden  ist,  so  kann  er 
ohne  Gehäufse  oder  Stütze >  da  das  Blech  an  drn 
stärksten  Tbeilen  genietet  und  unten  nirgends  besetzt 
ist,  leicht  auf  und  niedersteigen.  Derselbe  ist  an  ein 
hinlänglich  starkes  Seil  angemacht  welches  über  die 
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Rollen  L  L  lauft  und  an  welches  ein  Gegengewicht 
M  befestiget  ist,  um  das  Gefäfs  K  im  Gleichge« 
wicht  zu  erhalten ,  damit  es  leichter  auf  und  nieder*- 
eleige,  .  Purch  das  Rohr  /  geht  das  Gas  ^ua  dem 
I  Gasbehältnifs  in  das  Rohr  T  ,  woraus  es  in  alle  Ver^ 
sweigungen  iijbergeht,  an  deren  Enden  es  angezündet 
werden  soll.  Bei  N  ist.  noch  ein  Rohr  zum  Ab- 
laufen  angebracht  um  einer  Verstopfung,  die  mit  der 
Zeit  durch  sich  sammelnde  Tbeer*  und  WassertheiU 
chen  erfolgen  könnte^  vorzubeugen;  denn  wenn 
man  diesen  ganzen  Zusammenhang  von  Röhren  in 
der  ersten,  zweiten  und  dritten  Etage  unter  einem 
gewissen  Neigungswinkel  errichtet,  so  werden  diQ 
etwa  mit  der  Lufl  aufsteigenden  Theer.  und  Wasser« 
theilchen' von* selbst  in  das  thöneme  Gefäls  Jf  ab-* 
fiiefsen. 

Man  mufs  dieses,  so  wie  auch  das  Gefüfs  J7,  um 
den  Übeln  Geruch  zu  vermeiden ,  von  Zeit  zu  Zeit 
wechselb  un4  wieder  Wasser  hineingiefsen«  Das 
Wasser  des  Reinigungsgefäfses  mufs  aÜe  zwei  oder 
drei  Tage  abgezapft  und  durch  reines  ersetz^  wer- 
den. Das  Qas^ird  dadurch  von  allem  Geruch  be- 
freiet, den  man  ihm  durch  das  Waschen  entziehen 
kann  und  der  Appai^at  in  beständiger  Reinlichkeit 
erhalten. 

Der  Hahn  bei  0  ist  zum  Gebrauch  des  iBigen« 
thümers,  wenn  er  das  Gas  in  den  Gasbehältnifs  ein-- 
schliefsen  will  damit  es  in  seiner  Abwesenheit  nicht 
verbraucht  werden  kann,  so  wie  auch  für  den  Fall, 
wenn  ein  Rohr  oder  Hahn  Luft  ausgehen  lufst;  es 
bleibt  dann,  indem  man  den  Hahn  zudreht,  das  Gas 
in  dem  Gasbehältnifs  beisammen,  während  dafs  das 
Robv  ausgebessert)  oder  irgend  eine  andere  nOtfaigo 
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Veränderung  an  dein  Apparat  gemathi  wird.  Ea 
werden  auch,  indem  der  Hahn  zugedreht  wird,  alle 
Lichter  und  zugleich  also  auch*  diese  mit  ausgelöscht^ 
welche  man  unvorsichtiger  -Weise  hatte  brennea 
lassen.  Man  kann  nur  wieder  anzünden^  wenn  zu« 
vor  dieser  Hahii  geöffnet  wurde. 

.  Dieser  ganze  Apparat'ist  einfach  und  kann,  wenn 
er  in  Unordnung  kommt,  durch  joden  gewöhnlichen 
Arbeiter  wieder  hergestellt  wei  den.  Die  ganze  Kunst 
weiche,  um  das  Gas  zu  erzeugen,  erfordert  wird^ 
besteht:  dan  Decket  von  dem  Topf  und  ohne,  das 
Gefafs  hinwegzubeben  die  Coacks  heraus  zu  nehmen, 
und  es  mit  frischen  Steinkohlen  zu  lullen.  Man  be- 
festigt  hierauf  den  Deckel,  indem  man  den  eisernen  ^ 
Keil  zwischen  dem  Henkel  des  Kessels  und  dem 
Knie  des  Rohrs  hineinschiebt;  und  weun  es  nöihig 
ist  iutirt  man  den  Deckel  damit  er  um  so  besser  luxe* 
dicht  schliefse.  Man  zündet  das  Feuer  unter  dem 
Kessel  ^n  und  es  ist  dann  alles  geschehen.  Das  Kind 
oiev  der  Arbeiter,  welcher  die  Aufsicht  hat,  mufs' 
das  Feuer  unterhalten  bis  der  Kessel  warm  ist  und 
das  Gas  erscheint. 

In  dei(i  Werkstätten,  wo  man  fast  immer  Licht 
braucht,  würde  ich  zur  Errichtung  zweier  Heerdoi 
und  zweier  Kessel  rathen,  damit,  wenn  die  Wir-' 
kung  des  einen  geendigt,  der  andere  in  Thätigkeit  * 
gesetzt  werden  könnte  *).  Man  müfste  dann  an  dem . 
Reinigungsgefüfse  zwei  Wassertrichter  B  anbringen, 
wovon  jeder  mit  seinem  eigenen  Kessel  in  .Verbin«* 


*)  Mtn  wiirdo  vohl  an  betten  eine  Shiflicke  EinHclitnng  an- 
bringen  wie  aia  Lampaditl)i  B.  9.  S«  45,  d»  J.  angab. 
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düng  gebracht  Ist,  undf  das  kniefbrmig  gebogene  Rohr 
eines  jeden  Kessels  miilste,  wie  bei  V  ^  einen  Haha 
haben.  Man  dreht  dann  während  der  eine  von  dea 
Kesseln  in  Activität  ist,  den  Hahn  deb  ahdern  zu, 
damit  kein  Gas  aus  dem  Reinigungsgefäfs  dringe, 
lind  wenn  dasselbe  ganz  aus  dem  ersten  gezogen  isty 
so  schh'efst  man  den  mit  diesem  Kessel  correspondi- 
renden  Hahn  V  und  läfst  ihn  erkalten«  Während 
der  Zeit  zündet  man  das  Feuer  unter  dem  andern 
Kessel  an ,  man  öffnet  den  Hahn  und  sein  Gas  dringt 
in  das  Reinigungsgefäis ;  die  Erzeugung  dieses  elasti- 
schen Fluidums  .kann  dann  ununterbrochen  Statt 
finden  und  die  Lichter  werden  nipht  aufhören  zu 
leuchten.  Ein  einziges  Reinigungsgefäfs  ist  hinläng- 
lich. Der  Hahn  V  mufs  geschlossen  werden,  wenn 
ein  oder  'der  andere  Deckel  weggenommen  wird  um 
den  Kessel  mit  Steinkohlen  zu  fiiilen.  Wenn  man 
das  knieförmig  gebogene  Rohr,  da  es  an  dem  Deckel 
befestiget  ist,  aus  dem  Wasserlirichter  herausnimmt ^ 
so  'muis  man  einen  Stöpfel  bereit  haben  um  damit , 
in  dem  Augenblick  als  man  das  Knie  wegnimmt  t 
die  in  dem  W^ssertricht«r  heraufgehende  Röhre 
zuzustopfen ,  sonst  würde  das  Gas  durch  diese  Oeff- 
nung  entweichen;  das  Beste  wäce  die  Röhren  des 
Wassertrichters  B  zu  verlängern,  und  nun  ^ganz  unten 
am  Deckel  des  Reinigungsgefkfses  einen  gemeinschaft- 
lichen Hahn  anzubringen ;  wenn  dann  der  eine  Kessel 
seine  Wiikung  vollendet  hat,  so  bleibt^  indem  man 
diesen  Hahn  zuschliefst  während  man  den  Deckel 
abnimmt,  das  Gas  in  dem  Reinigungsgeßils  und  der 
Stöpfel  ist  bei  dieser  Verfahrungsail  entbehrlich. 
Wenn  man  in  Hinsicht,  dies  Geruchs,  wie  zum  Bei- 
e(])iel  beim  Gebrauch  in  den  Zimmern,  sehr  empfind- 
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lieh  istn  und  man  \Vill  ihn  ganz  hinwegschaiFen ,  ao 
Jcann  man  nach  dam  ersten  Reinigungsgefäfs  noch 
ein  zweitis  kleineres  anbringen ,  ganz  wie  das  erste 
eiiigericlitet,*  mit  der  Quere  nach  befestigten  Eisen- 
bleclien.  Man  bringt  in  diese  zweite  KuFe  Was- 
ser mit  pinigen  Stucken  Kalk,  und  erneuert  dieses 
abwechselnd.  Durch  diese  Verrahrungsart  wird  aller 
Geruch  gänzlich  vermieden  *^. 

Zusatz  von  dem  Verfasser  *). 

Ich  finde  mich  sehr  geschmefchelt,  dafs  die  Ge- 
sellschaft, meine  Proben  von  den  Producten  der. 
Steinkohlen  ihres  Beifalls  gewürdiget  hat,  und  durch 
die  zuerkannte  Belohnung  vorzüglich  geehrt.  Ich 
hoffe,  dafs  ich  derselben  bald  die  umständliche  Be- 
schreibung einer  ziemlich  bedeutenden  Einrichtung 
vorlegen  kann,  welche  einen  Theil  dieser  Gegend 
eine  Menj;e  Oel  liefern  wird,  die  hinlänglich  ist,  um 
den  Gebrauch  des  Terpentinöls,  in  der  Bearbeitung 
der  lackirten  Blecharbeiteu^    zu  ersetzen,    und;  ibh 


*)  Ich  habe  gofliatentiich  diese  Abhandlung  mit  der  TOrhergt* 
henden  Ton  Rumford  in  Verbindung  /;ebracht,  Deni|  om 
aII«*o  Geruch  su  vermeiden  wird  vorsüglichi  wie  in  allen 
übrigen  Fällen,  die  gäaxliche  Verbrennung  des  Brennma* 
terials  erforderlich  sejn.  Das  Gas  kann  daher  aus  mehre- 
ren schmalen  etwa  JL  2oIl  entfernten  Röhren  brenneni  wel- 
che unten  mit  einer  Zagröhre  sutammenhSngen ,  damit 
Luft  zwischen  den  kleineu  Flamme»,  wie  in  Rumforda  riel- 
ilammiger  Lampe ,  durchströme.  d,  H» 

*^  Antwort  auf  das  Benaehrichtigan'gs-Schreiben,  wodurch  Ihm 
die  Znerkennuig  tiaer  Msdaillc  ton  d«r^  GetelUchaft  an- 
geieigt  wurdo. 
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«chmeichle  mir,  clafs  mit  der  Zeit  sich  noch  eine 
greisere  Anzahl  solcher  Nutz  werke  bilden  wird', 
deren  Producte  hinreichend  sind  dem  ganzeil  König- 
reich das  bituipindse  Oel  und  Theer  zu  liefern ,  wel- 
ches in  der  Mahlerei,  bei  Gebäuden,  Meublen  und 
auf  den  Werften  verbraucht  wird.  Ich  darf  nur 
durch  die  grofsen  Gesellschaften  und  durch  die  Ei« 
genthümer  der  Steinkohlengruben  aufgemuntert  wer- 
den, oim  in  ihren  verschiedenen  Nutzwerken  die 
Werkstätten,  welche  zur  Lieferung  jener  Erzeug- 
nisse aus  der  Steinkohle,  die  daselbst  in  so  bedeuten- 
Quantitüt  verkohlt  werden  (während  dabei  diese  nütz- 
lichen Producte  verloren  gehen)  geeignet  sind,  ein^ 
zurichten.  Es  wäre  dieses  eine  groise  Ersparhiis  fiir 
die  Nation ,  denn  durch  die  bisherige  VerfahiTungs- 
ürt  bei  der  Vericohlung  verliert  man  ohngefkhr  auf 
hundert  und  zwölf  Pfund  Coaks,  4  Pfund  Theer  und 
erhält  Coaks  die  nicht  die  Hälfte  von  denen  werth 
sind,  welche  man  durch  Destillation  in  verschlossenen 
Gefkfsen  erhält«  Es  wäre  überflüssig  die  Art  wie  der 
Theer  aus  der  Steinkohle  gewonneii  wird,  mit  Zeich- 
nungen zu  erläutern,  da  diese  Verfahrungsart  eine  ge- 
meine Destillation  und  jedermann  bekannt  ist;  Ich 
ziehe  nämlich  aus  dem  Theer  das  flüchtige  Oel,  ver- 
mittelst einer  Destillation  in  Retorten  die  aus  zwei 
Theilen  bestehen^  nämlich  aus  einem  Becken  oder 
Destillirkoiben  von  gegossenem  Eisen  und  aus .  einer 
Haube  oder  Helm  von  Eisen,  gebranntem  Thon, 
oder  Glas,  ^eleher  darauf  befestiget  v^ird«  Man 
kann  diese  Retorten  ^  in  einem  gewöhnlichen  Galee- 
renofen, bei  welchen  man  jedoch  den  Zug  nach  Will- 
kühr  vermindern  kann,  einsetzen.  Die  beste  Form 
des  DestilUrkolbens   ist  die  eines   tiefen  Kessels   mit 
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einem  Rand)  der  auf  einer  eisernen  Platte  aufliegt, 

die  9  um  den  Kessel  'aufzunehmen  durchbrochen   ist 
und  den  horizontalen  Obertheil  des  Ofens  ausmacht. 

Der  Helm  ruht  auf  demselben  Rand  5  man  bringt  an 
aeinen  Schnabel  einen  gewöhnlichen  Recipienten  an. 
Wenn  ich  die  Operation  anfange,  so  fülle  ich 
den  Oestiilirkolben  mit  Steinkolilentheer ,  und  setze 
den  Helm  auf;  an  der  Basis  desselben  streue  ich  ein 
wenig  Sand  herum  damit  er  tim  so  besser  anschliefse, 
dann  lege  ich  den  Recipienten  vor  und  mache  unter 
den  Destillirkolben  ein  kleines  FeneV.  Der  Theer 
fängt  bald  an  Blasen  zu  werfen  und  man  sieht  dann 
einen  dicken  weißlichen  Dampf  in  diesHöhe  stei*- 
gen  der  den  Helm  anfüllt,  sin  Theil  davon  verdickt 
sich  und  fällt  wieder  herunter,  während  dals  der 
flüchtigere  Theil  in  den  Hals  dringt^  sich  dort  ver- 
dichtet und  in  den  Recipienten  abfliefst.  Diefs  \&\ 
dann  eigentlich  der  Theergeist  und  derselbe  welcher 

'  bei  dem  Firnifs  des  mit  den  übrigen  Proben  einge« 
schickten  Theebretts  eingewandt  wurde.  £s  ist  gut 
wenn  die  Oeffnung  des  Recipienten  vieh  weiter  als 
der  Diameter  des  Schnabels  an  der  Retorte  ist^  weil 
sich  während  der  Destillation  ein  sehr  starker  und 
flüchtiger  ammonialischer,  öliger  Dampf  entbindet, 
welcher  sich  sehr  schwer  verdichtet,  und  ob  er 
gleich  in  so  kleiner  Quantität  aus  dem  Recipienten 
entweicht,  dals  man  ihn  kaum  sammlen  kann,  so  er- 
füllt er  doch  in, ziemlicher  Weite  die  Luft  mit  sei- 
nem durchdringenden  Geruch,  während  der  Geist, 
ganz  frei  Von  den  ammonialischen  Dunst,  in  den  Re« 
cipienten  flieist.  Dieser  Theergeist  ist  wenigstens 
eben  so  flüchtig,  wenn  nicht  flüchtiger  als  der  Ter^ 
pentiugeist  und  hat  die  schätzbare  Eigenschaft  ^  als 
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Bestandtlieil  eines  Firnrsses,  daü  er  an  der  Luft 
schnell  verdunstet.  Wenn  man  ihn  statt  des  Ther- 
pentingeist'es,  anwendet,  trocknet  er  wenigstens 
eben  schnell  in  dem  Backofen  als  dieser,  und  nimmt 
eine  eben  so  schöne  ,Politur  an*  Ich  sende  Ihnen 
drei  Proben  von  dieser  Flüssigkeit,  nämlich  von  dem 
zuerst  gewonnenen  und  dann  von  dem  ein  und  zwei- 
mal in  einer  gläsernen  Retorte  destill irten  Theer- 
geist.  Es  bleibt  ei«  kleiner  Rückstand,  dem  Pech 
khnlich,  welches  er  jedoch  an  Klarheit  übertriiTt,  In 
diesen  drei  Destillationen  geht  sehr  wenig  Geist  ver-* 
lo^ren  wbnn  man  Sorge  trägt,  ein  gelindes  Feuer  za 
unterhalten,  und  mit  der  Arbeit  nicht  geeilt  wird. 

Wenn  nian  den  flüchtigen  Theil  des  Theers  ab- 
gezogen hat,  so  bleibt  in  den  Bauche  der  Retorte 
dieser  schöne  Asphalt,  welcher  mit  dem  Geist  ver- 
mischt einen  Bestandtheii  des  schwarzen  Blechfirnis- 
tes  ausmacht.  Will  man  ihn  im  Zustand  des  Pe- 
ches  anwenden^  so  darf  nicht  so  viel  fluchtiges  Oel 
abgezogen  werden.  Ich  finde  dals,  wenn  die  Opera- 
tion gut  geleitet  wird,  sechs  Gallons  Theer  zwei,  oder 
swei  ein  halb  Gallons  Oel  geben.  Der  Leitung  ei- 
nes einzigen  Arbeiters  können  eine  g^ofse  Anzahl 
Ketorten  anvertraut  werden.  Wenn  wir  ein  Hun-^ 
dert  annehmen,  so  geben  diese  zweihundert  bis  zwei- 
hundert und  fünfzig  Gallons  Oel,  und  so  nach  Pro- 
portion bei  einer  gröfsern  Anzahl.  Der  Ijackirec 
kann  dieses  Oel  in  denselben  Proportionen  anwen«» 
den  als  das  Terpentinöl;'  denn  ich  finde  in  den  Ei-^ 
genheitcn  dieser  Flüssigkeiten  nicht  den  geringsten 
Unterschied.  Der  künstliche  Asphalt  vertritt  auck 
ganz  die  Stelle  des  natürlichen  in  Hinsicht  der  Pro«* 
portion  und  Wirkung.  J3.  Cook^     ^ 
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Chemie     derMetall 


I.    Chemiscfie    Untersuchung  der   Metallmasse 
'  eines  antiken  ehernen  Zieraths;   vom  Prof. 
.  ^Dr.  Döbereiner* 

In  der  Gegend  von  dein  zwischen  hier  (Jena)  und 
Naumburg  lie^jenden  Städtchen  Dornbnrg  sind  in  ei-^ 
ner  am  Fufse  eines  Berges  befindlichen  Lehmgrube 
im  Frühjahre  i8ii  verschiedene  Antiquitäten ,  beste- 
hend in  einigen  Scherben  von  einer  Opterscbale,  ia 
verschiedenen  ehernen  Zierrathen  und  andeni  Din- 
gen mehr  aufgefunden  worden,  von  denen  die  Stücke 
«ntweder  als  Theile  von  WaBTen-  oder  vielmehr 
(da  an  demselben  Orte  und  neben  den  genannten 
Dingen  Knochen  von  Schafen  mit  gefunden  wur- 
den, und  die  Grube  gegen  Sonnenaufgang  liegt)  von 
Öpfergeräthschaften  zu  betrachten  sind. 

Ein  unter  mehrern  aufgefundener  eherner  Zier- 
rath  wurde  mir  vom  Herrn  Obrist  v.  Henderich 
allhier  zur  chemischen  Untersuchung  mitgetheilt.  Es 
war  ein  bandartiger,  etwas  über  |  Zoll  (Pariser  Mals) 
breiter,,  und  ohngefähr  |  Linie  in  der  Mitte  dicker, 
nach    den  Rttndeu    aber   in  der  Dicke  abfallender, 
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.  Metallstreifen ,  der  -in  Form  einer  Stahlfeder  (oder 
um  ixiatheir)atisch  zu  reden,  nach  Hrn.  Profess.  von. 
Miinchow's  Beschreibung^  in  der  Form  einer  Loxo- 
dromie)  so  zusanimengewunden  war,,  da&  die  Gänge 
der  Windungen  etwas  über  einen  Pariser  Zoll  weit 
von  einander  standen.  Uebrigens  Ovaren  an  jedem 
derjenigen  von  den  breiten  Seiten  des  Streifens,  dio 
in  den  Windungen  nach  Aufsen  gekehrt  lagen,  zur 
besondern  Verzierung  noch  *j  Reifen  eingeschnitten^ 
deren  äufserster  vom  Rande  selbst ,  so  wie  vpn  sei- 
nem Innern  Nebenreifen  i  Pariser  Linie  iBntfernung 
hatte.  Unter  mehreren  solcher  Zierathen  wurde 
einer  gefunden,  dei*  sich  zu  einer  Höhe  von  S'FuCsi 
aufwand.  Das  Stück,  was  ich  erhielt,  hatte  dieHöh» 
Ton  ohngefähr  8  Zoll.  Dasselbe  war  auf  seinen  beir 
den  (nach  Innen  und  Aufsen  gekehrteu) '  Seiten  mit 
dem  bekannten  glänzenden  ^  Aerugo  nobilis  (mit  der 
Fiatina  der  Antiquarien)  überzogen ,  ,  war  elastisch--» 
biegsam,  zeigte  beim  Poliren  eine  vortre$l!che ,  fast 
goldäbnliche ,  Farbe  und  hatte  ein  specifisches  Ge-« 
wicht  =:  8,173.  Die  chemische  Analyse  desselben 
wurde  auf  folgende  Art  veranstaltet: 

100  Gran  des  beschriebenen  ehernen  Zieratfas 
'  wurden  in  einer  Phiole  mit  600  Gr.  chemischreiner 
'  Salpetersäure  von  =:  1,218  specif.  Gew.  übergössen 
und  an  einen  roäfsig  warmen  Ort  gestellt.  Es  er- 
folgte, unter  Erzeugung  uitiöser  Dämpfe  und  Ent- 
stehung  einer  weifs$en  pulverartigen  Materie,  binnen 
34  Stunden  die  Auflösung  des  Metalls*  Ds^s  flüssige 
Product,  welches  intensiv  himmelblau  gefkrbt  war, 
wurde  mit  800  Gr.  W^asser  verdünnt  und  6  Tage 
lang  der  Ruhe  überlassen.  Nach  dieser  Zeit  hatte 
sich  die  entstandene  weiße  pulverige  jyiaterie  zu  ßo'z 
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den  geseUl;  und  die  heliblane  FlÜMigkeit  völlig  auF- 
geklärU      Sie    wurde  abgegossen  /  der  riicksUnilige 
weilse  Bodensatz  aber  mit  Wasser  verdünnt,  auFeif^. 
gewogenes  Filtrum  gebracht^  mit  mehrerem  Wasser 
vollständig  ausgewaschen, '  scharf  geti*ocknet  und  mit 
X  bezeichnet  $  die  abgegossene  salpetersaure  Flüssig- 
keit wurde  mit   dem   von  X  abgelaufenen  Wa^ch« 
Wasser  vermischt  und  .durch  salzsaUres  Natron  auf 
Silber,  durch  Gallnstinetur  und  bernsleinsaures  Am-' 
moniak  auf  Eisen  ^   durch  schwefelsaures  Natron  auf 
Blei,    durch  Salpetersäure  und   Erhitzung  auf  Zinn, 
durch  Uebersöttiguog  mit  kohlensaurem  Ammoniak 
auf  Zink  (und  Kupfer>  und  durch  metallisches  Ei- 
een>    Aetzammoniak    und   blausaures  Eisenkali   auf 
Kupfer  geprüft  $  sie  verhielt  sich  wie  eine  reine,  vom 
Silber,  Eisen^  Blei,  Zinn,  und  Zink  freie  Kupferauf--! 
lösung»      Nachdem  dieses,   dafs  die  Auflösung  näm-' 
lieh  blo^  Kupfer  enthalte,  gefunden  war,  wurde  das 
Kupfer  aus  ihr  durch  metallisches  Eisen  regulinisch  ge- 
&ltt,  dieses  anfangs  mit  durch  SchwefeU^re  schwach 
gesäuertem  und  zuletzt-  mit  reinem  WaSser  ausgewa- 
schen, getrocknet  und  gewogen;    sein  Gewicht   be- 
trug go^Gr,    Die  Materie  X,  welche  im  getrockne- 
ten Zustande  iS'Or«  wog,  verhielt  sich  gegen  Salz- 
säure (in  welcher  sie  sich  durch  Erhitzung  vollstän*«' 
dig  auflöste)  und,   in  ihrem  iil  Salzsäure  aufgelösten 
Zustande,  gegen  Schwefelwassersto^gos,  iWelches  sie. 
mit   bräunlich    gelber   Farbe  fällte,-  und  gogen  eine 
galvanische  Zink^Kupferkette  wie  Zionoxyd,    folg- 
lich besteht  tler  in    llnlersuchung  genommene  Zie-, 
rath,    wie  alle  andere  antiken   ehernen  Waffen  und 
Geräthe,    welche  unser  vorti  elBicher  Ä^kiproth  un- 
tersucht hat  (s.  Gehlen^a  Jourjp«  f.  Chem.  und  Phys. 
/ourn.  f,  Chtm,  «.  Phj'9^  9,  Bd*  3.  lieft*  20 
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Bd.  4.  S.  3£i— 563),  aus  Kupfer  und  Zioa  und  zwar, 
da  i3  Grau  Zinnoxyd  lo  Gran  metallischen  j^inoes 
gleich  zu  schätzen  sfnd,  in  joo  auf: 

Zinn    ...    10 

Kupfer     ,    90 

100.  j 

VorMehönde  Untersuchung  wurde  von  n^r  amal 
veranstaltet,  wo  jedesmal  ein  und  dasselbe  Resultat 
J^ervorgmg.  /Ein  anderer,  übrigens  sonst  sehr  ge- 
schickter, Chemiker  untersuchte,  fast  gleichzeitig  mit 
mir^  auch  einen  Theil  des  ob^a  beschriebenen  und 
Ton  mir  zerlegten  ehernen  Zieraths  und  will  die. 
weifse  polverige  Materie  (X),  welche  sich  bd  Auf- 
lösung d^.  ehernen  Zieraths  in  Salpetersünre  abson«* 
dert,  und  ich^für  Zinnoxyd  erkannte,  liir  Antimon*- 
Qxyd  (ai^^pnige  Säure)  erkannt  haben.  -Wer  es 
weifs,'iRfJ9,eiaQ  Legierung  von  Kupfer  mit  Antimon 
missieht;  und  den  Unterschied  des  Zinnoxydes  tind 
^s  ^itD(sg)anzoxyds  im  Verhalten  gegen  Salzsäure, 
gegen  Schwefelwasserstoff  u*  s..  w.  kennt,  der  wird, 
ohne  niein  tiinzuüiun ,  gleich  einsehen ,  dais  dieeer 
Chemiker. siph  hat  täuschen  lassen^  oder  dßCs  er  jene 
£ir  Spiefsglanzoxyd  erkannte  Materie  nicht  genau 
untersucht  hat. 

Bei  jener  Untersuchung,  und  in  andern  Versu- 
chen^ machte  ich  noch  die  Bemerkung,  ^afs  die  Auf- 
lösung des  Knpfers  in  Salpetersäure  nur  dann  him- 
melblau gefärbt  erscheint^  wenn  sie  ul)drschässige 
Säure  enthält,  dafs  sie  dagegen  apfelgrün  gefärbt  ist, 
wenn  der  umgekehrte  Fall  —  Gesättigtseyn  der  Sal- 
petersäure mit  Kupfer  —  stattfindet.      Alle  unsere 
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chemischen  Lehr  *  Hand  -  und  Wörterbücher  geben 
die  Farbe  des  letztern  (des  neutralen  Salpetersäuren 
Kupferoxyds)  als  hellblau,  folglich  falsch  an  und 
ivir  müssen  diese  Angabe  berichtigen» 

II.   Beobachtungen  zuh  chemischen   PrüfungS" 
und  Verwandtschaftslehre  vom  Prof.   Dri 
"  Dobereiner. 

1  • 

ji.  liöset  man  in  loco «-  2000  Theilen  Bmn- 
iienwasser  ^  welches'  aus  -Kalkgebirgen  ■  entspringt ,  1 
Theil  salzsaures*  oder  s^wefelsaures  Eisenoxydnl 
auf  und  setzt  der  Anflösung  schwefelWasserstoffigea' 
Wasser  znl»  so  wiöd  diesribe  selu^  schnell  schwarz- 
grau gefi(rbt  und  lüfatimcli  einiger -Zeit  alles  aufgeH: 
toste  Eisenoxydul  ab  SehweieleisSn  fallen; 

Ä  Wendet  man  ztir  Auflösung  der  genannten 
Eisensälze,  statt  des  JBninnenwasserfi,^xlestillirtes  und 
dieses  in  derselben^  10  der  doppelten,  drei-  oder  sechs- 
fachen Menge  an,  so  erhält  man  eine Eisenauflösung; 
welche  auf  Zusatz  von  schwetelwassei-stoffigem 
Wasser,  wenn  dieses  ebenfalls  mit  destllllrtem- Wäs- 
ser bereiter  worden,  weder  gefärbt  noch  getrübt  wird, 
sondern  klar  und  unverändert  bleibte 

Die  Erscheinung  in  A  ist  veranlafst  einzig  durch 
den  kohlensauren  Kalk,  welcher  fast  in  jedem,  be- 
sonders in  ausKalk- oder  kalkhaltigen  Gebirgen  ent- 
springendem Quellwasser  enthalten  ist.  Dieser  zer- 
setzt nämlich,  durch  eine  doppelte  Wahlverwandt* 
Behalt,  das  mit  dein  Wasser  gegebene  Eisensalz  uncf 
Iril^et.mit  diesem  salÄsauren  oder  schwefelsauren' 
Kalk  und  kohlcusamcs  Eisenoxydul 
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welches,  wie  ieh  scbon  anderwärts  geseigt  haba,' 
durch  den  Schwefelwasserstoff  in  Kohlensäure  und 
Schwefeleisen  zerlegt  wird.  Man  kann  den  Versuch 
{ji)  j  wdcbor  die  angezeigten  Erscheitiuogen  ■.  giebt, 
dazu  benutzen,  um  in  Vorlesungen  für  Anfänger  zu 
beweisen,  dals  undestillirtes  Brunnenwasser,  bei  che-» 
mischen  Untersuchungen  gebrancht,  zu  unrichtigen 
Resultaten  Gelegenheit  gebea  und  die  Antwort  ver- 
ftl^chen  könne,  welche  die  Natur  auf  eine  Von  deni 
chemischen  Forscher  an  sie  gestellte  Frage  geb^ii 
würde.  Zugleich  läfst  sich  aus  dem  Erfolg  unsera 
Versuches  ein  Verfahren  herleiten,  Wasser  «uf  die 
yortheilhafteste  Art  mit  kohlensaurem  Eisenozydul 
cum  mcdicinischen  Gebrauche  anznschwängern. 

Die  Erscheinung  im  Versuche  B  lehrt  uns,  dafii 
die  Bestandtheile  der  obengenannten  Kisensalze  nicht 
gelockert  werden^  oder  an  zusammenhaltender  Kralt 
yerliereu,  wenn  letzterer  in  vielem  Wasser  aufgelöst 
werden;  denn  geschähe  dieses ,  so  mülsten  die  zwei 
hier  gegebenen  Zerlegungskräfle  —  die  Anziehungs«- 
kraft  des  Wassers  zur  Säure  und  die  Reductions- 
oder  Entsäuerungskra^  des  Schwefelwasserstoffs  —  in 
Thätigkeit  kommen  und  die  Eisensalze  zersetzen. 
Dieses  würde  wenigstens  partiell  erfolgen ,  wenn  zu 
der  mit  destilliriem  Wasser  gemachten  Eisensäkanf- 
lösung  mit  kalkhalügem  Baiinneowasser  bereitetes 
•chwefelwasserstoffiges  WaMer  jgegeben  wuide,   weil 
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liquider  (mit  Wasser  verbundener)  Schwefelwasser« 
sloS  die  Eigenschaft  bat,  ^kleine  Mengen  kohlensau« 
ren  Kalks  zu  zerlegen  und  damit  schwefblwasser-' 
stojGBgen  Kalk  zu  bilden  —  eine  Verbindung^  die 
*  vermöge  einer  doppelten  Wahlverwandtschaft  auch 
diejenigen  Metalle  aus  ihren  sauren  Auflösungen 
fällt,  welche  vom  reinen  Schwefelwasserstoff  nicht 
ausgeschieden  werden. 

Anders  als  das  .schwefelsaure  und  vsalzsaure  Eir 
Benor^ydul  verhält  sich  das  neutrale  essigsaure  i^iseur 
oxyduI:   dann  ,    , 

C  lös^t  man  i  Theil  des  neutralen  essigsauren 
Eisenoxydula  nur  in  5  oder  6  Theilcn  destillirtea 
Wassers  auf  und  vermischt  man  die  Auflösung  mit* 
achwefelwasserstoffigem  Wasser  odcfr  läfst  Sohwefel- 
wasserstof^as  in  dieselbe  streichen,  so  wird  ein  gro«- 
fser  Tbcil  des  Eisenoxjrdnls  als'Schwefcleisen  ausge« 
schieden  und  in  der  Flüssigkeit  bleibt  aaurea  essigr 
'  saures  EisenoxyduL 

Dieser  Versuch  (C.)  lehrt,  daß  die  Kraft,  mit 
welcher  die  Essigsäure  das  Etsenoxydtd  bindet  weit 
geringer  sey,  als  die  der  Schwefelsäure  und  Salz«-, 
säure,  dais  sie  aber  du^h  ihre  Masse  ersetzt,  was 
ihr  im  Verhältnisse  dieser  an  Verwandtschafts*  oder 
chemischer  Anziehungskraft  abgehet^  und  erklärt  zu- 
gleijdi,  warum  sich  nicht  neutrales  sondern  nur  sau- 
res essigsaures  Eisenoxydul  bildet,  wenn  mäfsig  con- 
centrirte  Essigsäure  in  einem  leicht  verschlossenen 
Gefiüse  mit  Schwöfeleisen  eine  lange  Zelt  hindurch 
ia  Berührnnj^  erhalten  wird« 
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HL  Einige  Bemerkungen  aus  der  chemischen 
Analyse  einer  eisenhaltigen  Quelle  von  A. 
Mxircet 

(Anagesogen  tat  der  Bibl.  Irittan,   Bd.  49.  S.  i65.  r,  J7.) 

Marcet  machte  hei  Gelegenheit  dieser  Analyra 
die  eigeiUhümliche  Bemerkung,  dafs  kleesaores  Am* 
moniak  kein  sicheres  Reagens  ist,  um  über  die  An^ 
Wesenheit -des- Kalkes  su  entscheiden,  wenn  sich  Ei« 
f en  in  der  AoiIö3UQg  befindet,  Jür  iiihrt  folgende 
Versuche  an; 

1»  Wenn  man  zu  einer  starken  Auflösung 
iäes  schwefelsauren  Eisens  eine  kleine  Menge  schwe« 
feisauren  Kalk  bringt»  und  dann  kleesaures  Ammo«« 
moniäk,  so  bleibt  die  Auflösung  ganz  hell  und  un^e*- 
xlriibt  imd  es  bildet  sich  kein  Niederschlag,  während 
4ieselbe  Menge.  scbwefeUauren  Kalkes  und  kohlen« 
aauren  Ammoniaks;  im  Wasser  von  gleicher  Menge 
wie  die  Eisenauflösung  befindlich^  augenblicklich  ei-« 
Pen  Niederschlag  geben. 

9.  Bringt  man  kleesaures  Ammoniak  zu  einer 
Eisenauflösung  9  so  entsieht  eine  lebhafte  gelbe  Farbe 
und  dann  bildet  sich  ein  reichlicher  weifser  Nie- 
derschlags welcher  sich  absetzend  eine  bleiche  Ci- 
tronenfarbe  amummt, 

5.  Wäscht  man  diesen  Niederschlag,,  und  er- 
wärmt ihn  sorgfältig  über  einer  Lampe,  so  nimmt 
or  eine  Zimmelfarbe  an  und  wird  magnetisch.  Diese 
Wirkungefl  erfolgen  bei  einer  viel  niedrigem  Tem-« 
peratur  y  als  die  der  Glühhitze. 


über  kleesaurfes  Ammoniak-leisen»        t$^ 

r  4.  Bringt  man  eine  Kalilösang  zu  dem  ge- 
waschenen Niederachlag ,  ehe  man  ihn  der  Hilzo 
ausseUst,  so  oemerkt  man  einen,  starken  ammoniaka- 
liscben  Gertich  und  der  Niederschlag  geht  ins  Dun- 
kelgraue über,  was  dafür  spricht,  däfs  er  ein  dreifa- 
chei  Salz  aus  KleesSlure  y  Eisen  und  Ammoniak  *) 
aey.  '..'.. 


*)  Der  Leser  wird  aicli  %iebe(  an  *die  drei  merkwürdigen  Teil 
Fogelf  deisen  früben  Tod  noch  immer  die  WU«»tf«ofaaft  su 
beklagen  liftt,  entdeckten  und  in  diesem  Joarnal  fBd«  7«  S» 
aS)  bekannt  gemachten  Verbindongen  de«  Kopfiirs  mit  Klee* 
Säure  und  Ammoniak  erinnern:. das  neutrale^  basische  nscl 
überbasische  Ammoniakkupfer,  d*  Hm 
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Versuche 

über  'd«n 

Sc    hwefelalkoh    ol 


oder  cle» 


S c h tv efelkohlensto  ff, 

ron 
J.  BERZELIUS  UND  A.  MARCEt. 

(Im  Ausnig  tut  den  Trane«  PUIotoph.   i8i3«}    *) 

V  or  einigen  Jahren  erhielt  Lamparliua  bei  Deslilla- 
tlon  eines  Gemenges  aus  Schwefelkies  und  Kohle  ei« 
ntxx  eigenthiimlichen  sehr  flüchligea  Stoff,  den  er 
Schwefelalkohol  nannte. 

Lampadius  betrachtete  diese  Flüssigkeit  als  eine 
Verbindung  von  Schwefel   und   Wasserstoff.      Cle- 


*)  Nacli  der  BiU.  brit  Oct.  i8i3.  S.  fi6.  Sirzelius  hatte 
echon  im  vorigen  Sommer  die  Gute  aeine  neueren,  ao  wie 
eine  AnsaBl  englischer,  Abhendluogen  einem  Schiffe  für 
mich  miUugebeu,  welchea  jedoch  verschlagen  y^urde  und 
erst  spät  in  Königsb^g,  worüber  die  Sendung  an  mich  ih- 
ren Weg  nehmen  aollte,  angelangte.  Mehrere  dieaer  Ab-> 
handlungen  •  wurden  indefa,  gleich  wie  die  obige,  ans  der 
bibl.  brit.  entlehnt*  Sobald  ich  die  Originale  erhalte,  wer- 
de ich,  so  fern  ca  hier  und  da  nöthig  veyn  aollte,  einig» 
Zuiätae,  oder  Verbesser^ingen  daraus  nachiragen. 

Cm     ff»  ' 
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ment  und  Desbrmes  erhielten  denselben  Stoff  bei 
Sublimation  des  Schwefels  über  rothglähende  Koh- 
len, und  i»chlofsen  daraus«  dafs  er  eine  Verbindung 
von  Schwefel  mit  Kohle  sey^  und  Wasserstoff  nicht 
zu  seinen  Bestandtheilen  gehöre« 

Da  diese  Untersuchung  noch  einige  Zweifel  übrig 
liefs,  so  vermuthete  BerthoUet,  dafs  dieser  Körper 
aus  Schwefel,  Kohle  und  Hydrogeü  bestehe;  Vau- 
quelin  und  Robtqnet  hielten  ihn  für  eine  Verbindung 
aus  Schwefel  und  Hydrogen  und  auch  der  jüngere 
BerthoM^t  wurde  durch  eine  Reihe  von  Versuchen 
veranlaßt,  den  Schwefelalkohol  als  eine  Verbindung 
aus  Schwefel:  und  Hydrogen,  ohne  Einmischung  von 
Kohle,  anzusehen. 

Davy  in  seinen  Elementen  der  chemlsclien  Wis- 
senschaflfc  nahm  die  Meinung  des  Jüngern  BerthoUet 
an,  nachdem  er  selbst  Währgenommen  hatte,  dafs  der 
Schwefeialkohol  an  der  Voltaischen  Säule  SchwefeU 
Wasserstoff  und  seine  Verbrennung  in  Oxygen  schwer 
feiige  Säure  und  Schwefelsäure  gab  *)• 

Betzelins,  welcher  im  Monat  July^  August  und 
Sept.  i8t3^  sich  in  London  befand,  nahm  mit^Dr. 
Marcet  eine  neue  Prüfung  dieses  Köi*pers  vor.  Als 
sie  damit  fast  zu  Ende  war^n,  erhielten  sie  die  Ab<- 
handlung  des  Hrn.  Cluzel  über  denselben  Stoff, 
welchen 'dieser  als  eine  Vorbindung  von  Kohle^  Was- 
serstoff, Schwefel  und  Stickstoff  betrachtet.  Dagegen 
nahmen  die  Hrn.  Vauquelin  und  Thenard,  beauf« 
tragt  einen  Bericht  über  die  Abhandlung  des  Hrn« 


*)  Dapy'B  Bemerkongeo  nn<l  Fregen  über  diesen   Gegenstand 
findet  der  Leaer  fid.  i.   S.  4S6.  d.  J.  r/.  //. 


28^  .Berzeliuß  iind  Marcet 

tSuzel  211  ersUiten,  nach  \yiederbolang  seiner  Ver- 
.auche  und  einer  neuen  von  ihnen  selbst  reranstalte* 
ten  Analyse  die  Meinung  der  Hrn.  Clement  und  De* 
sormes  an  *);  sie  halten  den  Scbwefelaikohol  fär 
eine  Verbindung  aus  ohngefilbr  85  Tb.  Schwefel  und 
'i5  Tb.  Kohle,  Hydrogen  aber  als  nicht  gehörig 
zu  seinen  Bestandtbeilen.  Wir  werden  sehen,  dais 
die  beiden  vorhin  genannten  Che|niker  dasselbe  Re- 
sultat erhielten  durch  eine  ganz  andere  Reihe  von 
Versuchen. 

Die  Abhandlung  der  Hrn«  Berzeliusund  Marcet 
ist  in  vier  Abschnitte  getheilt*  Der  erste  handelt 
von  der  Bereitung  des  Scbwefelalkqhols  und  dessen 
allgemeinen  Eigenschaften.  Der  zweite  «erzählt  Ver- 
suche zur  Entscheidung »  ob  dieser  Körper  Hydro- 
gen eothalten.  Defr  dritte  beweiset  die  Anwesenheit 
dea  KoIilenstoiFes  darin;   im    vierten    endlich   wird 

das  Vitrhältniis  der  Bestandlheile  des  Schwefelalko- 

■ 

hols  bestimmt.    In  einem  Anhange  spricht  Berzelius 
über  vei*wandte  Gegenstände. 

Von  der  Bereitung  und  den  allgemeinen  *JGigen- 
schaften  des  Schwefelalkohols. 
Die  Verf.  bereiteten  den  Suhwefalkohol  nach  der 


*)  Der  Leser  keant  tetn  Abhandlung  dea  H«rrii  Qlnwl  scbqa 

aus  Bd.  4.  Si  iS^  wo  die  B.eenha(e  dertelbea  mitgetheüt 

•ind.      Wir  werden  auch  nachher  den  Bericht  der  Herrn 

Bertholiet,  Thenard  und  Vanquelin  darüber  mitibeilen,  der 

das'  Nähere  daron   nebat  eioigen  neuen  Versuchen   enthalt. 

Wer  chronologisch  lesea  wollte,  worauf  et  aber  hier  nicht 

ankommt 9  wurde  den  eben  genannten  B^rislftt  der  franzöai« 

sehen  Chemikeri  welcher  hier  nachfolgt,  saerit  lesen. 

dt  If, 
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Weise  von  Clement  und  Deflormes,  itidt^m  sie 
Schwefel  über  Kohlen,  in  einer  Korzellanröhre  glä- 

.  benden,  sublimirten.  Die  so  bereitete  Flüssigkeit  hat 
bleicfagelbe  Farbe,  ist  sehr  flüchtig  und  bringt  bei 
der  Verdunstung  einen  grofsea  Kältegrad  hervor  *) ; 

jiie  setzet  dann  ein  w  enig  aufgelöseten  Schwefel  ab. 

Um  den  Schwefelalkohol  vollkommen  rein  .'zu 
erhalten ,  mufs  man  ihn  Bei  gelinder  WSrmfe  destil- 
liren,  welche  nicht  gröfser  seyn  darf,  als  100  oder 
116*^  F.  und  um  ihn  aller  Feuchtigkeit  zu-  berauben, 
setzt  man  etwas  .  trocknen  salzsauren/  Kalk  hinzu^ 
Die  Flijssigkeit  gehet  sehr  rein  über,  und  es  bleibt 
ein  wenig  Schwefetin  der  Retorte« 

So  bereitet  hat  dieser  Stoff  folgende  Eigenschaf- 
ten. F.r  ist  durchsichlig  ohne  Farbe,  bisweilen  nach 
der  Destillation  einen  Augenblick  milchig  und  ein 
•wenig  trüb  5  aber  am  folgenden  Tag  wird  er  voll- 
kommen durchsichtig.  Er  hat  einen  scharfen  ste- 
chenden ein  wenig  aromatischen  teschmack ;  sein 
Gerudh  ist  eckelball  stinkend,  verschieden  von  dem 
des  geschwefelten  Wasserstoffes.  Sein  specifisches 
Gewicht  ist  1,272.  Seine  lichtbrechende  Kraft  ist 
nach  JVolaaion  i,645.  Seine  ausdehnende  Kraft  (bei 
einem  Barometerstand  von  5o  Zoll  und  einem  des 
Thermometers  von  55,5^  F.)  entspricht  einem  Dru- 
cke, von  7,56  Zoll  Quecksilber  /  so  dafs  die  Luft, 
worein  man  diese  Flüssigkeit  bringt,  sich  ohngefähr 
um  ein  Viertel  ihres  Umfanges  ausdehnt.  Er  kocht  leb- 
haft unter  dem  gewöhnlichen  atmosphärischen  Drucke 
bei  einer  Temperatur  von  io5  bis  iio°. ,  Er  gefriert 


♦)  ».  daroi»  ila3  rorliergehei^ctc  Heft  S.  w^.  di  //• 


'  ftSS  B?rzelius  und  Marcet  v 

nicht  bei  einer  Kälte  von  60®'  unter  dem  Fahrenliei- 
tischen  Nullpunkte,     Er  ist  sehr  brennb9r  und  fkngt 
Feu^r  bei  Kocfahitze  des  Quecksilbers,  brennt  mit  ei^ 
ner  blauen  Flamme  und  Vei*breitet  eine  Menge  Rauch 
von  schwefeliger  Säure.    Wenn,  man  üin  über    eine 
Flamme  hält  in  einer  groben  a^  beiden  Seiten  oiFe- 
Glasröhre,  so  setzt  sich  keine  Feuchtigkeit  im  Innern 
dierselben  ab.    Diese  Flüssigkeit  löset  sich  im  Alkohol 
und  Aether;  wenn  sie  Schwefel  aufgenom^ien  hatte, 
8Q  wird  dieser  dabei  niedergeschlagen.   Aus  ihrer  gei- 
stigen Auflösung  wird  sie  durch  Zusats  von  Wasser 
getällt.      üer  Schwefelalkohol  ist  nicht  auflöslich  im 
Wasser  upd  wenn   er  ihm   ein  wenig  Geruch   mit«» 
theilty    so  scheint  dieses  von  der  im  Wasser  entjial- 
tenen   atmosphärischen    Lull   herzurühren.      Er   ist 
auflöslich  in  fetten  und  flüchtigen  Oelen;  er  löset  rasch 
den  Campher  ui^d  bildet  mit  ihm  eine  durchsichtige 
Auflösung.      Erhitzt  in  Berührung  mit   Kalimelall, 
leidet  er  keine  Zersetzung,  so  lang  er  flüssig  bleibet; 
.aber  wenn   er   im  Dami^fzustande  ist>    unter  Aus* 
achlufs  der  atmosphärischen  Luft,  ^o  entzündet  sich 
bei  Temperaturerhebung    das  Kalimetall   in    diesem 
Dunst  und  giebt  eine  röth liehe  Flamme.     Während 
dieser  Verbrennung  bedecket  sich  das  Kalimetall  mit 
einer  schwärzlichen   Kruste,    wie   solches    auch   im 
kohlensauren  Gas  erfolgt ;  bringt  man  Wasser  hinzu, 
80   entsteht  eine  grünliche    Auflösung,    die  kohlige 
Materie   enthält,    und  \^elche    diö  Eigenschaft   und 
den   Geruch   der  Schwefelleber    hat.      Wenn     der 
Schwefelalkohol  rein  ist,  so  wirkt  er  weder  auf  Sil- 
ber, noch  auf  Blei,  nochauf  Quecksilber,  oder  dessen 
Amalgame«      Die  Alkalien   lösen   ihn  gänzlich  auf. 
Unter  den  Säuren  wirken  blos  die  Salpetersaizsäure 


( 
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Uficl  die  feuchte  ox3rdirte  Salzsäure  «uf  ihn«  Uoter  ^ 
Wusser  mit  einem  Kügelchen  der  knallenden  Ver-« 
binduDg  au^  Azot  und  oxydirter  ^Sal^8äure  in  Be-> 
i*iilirung  gebracht,  vereinigt  ^r  sich  damit  bei  eiher 
leichten  Bewegung  und  bildet,  eine  bernsteinfarbige 
V^bindungy  die.  selbst  bei  der  Entzündung  nicht 
verpufft;  diese  neue  Verbindung  kann  sich  mit  Oli^ 
venöl  mischen,  ohne  eine  Verpuffung  zu  veranlassen^ 
ein  vortheilhafter  Umstand  für  die  Analyse  dieser 
knallenden  Verbindung.  Die  Anwesenheit  des  Schwe- 
ielalkobols  verhindert  auch  die  Verpuffung  derselben 
in  Berührung' mit  Phosphor;  aber  wenn  die  knal^  ' 
lende  Verbindung  den  Phosphor  oder  das  Olivenöl 
an  Menge  übertrifft,  so  entzündet  sich  die  Mischung 
ohne  zu  verpuffen. 

Fer$uche  über  die  Anwesenheit  des  Wasserstoff 

fes  im  Schwefelalkohoh 

Man  liefs  eine  gegebene  Menge  dieser  Flüssig- 
keit im  Qxygengas  von  geprüfter  Reinheit,  das 
durch  salzsauren  Kalk  getrocknet  war,  verdunsten. 
Eine  bestimmte  Menge  dieses  Gases  wurde  im  Eu- 
diometer  durch  den  electrischen  Fpnken  entzündet. 
lüs  verlor  ohngefähr  ein  Fünftel  seines  Umfanges, 
und  man  bemerkte  in  dem  oberen  Theiie  des  Eudio« 
meters  Spuren  einer  verdichteten  Flüssigkeit.  Diese 
Flüssigkeit  wurde  nacli  eider  Viertelstunde  dunkel 
und  bildete  hierauf  weifse  Flocken,  die  als  schwefeU 
saures  Quecksilber  erkannt  wurden.  Es  blieb  keia 
Oxygen  in  der  Röhre  nach  der  Verpuffung;  der  gas- 
artige Rückstand  war  schwefelige  Säure  und  wie»  wir 
bald  sehen  werden  Kohlensaure  und  Kpldenoxydgas.  • 
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Dieser  Versuch  entschied  nicht,  ob  die  Spuren  dez* 
Flüssigkeit  herrührten  ron  Wasserbildung;  man  ver^ 
suthte  dieis  zu  entscheiden  vermittelst  des  oai;^dirt<» 
salssäuren  Gases, 

Ein  Strom  getrockneten  oxydirtsalzsauren  Gases 
wurde  durch  Sehwefelalkohol  geleitet 5  darauf  ging 
dieses  Gas  in  destillirtes  Wasser,  worüber  es  aufge- 
iängen  ward.  Der  Schwefelalkohol  nahm  bei  dieser 
Arbeit  eine  Pomeranzenfarbe  an,  er  «halte  eine  be- 
stimmte Menge  Gas  verschluckt  und  dadurch  einen 
eigenthümlichen  sehr  starken  Geruch  bekommen. 
Ein  grofser  Theil  des  Gases  war  indefs  duixh  das 
Wasser  gegangen ,  worin  es  einen  Aulheil  unverän- 
derten Schwefelältohols  abgesezt ;  das  Wasser  selbst 
hatte  einen  eigenthümlichen  Geruch  angenommen 
und  entbleit  nach  Austreibung  'der  oxydirten  Salz- 
säure, eirt  wenig  Salz-  tuid  Schwefelsäure.  Soll  man 
die  Entstehung  dieser  kleinen  Menge  Salzsäure  von 
ein  wenig  iin  Schwefelalkohol  enthaltenen  Hydrogdn, 
das  sich  mit  der  oxydirten  Salzsäure  verband,  her- 
leiten, öder  soll  man  eine  andere  Erkl^^ung  sudi^n  ? 
So  viel  geht,  entschieden  aus  dem  Verbuch  hervor, 
dafs,  wenii  ider  Schwefelalkoliol  IJydrogcn  enthält^ 
diefs  wenigstens  nur  'in  kleiner  Menge  und  wahr- 
scheinlich nur  ^ufäUig  der  Fall  ist ,  weil  der  gr&fstp 
Theil  <lieser  Ffässigkeit  nicht  zersetzt  Avird,  und  das' 
oxydirts^lzsaure  Gas  blos  in  sich  aufnimmt  *).  Nach 
einigen  Tagen  bildete  sich  in  dieser  Flüssigkeit  ein 
wenig  oxydiitsalzsaurer  Schwefel  CScliwefelhalogcnJl. 


' . 


♦)  Der  Leter  wird  sich  erianern,    daf«  auch  Celileii  nacli  Bd. 
L'  S.  487.  4*  J.  daacei^e  Reiuilat  erlulten  h^u 
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.  Man  tauchte  an  ein  GeiUä  voll  von  oxydlrtsalz-^ 
Aaurem  Gas  ein  wenig  zuvor  angezündeten  Schwefel« 
alkohoL  Er  verlöschte  auf  der  Stelle  und  ver- 
schluckte blos  ein  wenig  von  diesem  Gas,. 

Ein  Antheil  dieser  Flüssigkeit  wurde  im  Pampf^, 
zustand  über  flüssiges  und  kirschroth  glühendes  safz-^ 
saures  Silber  getrieben ,  die  Flüssigkeit  verdichtete 
«ich  darauf  in  einer  künstlich  erkälteten  Vorlage. 
Weder  die  Flüssigkeit,  noch  das  salzsaure  Silber  er^ 
litten  bei  dieser  Arbeit  irgend  eine  Veränderung  ^ 
auch  die  Luft  der  Gefäise  schien  keine  Säure  zu  ent«. 
halten.  Wäre  Hydrogen  ein  Bestaodtheil  dieser 
Flüssigkeit,  so  würde  man  bei  diesem  Verfahren  oxy-. 
dirtsalzsaures  Gas  und  Scliwefelsilber  erhalten  haben^ 

Obgleich   dieser  V<$rsuch  entscheidend    zu  seyn 
schien^   so  wurde  doch>   um  noch  mehr  sich  zu  ver.-*- 
sichern,    dafs    der  SchwefelalkohoL  kein  .Hydrogen 
enthalte,    derselbe  dampfförmig  durch  rothglühend^ 
Glasröhren  getrieben ,  worin  sich  verschiedene  me- 
tallische   Oxyde   beFaiiden ,    wie  rothes    Eisenoxyd» 
schwarzes    Braunsteinoxyd    und   Zinnox3'd.,     Durch 
dieses  Mittel  wurde  die  Flüssigkeit  gänzlich  zersetzt« 
die  metallischen  Oxyde    wurden  in  Schwefelverbin- 
düngen  verwandelt    und  die  Gasarten  nahmen  einen, 
starken  Geruch  nav\%  schwcfeliger  Säure  an.      Aber 
in  keinem  dieser   Versuche    war  die  kleinste  Was- 
ierbildung  zu  bemerken  ,    obgleich  die  Apparate  so 
eingerichtet  waren,    nm   auch   die   geringste  Menge 
dieser  Fliissigkeit  wahrnelimen    zu  können,   und  obr 
gleich  in  mehreren  Fällen  5o  bis  60  Gran  Scliwefelal«^ 
kohül  zersetzt  wurdien. 
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Versuche »  um  über  jinwesenheit  der  Kohle  im 
Schwefelalkohol  zu  entscheideri. 

t)er  gasartige  Rückstand,  nach  der  Verbrennung 
des  Schwefelalkoholdunstes  wurde  mit  Wasser  ge«» 
waschen  und  davon  gröfitentheils  verschluckt)  das 
Wasser  nahm  den  Geschmack  und  Geruch  der 
aohwefehgen  Säure  an.  Der  Ueberrest  des  Gaseil 
wurde,  mit  Kalkwasser  geschüttelt  und  gab,  zum 
Tbeile  davon  verschluckt j  kohlensauren  Kalk;  der 
nicht  verschluckte  Theil,  mit  Oky^engas  gemischt 
und  durch  den  electx*ischen  Funken  entzündet,  tixibte 
aufs  Neue  das  Kalkwasser^  uud  bildete  kohlensauren 
Kalk;  dieser  gasartige  Rückstaud  wai*  daher  Kohlen- 
oxydgas*  '     ' 

In  einen  Recipienten  voll  von  Oxygengas  wur- 
de eine  kleine  Sdiale  gebracht^  welche  brennenden 
Schwefelalköhol  enthielt.  Er  fuhr  fort  zu  brennen 
und  die  HiUe  wurde  so  stark,  dafs  der  Piatinadraht 
schmolz  y  an  welchem  die  Schale  au^ehängt  war. 
Die  rückständigen  Casarten  wareu  schwefelige  Säure 
und  Kohlensäure. 

Ein  Wenig  Schwefelalkohol  wurde  aufgelöset  im 
Barytwasser,  eingeschlossen  in  eiue  wohl  verstopfte 
Flasche.  Der  Erfolg  war  langsam  und  erst  nach  drei 
(Wochen  vollständig.  Das  Barytwasser  nahm  eine 
gelbe  Farbe  an,  und  es  setzte  sich  ein  weiter  Nieder- 
schlag ab,  der  sich  als  kohlensaurer  Baryt  verhielt. 
Derselbe  Versuch  wurde  unter  gleichem  Erfolg  mit 
Bary.twasser  angestellt«  Man  kann  aus  diesen  Versu- 
chen schliefsen,  dafs  der  Schwefelalköhol  Kolile  ent- 
hält, und  dafs  er  ein  wahrer  SchuiefelkohlenUoJf  ist. 
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Versuche  j   um    das    Verhällniß  des   Schwefels 
'  und  der  Kohle  im  Schwefelkohlenstoffe  zu  i^- 

stimmen. 

•  •  ■  t 

Die  grofa6  Flüchtigkeit   dieser   Verbindung  er-, 
•chwcrt  die  Analyse  derselben.     Die  VerguflFung  decr 
Dämpfe  in  Volta's  Eudiometer  und  deren  Verbren- 
nung im  Oxygehgas    war  nicht  9nzjC|W)endeu ,   weil 
unmöglich  genau  die  Meng^  der  zersetzten  Flüssig- 
keit bestimmt  werden  konnte«     Es  wurde  daher  die 
Oxydation  dieser  Flüssigkeit  im   Königswasser  ver-- 
3iicht,  aber  man  erhielt  hiebei  eine  neue  Vei^bindung^. 
von  welcher  im  Anhange  d\e  Rede  seyn  wii*d* 

Die  Alkalien  boten  ein  anderes  Mittel  zur  Ana«*' 
lyse  dar;  es  schien^  dafs  durch  Vereinigung  dersei-*' 
ben  mit  dem  SchweFolalkohol  eine  alkalische  Schwe- 
fel Verbindung  sich  bilden  mü'sse^  .und  dafs  man  hier- 
auf diese  Schwefelvcirbindung  in  eine  schwefelsaure 
durch  Königswasser  verwandeln  und  durch  ein  6a«-^ 
ipytsalz  die  Menge  der  Schwefelsäure  erforschen  l^dn-, 
u^;    aber  dieses  Mittel  war  nicht  anwendbar,    v^&A 
die  Alkalien  nicht  gänzlich  den  Scbw.efelalkohol  zer-. 
§el:^en.  .  Es  war  poch  ein  W^eg^oifen  durch  die  Wir-v 
kiing  der  metallischen  Oxyde  i^uf  deniScbwefeiiUko-i} 
hfldampf,  welcher  zu  eiu^*  genauen  Analyse  führte» 

•'••  Zu  diesem  Zwecke  wurde  in  einen 'Ofen  eine 
ItVil'  rolhem  Euenoxyd  gefiilllfe  Glasröhre  gebracht  5 
Der  Sobwefehiiköhol  wurde  genau  gewogen  in  einef 
ktöibe'Aetofte- eingeschlossen,  die  man  ankittete  «ä« 
difo  finde  der  Röhre.  Auf  der  enlgogengesetzten 
^eile  war.  eine  andere  Röhre  angekittet,  die  in  einen 
Queclwilberapparat   ging.     Diese  Röhre   wurde,   da 

fourn,  /.  C/itfm.  ji.  P/iys,  y.  Sd.  3.  Hfft,  ** 
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yiro  sie  in  das  Quecksilber  einlaucbte,  an  einer  kugeU 
förmigen  Erweiterung  bis  auf  i5^F.  künstlich  er- 
kidtet.  Nun  machte  man  die  Röhre  im  Ofen  lolh«. 
glühend  und  erwärmte  gelind  die  Retorte ,  worin 
sich  die  Flüssigkeit  befand.  Es  waren  6|  Stunden 
liOthigy  um  i5  Gr.  Flüssigkeit  zn  zersetzen;  aber  dio 
Arbeit  geUng  sehr  gut,  und  alles  wurde  zersetzt 
o^ne  einen  miblichen  Zufall.  In  der  Erweiterung 
der  Röhre  bemerkte  man  nicht  die  geringste  Spur 
von  Feuchtigkeit«  Das  Eisenoxyd  wurde  in  Schwe- 
feieisen  verwandelt,  hatte  eine  gelbe  Farbe  und  me- 
tallischen Qlanz.  *  Dieses  Schwefeleisen  wurde  in  S4I« 
petersalzsäure  aufgelöset  und  man  schied  das  Eisen- 
'oxyd  daraos  durch  Ammoniak»  Die  Flüssigkeit 
wurde  filtvirt,  durch  Salzsäure  neuträlisirt  und  durch 
Salzsäuren  Baryt  gefällt ,  der  Niederschlag  gut  ge-* 
wasdiea  und  rothgeglüht* 

Bei  der  Zersetzung  des  Schwefelalkohols  erhielt 
Ulan  im  Recipienten  über  Quecksilber  eine  Mischung 
ans  schwefeligsaurem  und  kohlensaurem  Gas.  Um 
dfiese  zwei  Gasfirten  von  einander  zu  trennen,  wurde 
braunes  Bleioxyd  angewandt,  welches  mit  der  schwe«« 
ibligen  Säure  eine  neutrale  Verbindung  eingeht« 
^efs  Verfahret  gelang  sehr  gut.  Das  braune  Blei« 
€»xyd  zog,  einb'  Stunde  in  Berührung  mit  dem  schweb 
&ligsauren  Gas,-  dasselbe  gänzlich  an»  so  dafs  die 
Kohlensäure  nicht  den  geringsten  schwefeligea  Ge^ 
such  hatte  I  auch  wurde  der  Umfang  des  koblcnsau^ 
wen  Gases  nicht  mehr  vermindert,  ob  es  gleiohjnelh« 
vero  Tage  lang  mit  dem  Oxyd  in  Berührung  blieb» 

Das  Gewicht  di^er  beiden  Gasarien  Wurde  auf 
folgende  Art  bestimmt.     Man   brachte  in    das  Gas 
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«(ine  Schale  yon  Glas  mit  braunem  fileioxyd  erfüllt 
und  bedeckt  mit  leiaem  Iieder,  um  die  Berührung 
des  Quecksilbers  abzuhalten.  Das  Leder  wurde  hin« 
weggezogen ,  und  nach  erfolgter  Verschluckung  der 
«chwefeligen  Säure  die  Schale  herausgenommen  und 
gewesen.  Man  yerfuhr  eben  so  mit  der  Kohlen- 
säure^ aber  statt  des  Blejoxyds  wandte  man  trbcke« 
nes  Aetzkali  an,  und  erhielt  so  das  Gewicht  der 
Säure.  Nun  wurden  die  hiebei  erhaltenen  Resultate 
hiit  der  Analyse  des  obenerwähnten  S'chwefeleisens 
verbunden,  und  man  erhielt  ip  zwei  Versuchen,  wel- 
che ganz  dieselben  Resultate  gaben,  folgende  Zahlen 
für  die  Zusammepsetzung  des  Schweielaikohob : 

Schwefel    .    •    84,85  oder  ioo,oo 
Kohle    .    .    .    i5,i7    —      '7>89. 

Diese  BestimmuQg  ga.b,  gemäls  dem  System  der  che- 
mischen Zusammensetzung  von  Dalton^  das  auch 
Davjr  angenommen  hat,  zwei  Verhältnifstheüe  dea 
Schwefels  und  einen  des  Kohlenstoffes.  —  Uebrigens 
waren  die  bei  der  Analyse  gefundenen  Gewichte  des 
Schwefels  und  der  Kohle  vollkommen  dem  Gewichto 
des  zersetzten  Spfawefelalkohols  gleich« 

■  4 

Anhang  von  Berzelius* 

In  diesem  Anhange  theilt  Berzelius  einzelne  Be- 
merkungen über  die  verschiedenen  Verfahrungsarteii 
mit^  deren  er  sich  bediente,  um  das  Verhältnils  des 
Schwefels  und  der  Kohle  im  Scliwefelalkohol  zu.  be- 
stimmen. Ar  vergleicht  die  erhaltenen  Resultate  mit 
denen,  welche  man  aus  dem  Gesetze  der  bestimmten 
VerbindoogsverhäUnisse  ableiten  könnte.    Wir  ubcr^ 
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gehen  dieis  für  diesen  Augenblick  *)  ui>d  führen  nur 
das  an,   was  über  die  Veii)induDg  des  Schwefelkjoh- 


*)  pie  Heraiisgeber  der  bibl.  brit. ,  woraus  Obiges  Ubersetsl 
ist,  übergeben  diesen  Abscbnitt  Ton  den  bestiuimten  Ver- 
bindungsverbältnissen  aus  .  dem  Grunde,  weil  sie,  wie  sio 
aagen,  diesen  Gegenstand  erst  bei  Förtsetanng  der  Ansiügo 
ans  Datfys  Elementen  der  chemisoben  Wissenschaft  an  be- 
arbeiten  gedenlTen.  Der  deutsche  Leser  ist  hierüber  schon 
unterrichtet,  theils  unmittelbar  aus  den  Abhandlungen  von 
MtnaliuM,  thisils  durch  Fogeh  musterlaft«  Arbeit  Bd.  7. 
d,  1»  (die  einsige  die  bisher  über  diesen  wichtigen  Gegen- 
stand ausser  den  Abhandlungen  von  Benelius,  Dalton  und 
Davy  erschien)  theils  endlich  durch  dit  Anmerkungen  au 
Davys  Abhandlang  Bd.  7,  S.  494  X  worin  ich  Gelegenheit 
aahm  Dulton9  Theorie  ausführlicher  au  entwickeln  und  sie 
mit  der  Ton  Berselius  in  Verbindung  an  bringen.  Was  Ber« 
selius  in  obiger  Abhandlnng  tttwa  Neues  über  die  Gcfsetzo 
der  bestimmten  Verbiodungsvarhältiiiase  beigefügt  •  haben 
magt  kAnn  i^b  forUInfig,  in  Enuftnglong.dea  Originals,  aua 
demselben  Briefe  von  ihm  snppliren,  woriMi'  ich.  Bd,  7«  $• 
a5x  die  erste  Ankündigung  obiger  Abhandlung  liittheilte. 
Er  schrieb  mir  hinsichtlich  auf  das  Grundprincip  jener 
Lehre  von  den  bestimmten  VerbindungSTerhsltnissen  damals 
(d.  4.  Dec.  181  a)  folgendes:  „(bre  Abhandlung  (Bd.  5.  d. L) 
über  einige  noch  nicht  erklärte  chemische  Erscheinungen  lav 
ich  küralitih  nach  meiner  Rückkehr  aua  London.  Es  freut 
mich  tu  sehen,  dais  wir  uns  in  einem  da  berührten  theore- 
tischen  Gegenstand  so  gut  eiuverstehen«  Sie  nehmen  eine 
Polarität  der  integrirenden  Grandtheile  als-  Ursache  der  Be* 
stimmtheit  in  den  Figuren  krystallisirten  Körper  aft;  auch 
ich  fiel  bei  meinetT'  Öfteren  Unterhaltungen  mit  J^olhmton 
über  seine  rortreffliche  noch  nicht  zu  pnblicirenda  «tomi** 
ttische  Theorie  auf  eine  Idee,  die  der  Ihrigen  nahe  kommt 
und  ich  hebe  diese  einer  in  Kngland  geschriebenen  Ab* 
handluog  beigefügt«    £s  schien  mir  vyalArsciieinlich,  dafs  die 
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lenstofTes  mtt  den  Alkalien,  den  Erden  und  den  Me-^ 
talloxyden  vorkommt;  so  wie  auch  einige  Versuche 
in  der  Abaicht  angestellt  die  Natur  des  eigerithum* 
liehen  durch  die  Wirkung  des  Königswassers  a,uf 
dert  SchwefelkohleustofF  erzeugten  Köt*pers  zu  be« 
atimmeUf 

Der  Schwefelkohlenstoff  kann  dich  mit  vielen 
Sakbasen  verbinden  und  neue  Körper  bilden,  wel- 
che Berzelius  kohlenschwefelige  Ccarbo9uUures)  nennt. 

Der  SchwefelkohtenstofF  geht  mit  Ammoniakgas 
eine  Verbindung  ein,  ohne  seine  Kohle  abzusetzen^ 
und  bildet  einen  gelben  pulverigen  nicht  krystallisir- 
baren  Körper.  Dieser  zieht  lebhaft  das  Wasser  an, 
wird  von  diesem  zersetzt,  so  dafi  seh wefd wasser- 
stoffiges Schwefelkali  und  Kohlensäure  sich  bildet. 

Der  Kohlenschwefelkalk  (carhosulfure  de  chaux) 
entsteht,  wenn  man  über  erhitzten  reinen  Kalk  die 
Dämpfe  des  Schwefelkohlenstoffes  gehen  läl^t;  der 
Kalk  geräth    in  eine  Art  von  Glühen  im  Augen* 


•pecifische  ekctrochemische  Natur  der  Körper  in  einer  elee- 
tritcheu  Polarität  der  integrireoden  Grundtheile  liegen  mtg, ' 
wobei  der  eine  Fol,  wie  auch  Sie  in  ihrer  Abhandlung 
(S.  Go)  schon  anspielen;  eine  relativ  grÖftere  Ladung  ala  der 
andere  hat.  Den  Körper,  in  welchem  der  +P°1  ^*^  über- 
wiegende ist,  nenne  ich  dann  electropositiv  u.  ••  w.  Eigen* 
thümlich  genug,  A^Ca  diese  einfache  Ansicht  zur  Erklärung 
der  clectrocheinischei»  Erscheinungen  besser  als  einige  an- 
dere pafst.  Ich  theile  Ihnen  yqu  meiner  Auseinanderse- 
tzung dieaer  Saehe  niehta  weiter  mit  i  ist  d*e  Idee  einmal , 
ausgedrückt,  ao  wird  jedermann  davon  die  Anwendung 
leicht  ausdenken  können,  ViaUeicht  dala  Sie  das  nämlidie 
bereits  get]^an  haben.  *^  ^»  ^» 
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genblicke  der  Berührung  jenes  DunAe^  und  diese» 
Glühen  dauert  so  lange  fort ,  bis  die  Ekde  gesüttigct 
ist»  Diese  Substanz  ist  unauflöslich  im  .Wasser^; 
wird  aber  vom  Weisser  nach  und  nach  zersetzt  and 
an  sphwefelwasserstofiBgen  Schwefelkalk  und  kohlea«- 
eauren  Kalk  verwandelt. 

Kohlensohwefel-Baryt  und  Strontian  können  auf 
dieselbe  Art  gebildet  werden ,  und  haben  ähnliche 
jSigenschaften. 

Hinsichtlich  auf  Kohlcnschwefel-Kali  und  Na- 
tron hat  Berzelius  •  da  beide  Alkalien  nicht  wasser- 
frei  zu  erhalten  sindj  blos  die  Wirkung  des  Schwe- 
felkohlenstoffes auf  ihre  Aaaflösangen  untersucht  und 
gefunden,  dafs  sich  derselbe  mft  einer  Auflösung 
von  kaustischem  Kali  digerirt  in  schwefelwa^ser- 
atomges  Schwefeikali  und  kohlensaures  Kali  zersetzt. 

Wir  haben  vorhin  bemerkt ,  dals  sich  ein  neuer 
eigenthtimlicher  Stoff  bildet,  wenn  Königswasser  lange 
Zeit  auf  Schwefelkohlenstoff  wirkt. 

Wenn  nämlich,  der  Schwefelkohlenstoff  der  Wir- 
kung eines  Gemisches  aus  rauchender  Salpetersäure 
mit  concentrirter  Salzsäure  ausgesetzet  wird,  so 
nimmt  die  Sjfure  einen  eigenthümlichen  Geruch  an, 
lihnlich  dem  des  oxydirtsalzsauren  Schwefels.  Läfst 
man  diese  Verbindung  sich  nach  und  nach  bei  einer 
Temperatur  von  70°  F.  bUden,  so  bekonunt  der 
Schwefelkohlenstoff  eine  Orangefarbe  j  und  es  ent-« 
cptbindet  sich  Salpetergas,  und  nach  und  nach  bil'* 
det  sich  ein  weilser  krystallinischer  Stoff  und  ,nach 
drei  Monateiv  hat  sich  das  Ganze  in  einen  weifsea 
krystallisirten  Körper  verwandelt»  der;dks  Ansehen 
des  Campfaers  hat. 
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Diese  SobHanz  von  der  Sifure  getrennt  und  mit 
kaltem  Wasser  gewaschen ,  hat  folgende  Eigenschaf- 
ten: Sie  ist  farblos,   ihr  Geschmack  ist  scharf  nnd 
sauer,   sie  ist  sehr  flüchtig,    schmilzt  bei   gelinder 
Wärme  und  sublimirt  sich  ohne  Rückstand,    Sie  ist 
unauflöslich  im  Wasser,   auflöslich  im^  Alkohol  und 
Aether,  woraus  sie  durch  Wasser  gefkllt  wird,  auf-« 
löslich  in  fetten   und   flüchtigen  Oeien,    womit  sie 
durchsichtige  Auflösungen   bildet.    Die  geistige  Lö- 
sung dieses  Körpers  hat  einen    unangenehmen  sehr 
jauren  Geschmack,   röthk   das  Lackmuspapier  und 
löset  den  Zink  mit  Entbindung  eines  stinkenden  Ga- 
ses auf.    Diese  Auflösung  destillirt  giebt  schwefelig- 
saures  Gas,   Alkohol   sehr  stark  mit  Salzäther  ge- 
schwängert, und  kohlensaures  Gas.  Der  Wirkung  des 
kochenden  Wassers  ausgesetzt  verflüchtiget  sich  die- 
ser Körper  darin;  aber  es  bildet  sich  Salzsäure  nnd 
Schwefelsäure.     Sonach   wird   er  vom  Wasser  sehr 
langsam  zersetzt.      I^lüssiges  Aetzkali    löset   diesen 
•  Stoff  ohne  Hülfe  der  Wärme  und  ohne  Gasentbin-» . 
düng  auf.    Diese  Auflösung  ist  farbenlos,  die  Säiiren 

schlagen  den  aufgelösten  Stoff  nicht  nieder^  was  an- 

•        •         •        .        . 

deutet,  dafs  er  zersetzt  wurde. 

Diesen  Thatsachen  gemäfs  scheint  dieser  Stoff 
Schwefel  und  Kohle  in  Verbindung  mit  Oxygen,  d. 
li.  im  Zustande  der  schwefeligen  Säure  und  Kohlen- 
säure, zu  enthalten.  Denn  aufserdem  würde  sich 
Kohle  niedergeschlagen,  und  ein  Schwefelliaii  mit 
oder  ohne  Wasserstoff  gebildet  haben. 

Ein  Theii  dieser  neuen  Verbindung  wurde  über 
Kalk  sublimirt,  der  in  einer  Glasröhre  glühte  j  er 
wurde  verschluckt,  ohne  dafs  man   eine  Spur  von 
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Schwefelkalk  oder  Kohle  gewahr  warde.  Bei  einem 
ähnlichen  Versuche  mit  Eisen  statt  des  Kalkes  bil- 
dete  sich  salzsaures  Eisen  und  Schwefeleisen oxyd  und 
Kohlensäure  wurde  entbunden. .  Dieser  letzte  Ver- 
such beweiset,  da&  dieser  Körper  Kohlensäure  enthält. 

Nun  waren  lediglich  noch  die  Verhältnisse  der 
drei  Säuren  zu  bestimmen,  was  ßerzelius  auf  fol- 
gende Art  erreichte. 

Er  wog  mit  Sorgfalt   eine  bestimmte  Menge  der 
neuen  Verbindung,  suhlimirtc  sie  durch  eine  ROhre, 
welche    selir  feinen  Eisendraht   im   glühenden    Zu- 
stand enthielt,  a^  Gewicht  dreimal  soviel^    als  jener 
neue  Stoif.      Die  Zersetzung  erfolgte   und  die   Er- 
zeugnisse waren  salzsaures  Eisen,  Schwefeleisenoxyd 
nind  eine  Mischung  aus  kohlensaurem  Gas  und  Koh- 
lenoxj^dgas.    Er  prüfle  diese  verschiedenen  Producte 
xnit^den  geeigneten  Reagentien   und  bestimmte  ^ia 
verhältnifsmäfsige  Menge  der  Salz-  und  Kohlensäure 
ui^d  der  schwefeligen  Säure,    wodurch  ''er  für   die 
Zusammensetzung  dieser  neuen  Verbindung  folgende 
Angabe  erhielt: 

Salzsäure    ...        .        .        .        .    48,74 

Schwefelige  Säure     ,        .      * .        .    29,6?) 
Kohlensäure  «nd  Verlust    .      .       .21,65 

K)Ö,00. 

Nach  Daltons  Theorie  wäre  diese  dreifache  Ver- 
bindung zusammengesetzt  aus  zwei  Atomen  Salzsäure 
einem  der  schwefeligen  Säure  und  einem  der  Koh- 
lensäure. Berzelius  giebt  diesem  Stoff  den  Namen 
,^aciJum  muriaticum  sulfuroso  -  carbonicum.'^ 
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Bericht 

über 

eine  Abhandlung  des  Hrn.  Cluzel,    Repetenten 

an  der  polytechnischen  Schule  zu  Paris,  ül)er  die 

Analyse   der  von   Lam\padius  entdeckten 

SchwefelflüssigUeit 

'  Ton 
BERTHOLLET,  THENARD  umd  VAIIQUELIN. 

(überietzt  aus  den  Am^al»  de  chimie  Bd.  85»  18 ta.  S.  2S2,) 

Mm  Jahre  17^6  stellte*  Lampadius  eine  Destillation 
von  Schwefelkies  mit  Kohle  an,  in  der  Hofinaog 
daraus  eine  gröfsete  Menge  Schwefel  zu  erhalten^ 
erhielt  aber  eine  Flüssigkeit,  die  er  Schwefelalkohol 
benannte,  wahrscheinlich  wegen  ihrer  grofsen  Flüch- 
tigkeit, und  die  er  aus  Schwefel  und  Hydrogen  gebür- 
det glaubte. 

Clement  und  Desormes  wiederhollea  die  Versu- 
che von  Lampadius  und  änderten  sie. auf  verschie- 
dene, Weise  ab,  wodurch  sie  zu  dem  Schlüfse  gelei- 
tet wurden,  da&  die  von  dem . deutschen  Chemiker 
entdeckte  Flüssigkeit,  eine  Verbindung  aus  Schwefel 
und  Kohle  sey. 

Amidie  Berthollet  stellte  eine  Reihe  von  Ver- 
suchen an,  um  zu  entscheiden,  welche  von  beiden 
Ansichten  die  richtige  sey,  und  es  wurde  hiedurch 
aiif  die  von  Lampadius  geleitet« 


\ 
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Alle  diese  Chemiker  lie&en  sich  mehr  dureh  die 
Natur  der  gebrauchten  Stp^e,  als  dnrch  die  Analyse 
dea  firzejugnisses  bei  ihrer  Meinung  bestimmen. 
LampaditU  und  Berihollei,  überzeugt  dafs  die  Kohle 
auch  bei  starker  Calcination  immer  etwas  Hydrogen 
zurückhalte,  und  dafs  dieser  Sto£F  sich  leicht  mit  dem 
idchweiel  vereinige  während  man  bis  jetzt  kein  Bei- 
spiel hatte  vop  Verbindung  der  Kohle  mit  dem 
Schwefel,  wurden  eben  dadurch  zur  Aufstellung  ih- 
rer Meinung  über  den  Schwefel4lkohol  veranlalst« 
Das  Hydrogengasy  welches  sich  immer  beim  ^Vnfange 
der  Arbeit  entband,  war  noch  ein  Grund  nelir  zu 
Gunsten  ihrer  Ansicht. 

Indeis  hat  seit  der  Zeit  Clement  einen  v  m  uns 
versichert,  da(s  er  Kohle  aus  dieser  Flüssigkeit  abge-^ 
schieden  habe^  indem  er  sie  über  rothglühendle  Ei- 
eenspäne  in  eiQer  Porzellanröhre  streichen  lie&;  er 
«lud  uns  zur  Wiederholung  dieses  interessanten  Ver- 
suches ein;  was  aber  die  Zeit  nicht  erlaubte. 

Dieser  Versuch,  obgleich  früher,  als  der  des  Hrn. 
Cluzel  angestellt,  konnte  doch,  weil  er  nicht  öffent- 
lich mitgetheilt  wurde,  diesem  Chemiker  nicht  be- 
kannt seyn,  und  daher  wird  sein  Verdienst  fast  zu 
demselben  Resultate  gekommen  zu  seyn  nicht  ver- 
mindert. Hr.  Cluzel  begpügte  sich  nicht  damit,  die 
Anwesenheit  des  Schwefels  und  der  Kohle  im  Schwe- 
felalkohol zu  zeigen,  sonderp  er  fand  auch  durdi 
seine  geschickte  Analyse,  dafs  derselbe  Hydr€>gen 
enthalte  und  bestimmte  die  Verhältnisse  seiner  Ele- 
nente» 

Da  die  Verfahrungsart  des  Hm.  Cbizel,  um 
diesen  Stoff'  zu  erhalten  nicht  merklich  von  der 
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"W^ieht,  die  LampetdiuSj  Clement  and  Deeormes  ge- 
brauchten, 80  wollen  wir  nicl^t  weiter  davon  spre* 
chen,  sondern  blos  anfahren,  da&  die  auf  verschie- 
denen Wegen  erhaltenen  FltÜMigkeiten  immer  diesel- 
ben Eigenschaften  zeigten.  Herr  Cluzel  beschreibt 
umständlich  alle  die  Erscheinungen ,  die  sich  ihm 
wsihrend  der  Arbeiten  darboten.  Er  machte  eine  in- 
teressante Bemerkung,  dafs,  wenn  geschwefeltes  Hyr 
drogengas  undschwefelige  Saiure,  welche  sich  gleicheei«^ 
tig  bei  dieser  Arbeit  entbinden,  voUkomipen  trocken 
.sind,   dieselben  sich  nicht  gegenseitig  zersetzen. 

Hr.  Cluzel  spricht  nun  Von  den  physischen  tfnd 
«chemischen  Eigenschaften  des  Soh wefelalkohols.  Man 
Wu&te  schon,  dafs  er,  obgleich  schwerer  als  Wasser^ 
doch* viel  flüchtiger  und  ausdehnbarer,  als  dieses  ist; 
aber  niemand  hat  dieses  noch  dem  Maase  nach  be- 
stimmt. 

Sein  specifisches  Gewicht  ist  nach  d.  V.  i,ti6S 
,und  seine  ausdehnende  KrafV  o,5i84  Meter  bei  einem 
Drucke  von  0,7527  und  einer  Temperatur  von  23^5^ 
der  bunderttheiligen  Scale. 

Der  erste  Versuch  unter  den  analjrtischen  des 
Hrn.  Cluzel  ist  ganz  dem  des  Herrn  Clement  ähn- 
lich, {nur  dafs  er  statt  Eisen,  welches  immer  ein 
w;enig  Kohle  enthält,  Kupfer  anwandte.  Er  bemerk^ 
te,  dals  blos  ein  Theil  des  Schwefelalkohols,  den  er 
über  rothglühendes  Kupfer  streichen  lieis^  von  die^ 
sem  zersetzt  wurde,  dafs  aber  ein  anderer  Theil  der 
Zersetzung  entging  und  sich  in  einem  mit  Eis  erkkl* 
/  teten  Gefitis  ansammelte.  Dieser  Theil  war  rosen^ 
farbig,  scharf  schmeckend  und  sehr  flüchtig. 

Das  Kupfer,  welches  bei  dieser  Arbeit  gedient 
Jiatte,  vrär  brSchig  gewojH]en,  und  zeigte  auf  seiner 
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Oberfteche  eine  schwarze ^  kohlenaitige  Materie;  bei 
VerpufFung  eines  Antbeils  dieses  Knpfers  in  einem 
Schmelztiegel  entband  sich  ScbwefelsSure  und  Kohlen- 
«äare,  woraus  die  Anwesenheit  der  Kohle  im  Schwe-» 
felalkohol  zu  schliefsen  war.  Dieser  Versuch  wurde 
mehrmals  wiederholt  und  an  die  Stelle  der  gemeinen 
Luft  im  Apparat  Stickgas  gebracht,  so  dafs  weder 
das  Kupfer  noch  der  Schwefelalkohol  der  Einwir^ 
kuQg  des  Sauerstoffes  ausgesetzt  waren. 

Bei  einem  Versuche  wandte  der  Verfasser  28^7 
^Grammen Kupfer  und  10,76 Cr,  der  etherischen Flüs^ 
"Bigkeit  an ,  und  erhielt  als  Product  1)  in  dem  durch 
die  Hitze  ausgedehnten  Stickgas  einige  Spuren  von 
Kohlensäure  und  schwefeliger  Säure;  3)  in  dem  Ku- 
pfer, das  brüchig  geworden  und  mit  einem  schwär» 
sen  Staub  bedeckt' war ,  eine  Gewichtsvermehrung 
Ton  3,7o3  Grammen  und '  3)  in  dem  mit  Eis  erkälte- 
ten Recipienten  6,587  G^*  rosenfarbiger  Flüssigkeit; 
es  fand  blos.  wie  man  sieht,  ein  Verlust  statt  von 
O967  Grammen. 

Bei  einem  andern  Versuche,  wo '56, 118  Gr.  Ku- 
pferdraht  angewandt  Wurden  und  I7>75i  Gr.  äthei*i- 
.acher  Flüssigkeit,  erhielt  man  ein  wenig  Stickgas,  das 
Spuren  von  Kohlensäure *und  schwefeliger  Sänre  zeigte, 
eine  rosenrothe Flüssigkeit,  die  11,7659  Gr.  wog,  und 
5,67  Gr.  Gewichtsvermehrung  des  schwarz  und  brü- 
chig gewordene^  Kupfers ;  bei  der  Zusamnftenzählung 
findet  man  0,901  Grammen  Gewichtsverlust. 

Man  sieht  aus  diesen  Versuchen,  dais  immer  ein 
.  beträchtlicher  Theil  der  Flüssigkeit  sich  nicht  zerse- 
tzet; aber.  Hr.  Cluzel. meint  j  dafs  derselbe  eine  Ver«> 
änderniig  im  Verhältnisse  seiner  Bestandtheile  erlit- 
ten hat|  welche  in- einer  Vermehrung  |desHydtog< 
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bettehe»  Er  grändet  seine  Meinung*  in  dieser  Hin- 
sicht auf  einige  neue  Eigenschaften,  welche  er  in 
der  Flüssigkeit  entdeckt  haben  will,  z.  B.  die  Rcsen« 
färbe,  der  stärkere  Geschniack,  eine  gi^fsere  Leich- 
tigkeit und  f'luohtigkeit  9  als  dte'desSchM/'efelalkohoIs 
in  seinem  Dalorlichen  Zustande. 

Mehrere  dieser  angegebenen  Unterschiede  beru- 
hen blos  auf  dem  äufsern  Ansehen ,  nicht  auf  ent- 
srheidenden  Versncheni  denn  hinsichtlich  auf  das 
relative  Gewicht  haben  wir  uns  überzeugt,  dafs  jene 
roseiiroth«  Flüssigkeit  darin  nur  äüfserst  wettig  von 
dem  ^ewöhnlibbea.SchwefelaMcohoI  abweicht. 

Da  |Ir.  Cluzel  den  Schwefelalkohol  durch  rolh-s 
glühendes  £jupfer  nicht  gänzlich  zersetzen  konnte, 
1^0  wiederholte  er  den  Versuch  mit  Eisen,,  in  der 
I^offnung,  ^urob  die  gr ofse  Verwandtschaft  dieses Me-p 
ts^Us  zum  Schwefel  9  die  Zersetzung  vollenden  und 
den  Wasserstoff,  den  er  darin  vermuthete^  abschei-* 
den  zu  kOnn^n ,  aber  es  gelang  ihm  oicht.  Denn  von 
1 1  Grammen  der  rosenrothen  Flüssigkeit  wurden  nur 
5  Grammen  zersetzet,  und  es  entwickelte  sich  kein 
WassersiofFgas ;  aber  die  Flüssigkeit  behielt  ihre  ro- 
senrothe  Farbe  ynd  den  gröfsten  Theil  ihrer  Eigen-' 

Schäften ;  ihr  Geruch  war  ein  wenig  verändert. 

<  •  '   *  ...  .  f 

Da  der  Verf.  auf  diese  Art  nicht  vollständig  den 
'         '  .    '  •  ■ 

Schwefelalkohol  zersetzen  konnte:   so.  wählte  er  ei- 

ben  «andern  Weg,'  ihn  durch  OxygengaS  in  Volta's 
BudiometcTr  zu  verhrenttei^.^  Hiebei  müfste  Ki>hlen- 
cäure,  schwefefjg^  Säxite  tiiärd- auch  Wasser  etltirtehe^ 
wenn  diese  Flüssigkeit  H^dro^eäf  enthielt ,  wie  der 
VerH'  vermulh^te.  Es  wilr 'daher  ein  Mittel- nöthig^ 
die  verschied^^n  '£rzeugnisse  Von  einander  ZQ  tren- 
nen, utn  ihre  verüäitjli£}mä$sigeMeng€r  zu^bestunmen« 
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Unter  deti  Körpern «  welche  «r-  in  dieser  Hin* 
sieht  prüfte 9  giebt  er  dem  Borax  den  Vorzug,  als 
weldher  die  Eigensohaft  habe,  anaschlieislich  die 
schwefeHge  Säure  su  verschlockea  $  dXs  schwarze 
Braub3teInoXyd  zieht  dieselbe  aoch  sehr  schnell  an^ 
simnit  aber  zugleich. ein  \renig Kohlensäure  auf*  Da 
durch  eitae  groise  Anzahl  von  Veipsuchea  Hr.  dusel 
sich  von  der  Geziauigkeit  seines  Mittels  überzeugt 
lialtes  so  schritt  er  zur  Verbiaennnng  der  ätherischen 
Flüssigkeit  in  verschlossenen  Gefäfiien,  £r  hatte 
iwcph  vorläiifige.  Versuche  die  zur  Verbreuniing  je^ 
ner  Flüssigkeit  nölhige  Menge  Sanerstöffgas  kennen 
gelemt« 

Der  Rückstand  von  dieser  Verbrennung  war  im» 
inet  eine  Mischung  aus  Kohlensäure  und  schwefeli« 
ger  Säure y  welcfab  er  durch  dein  theils  flockigen, 
theils  körnigen  im  Kalkwasser  gebildeten  Nieder« 
schlag  erkannte. 

'  Die  Flüssigkeit,  mit  welcher  Amedee  Berthollet 
seine  Versuche  anstellte,  denen  gemäfs  er  dieselbe 
aus  Schwefel  und  Wasserstoff  zusammengesetzt  an- 
nahm, war  geradezu  aus  Kohle  und  Schwefel  ge« 
Wonnen,  und  Hr^  Cluzely  fürchtend  diese  möge  von 
der  seioigen  verschieden  s^yn,  bereitete  eine  gewisse 
Mengte  auf  gleiche  Weise.  Diese  Flüssigkeit,  densel- 
ben Prüfungen  unterworfen,  gab  dieselben  Resultate^ 

Uni  zu  einer  genaue  Analyse  des  Schwefelair 
Juiffi^ß  durch  desse^i  Verbrennung  in  VoUa*s  Aj^rat 
au  ge}ang^q ,  muiste  man  das  Gewicht  der  Fliissigkeit 
kennen,,  welches  sich  in  einer  g^ebenjin  Mass^  Qxy 
gengas  bei  bestimmter  T^nperalQr  nnd  I«ußdnipk  iu 
Dunst  zu  verwandeln  vermöge« 
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Da  Hr.  Cluwtl  sich  keinto  hinreichend  grpfiiea 
Quecksiiberappai'at  verschaffen  konnte^  um  die  Ver* 
^ucbe  mit  Qxygeogaa  anzustellen:  so  nahm  er  daa 
Verfahren  von  Saussure  bei  seiner  Analyse  des  AI- 
kohols  zu  Hülfe,  welches  sich  auf  die  Eigenschaft 
der  Dünste  gründet  sich  in  gleicher  Menge  in  allem 
Gasarten  9  die  nicht  chemisch  auf  sie  ein  wirk en,  zu 
verbreiten ,  so  wie  solclies  Dalto^  dargethan  hat. , 

In  eine  wohlgoreinigte  Blase  9  die  9  bis  10  Litrea 
fafste,  mit  einem  Hahn  von  Kupfer  versehen,  brach-. 
te  er  durch  salzsauren  Kalk  getrockE^ete  atmos- 
phärische Lufty  soviel  um  zwei  Fünftel  etwa  damit 
%\x  erfullea;  er  senkte  dann  durch  den  Halm  ein 
Geiäfs  mit  ätherischer  Flüssigkeit  in  die  Blase  ein,  . 
y^elches  darin  an  einem  Faden  hing,  und  verschlofii 
nun  den  Hahn.  Nach  18  Stunden  war  der  Umfanit 
der  atmosphärischen  Luft  mehr  als  um  das  Doppelt« 
ausgedehnt  y  ,  durch  die  Dehnkraft  der  ätherischei| 
Flüssigkeit  von  der  noch  ein  Theil  im  Gefäfse  zu* 
ruckcblieb.  Die  specifische  Schwere  diester  Mischung^ 
durch  Hülfe  einer  luftleeren  Kugel  bei  angemcrktei: 
Temperatur  und  Luftdruck  erforscht  1  setzte  Hrn. 
Cluxel  in  den  Stand  mit  Anwendung  der  Formel*  von 
Dalton  die  Ausdehnung  zu  bestimmen,  welche  diesd 
Flüssigkeit'  id  'diit' atmosphärischert'Luft  hervorgev 
Bracht  halte,  uhd  folgh'ch  die  Menge  zu  berechnen^ 
die  ein  bestimiütes  Luftvolumen  davöti  enthielt. 

Nach  diesen  Besttmmungien  glaubte  Hr.*  Cluxel 
init  Sicherheii  zur  Verbrennung  des  Schwefeklko<^ 
liols  in  getrocknetem  Sauersto^gas  fortschreiten  zn 
könn^n^  weil  er  ^i|us  der  nun  erforschten  ausdehnen- 
4en  Kr^f^djea^ii; ^Flüssigkeit  und  dem  bekannten  s^e^ 
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cifischen  Gewichte  des  Oxygengases  die  Menge  der 
in  einem  Volumen  des  angewandten  ^  Öxygengasei 
enthaltenea  Sitherischen  Flüssigkeit  berechnen  konnte« 

4 
$ 

.Wir  wollen  nicht  umständlich  alles  Einzelne  von 
dieser  Arbeit  des  Verf.  änFühren;  es  genügt  uns,  zu 
bemerken ,  daft  die  Mischung  der  ätherischen  Flüs- 
sigkeit und  dei»  Oxygengases  nicht  genug  von  letzte- 
rem enthielt  zur  vollständigen  Verbrennung,  und  dais 
znan  daher  einen  neuen  Antheii  beifSgen  moftte. 

Nach  der  Verpuffung,  die  mit  grofser  Heftigkeit 
erfolgte,  beobachtete  Hr.  Cluzel  einen  weifsen  Dunst 
und  ei»  wenig  Flüssigkeit  an  den  Wänden  des  Eu- 
diometers.     Er  lieft  sogleich  die  ^chwefelige  Säurp 

,  durch  Borax  verschlucken ,  und  bemerkte  die  Ver- 
minderung äni  Umfange  des  Gases;  hierauf  Entfernte 

'  er  die  Kohlensäure  durch  Aetzkali,  gleichfalls  die 
feaum Verminderung  anmerkend;  der  Ueberschufs  an 
Öxygengas  wurde  durch  Verpuffung  mit  Wasserstoff 
entfernt,  und  der  Ueberschufs  dieses  letzteren  wieder 
durch  Beifügung  von  Oxygen  verbrannt;  dann  blieb 
nur  etwas  Stickgas  übrig« 

Hierauf  das  Gewicht  der  schwefeligen  S^ure  und 
Kohlensäure  aus  dem  gefundenen 'Volumen  bestim- 
mend und  die  Basen  dieser  Säuren  n^oh  ^en  schon  ge- 
machten Analysen  berechnend ,  k^m  Hr.  Cluzel  zur 
dem  eigenthümlicben. Resultate y  daft.die  Mengender 
Kohle  und  des  Schwefels  die  Menge  der  angewand- 
ten Fliissfgkeit  übm^steigt;  und  doch  zeigte  sich  die- 
ses Resultat  in  vi^r  nach  einander' mit  det  gr^stea 
Sorgfalt  angestellten  Arbeiten.  Öie  ÜrsÄche  dieae« 
unerwarteten  Erfolges  sucht  der  Verf.  darin,  jdafs  der 
Schwefel,  oder  die  Kohle  ^  oder  vielleioht4)eide> 
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hbr  m  einem  einracberen  Zustande  befinden,  als  der 
ist,  worin  wir  sie  kennen,  und  dafs  z.  B.  diese -bei«> 
den  Körper  in  ihrem  gewöbnlichen  Zustande  sauer- 
stoffhaltig sind«  Er  sucht  diese  VermuthuDg  zu  recht« 
fertigen  dnrclr  einige  Eigenscbatten  des  Schwefels^ 
welche  dafür  zu^spreeh^n  scheinen. 

Ob  nun  gleich  die  Menge  des  Schwefels  und  der 
KahieV  bei%chnet  ans  dem  Volumeu  der  schwefeligen 
Säure  und  Kohlensäure,  welche  bei  diesen  Versuchen 
erzeugt  werden ,  das  Gewicht  der  verbiannten  Flüs- 
sigkeit übersteigt ;  so  nimmt  doch  Hr.  C/uzel  aufser« 
dem  noch  Hydrpgen  in  diesem  Köi^per  an«        1 

Er  gründet  seine  Meinung  darauf^  daüs  die  Sum- 
me der  gebildeten  Kolileii-  und  schwefeligen  Säure 
kleiner  ist^  als  das  Ge>yicht  der  Flüssigkeit  und  des 
angewandten  Oxygens.  Demnach  wird  man  nach 
«  seiner  Ansicht  auf-der  einen  Seite  die  Kohle  und  den 
Schwefel  in  dieser  ätherischen  Flüssigkeit*  in  einem 
einfacheren  Zustand  annehmen  müssen,  als  dem»  wor- 
in wir  beide  kennen  (denn  diese  beiden  Stoffe,  in 
ihrem  gewöhnlichen  Zustand  hier  vorausgesetzt,  wür- 
den ein  gröfseres  Gewicht  haben,  als  das  dei: 'ange- 
wandten Flüssigkeit,  was  unmöglich  Wäre);  auf  der 
aridem  Seite  aber  ^ieht  man  sich  genötiiiget,'  ein  drit- 
tes ^erbrehnliches  Princip  in  dieser  Flüssigkeit  an- 
zunehmen ,  indem  die  Menge  der  schwefeligen  Säure 
und  Kohlensäure  geriuger.  ist,  als  die  des  Oxygens 
und  der  angewandten  brennbaren  Materie. 

Dfen  Uebcrschufs  von  der  Summe   ^er  Gewichte 

des  Schwefels  und  der  Kohle,  hn  Zustande  worin  sich 

-  beide  in  der  schwefeligen  Saure  und  Kohlensäure  be* 

Jputn-  /.  Cham,  u,  Phys,  9.  Bd,  3.  Heft, 
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fiuden,  über  das  Gewicht  der  rei^ranuten  Flü&5i|(- 
keit  )cann  blos  vomOxygen  abgeleitet,  werdmi ;  abfjr, 
da  die  gewichte  Vermehrung  der  des  aiigewandtea 
Oxygens  nicht  entspricht ,  so  meint  H;\  Clu&elj  das 
Fehlende  habe  zur  Verbrennung  des  Hydrog^n»  .ge- 
dient. 

Nachdem  der  Verf.  mehrmals  durch  di«  oben 
angezeigten  Mittel  mit  aller  möglichen  Vorsicht  die 
Analyse  jener  ätherischen  Flüssigkeit  wiederholt  und 
immer  dieselben  Resultate  erhalten  hatte;  so  glaubte 
er  die  Art  und  das  Verhältnifs  der  Grundstoffe  in 
dieser  Flüssigkeit  so  bestimmen  za  können  ^  dals  lOQ 
Theile  davon  enthalten 

1.  Kohlenstoff       •      •      i      •      •      28,49. 

2.  Grundlage  des  Schwefels    •      •      5&fij. 
5/ Wasserstoff      .      •      .      •      •        5,86. 

,  4.  Stickstoff 6,98, 

]yian  crinöert  »ich  dafs ,  bei  dem  Versuche  über 
Zersetzung  der  rosenrothen  Flüssigkeit,  Hr.  Cluzel 
immer  wahrnahm,  dafs  ein  Theil  davon  der  Zerle- 
gutig  entging  aufs  Neue  über  glühendes  Kupfer  ge- 
trieben. Voraussetzend,  dafs  diese  Flüssigkeit  ver- 
schieden gebildet  sey,  unterwarf  er  sie,  gleich  .dem 
gewöhnlichen  Schwefelalkohol  einer  Analyse  durch 
gleiche  Prüfungsmittei ;  hier  sind  die  Resultate  in 
Beziehung  auf  100  Theile  a:igegeben: 

j.  Kohlenstoff       .      •      •      •      •      SS^^S. 

» 

2.  Wasserstoff 5,8o. 

.  5.  Stickstoff    ......        9,i4. 

4.  Grundlage  des  Schwefels    .      •      i6^73. 
Diese  Flüssigkeit  unCcrscheidet  sich  von  der  vor- 
hergehenden durch   mehr  Kohlenstoff  und   weniger 
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WassersiöfF.  Der  Verf.  erklärt  diese  Untei^chiedo 
indem  er  sagt  1)  da(s  die  Kohle,  die  nicht,  wie  der 
Schwefel  dein  Knpfer  sich  rereinigen  konnte  ^  im 
grö&eren  Verhältnisse  in  der  Verbindung  bliebe  uij.d 
2)  dafs  ein  Theil  des  Hydrogens  zugleich  mitSehwe-' 
fei  sich  dem  Kupfer  verband ,  was ,  fü^t  er  bei ,  zu 
den  Versuchen  von  jimddife  Berthollet  stimmt,  der 
daA  Schwefelwasscrstoffgas  in  verschifidenen  Verhält«' 
nissen  erhielt  bei  Verbindung  des  Schwefels  mit  ver^ 
schiedenen  Metallen.  i 

Die  Arbeiten,  welche  vorzunehmen  um  dIeMcnffe' 
der  bei  der  Analyse  gebrauchten  Flüssigkeit  zu  erfor- 
schen^ dind,  wie  man  siebte  sehr  zahlreich  und  sehr' 
fein.    Man  mufs  in  der  That  sehr  getrau  den  I'iinfluf't 
erforschen,  welchen  die  Veränderung  im  Drucke  der 
Luft  und  des  Quecksrlbers,  so  wie  in  der  Tempera- 
tur des  Ortes  wo   man  arbeitet,    haben  kann.     Die 
ausdehnende  Kraft    der  Flüssigkeit,    die  specifische 
Schwere  der   zur  Vergleichung  dienenden  Mischung 
aus  Sbbwefefalkoholdunst  und  atmosphärischer  Luft^ 
der  Grad  derReiniieit  des  zyr  Analyse  angewandten 
Hydrogens  und  Oxygens  sind. Streng  zu  bestimmen. 
Ferner    ist    vorauszusetzen ,    dafs    jener    ätherische 
Dnnst  sich  im  Oxygeng^  nach  gleichem  Verhältnisse 
auflöse,  wie  in  gemeinei*  Lufl,  wozu  erforderlich  ist, 
dals  die  Zeit  der  Aüllöaung,  der  Luftdruck  und  die 
Temperatur  dabei  dieselbe  sei.    Auch  ist  mit  grofser 
Strenge  das  Volumen   des  in  Untersuchung  genom-* 
menen  Gemisches 'zu  bestimmen^   und  endlich  vor-* 
auszusetzen  ,    dafs    die  .  Gewichte   der    schwefeligen 
Säure  und  Kohlensäure,  so  wie  das  Verhältnifs  ihrer 
Bestandtheile,  sehr  genau  bestimmt  seyen. 
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Diers  sind  die  Grundlagen,  worauf  di^  Genauig- 
keit dieser  Art  von  Analysen  beruht;  nur  ein  ein-* 
ziger  Mangel  '  darf  dabei  vorkommen ,  so  ist  die 
ganze  Bestin^inung  der  Bestamltheile  des  analysirlen 
Körpers  unrichtig. 

^  Hr*  Ctuzel  hat  in  der  That  keine  Vorsicht  ver- 
aüuni^;  er  setzt  weitläuft  ig  alle  Maasregefn  ausein- 
der ,  c^e  er  nahm ,  um  Irrthum  zn  vermeiden  ,  and 
wir  sind  übeiafeugt,  dafs,' wenn  ein  Fehler  in  seineu 
Angaben  enthalten  ist,  dieser  mehr  von  der  Natur 
de^  Gegenstandes  und  von  den  angenommenen  Prin* 
Cipi^n,  als  vom  Mangel  an  Sorgtait  auf  seiner  Seite 
abzuleiten  sey. 

Indefs  erlauben  wir  uns  einig»  Bemerknngetiy 
nach  einem  uns  eigenlfaümlichen  Versuche,  über  die 
Natur  und  die  vom.  Hrn.  Cluzfil  angegebenen  Ver- 
hältnibtheile  jener  ätherischen  Flüssigkeit. 

Wir  liefsen  ar5,i55  Grammen  der  ätherischen 
FItissigkeit  über  55  Gr.  in  einer  Pofzcllanröhre 
rothglühenden  Kupfers  streichen ;  4 1  Gr.  dieser  Flüs- 
^gkeit  von  gelblicher  Farf^e,  entgingen  durch  Zer- 
setzung 9  und  wurden  in  einem  kleinen  durch  eine 
Mischung  von  Eis  und  Salz  erkälteten  Gefkfs  gesam- 
melt; ohngefähr  ein  halbes  Liter  Gas  wurde  entbun- 
den^ was  bios  die  Luft  der  <iefk(se  war,  gesättiget 
mit  jener  ätherischen  Flüssigkeit,  deren  Geruch  sie 
hatte,  zugleich  mit  einer  S^ur  von  Kohteusäure. 
Dieses  Gas  brannte  blau,  wie  eine  Auflösung  jenes 
ätherischen  Dunstes  in  atmosphärischer  Luft,  schlug 
nach  der  Verbrennung  das  Kalkwasser  in  Flocken 
nieder  und  roch  nach  scbwefeliger  Säure;  das  Gas 
enthielt  l^einen  Seh weiel Wasserstoff,  denn  es  trübte 
die  easigsaure  BleialUIösung  nicht. 
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In  der  Porzellanröbre  fanden  wir  daa  Kupfer 
ganz  geschwefelt^  von  einer  glänzenden  Schwärze, 
und  wie  krystalli&irt;  aber  wir  konnten  nicht,,  wie 
Hr.  Cluzelj  Kohle  wahrnehmen  auf  der  Oberfläche 
des  Kapfers;  dasselbe  erschien  vielmehr 'ganz  gleiclv- 
artig  in  allen  seinen  Theilen. 

Das  Gewicht  dieses  Metalls  war  nun  73  Gr.,  da- 
her um  17  Gr.  vermehrt;  diese  Vermehrung  beige-, 
zählt  den  4  \  Gr.  von  nicht  zersetzter  Fliissigkeit 
giebt  21  ^  Gi'm  woraus. ein  Verlust  bemerkbar  wird 
von  j, 6  Gr. ,  welcher  berruleiten  ist  von  dem  Dnn- 
ßle,  der  mit  einem  Theile  von  der  Luft  der  Gefkfse 
entwich»  und  von  dem  Ueberreste,  der  zuletzt  nebst 
einem  Theile  dar  Luft  in  dem  Räume  des  Apparates 
blieb..  ^  ' 

Da  wir  wissen  wollton,  ob  der' un zersetzte  Theil 
der  Flüssigkeit  auch  wiederholt  der  Einwirkung  des 
Metalls  wiederstehen  würde ;  so  wandten  wir  20  Gr. 
Kupfer  an,  die  in'  einer  lutirten  Glasröhre  sehr  hef- 
tig erhitzt  wurden,  und  liefsen  sehr  langsam  die  4  k 
Gr.  Flüssigkeit  darüber  hinstreichen.  Diefsmal  war 
keine  Spur  von  Gasbildung  zu  heiVierkeri ,  und  das 
zur  Auflangung  Desselben  angebrachte  Gef^fs  blieb 
gänzLich  trocken, 

.  Es  ist  sonach  gewifs,  dafs  wenn  wir  sogleich  be^ 
dem  ersten  Versuch  eine  hinreichende  Menge  Ku- 
pfers angewandt  und  die  Dämpfe  der  äifaerischei^ 
Flüssigkeit  sehr  langsam  darüber  hingetrieben  hätten, 
wir  aie^  vollkommen  würden  zersetzt  babcfn ;  wir  fan- 
den dieia  auch  dorch  neue  mit  gi*ölserer  Sorgfalt  an- 
gestellte Versuche  bestätiget.  Diese  Versuche  bewei** 
sen,  da(s  wenn  Hydrogeu  in  der  ätheriicben  FlÜ9sigr 
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keit  enthalteh  jst\  dasselbe  zugleich  mit*  dem  Schwe- 
.fei,  ^ich    dem  Kupfer  vereinigen  muPste,  weil  keine 
Spur  davon   frei  wurde.     TV^ir  ivollen  nun  sehen, 
\ras  gemäfs  der  Analyse  dieses  Schwcfelkupfers  da-  . 
^on  zu  halten  sey. 

Von  den  72  Grammen  Schwefelkuprer ,  die  wir 
bei  dem  obpn  angeführten  Versuch  erhalten  hatten, 
nahmen  wir  10  Gr.,  welche  wir  geh'ud  mit  7  bis  8 
Theilen  Salpetersäure  und  eben  so 'viel  Wasser  er- 
^trärmten ;  als  kein  Salpelergas  sich  mehr  entband,  so 
liefs  man  die  nicht  aufgelösete  Materie  sie  absetzen, 
gofs  die  Flüssigkeit  sorgfältig  ab,  wusch  den  Rück- 
stand mit  Wasser  und  gofs  ihn  von  Neuem  ab«  Um 
überzeugt  zu  seyn,  dafs  kein  Kupfer  mehr  darin  ent- 
halten war,  erwärmte  man  den  Rückstand  mit  einer 
peuen  Menge  von  Säure ^  aber,  da  diese  keine  be- 
merkbare Menge  des  Metalls  mehr  zeigte,  so  wurde 
diese  Arbeit  beendiget. 

Der  Rückstand ,  gut  gewaschen  und  getrocknet, 
yfog  i^Si  Gr.,  war  leicht  und  hatte  eine  glänzend 
Ichwarze  Farbe. 

Da  es  wahrscheinlich  war,  dafs  er  Schwefel  ent- 
halte,  so  erwärmte  main  ihn  in  einer  kleinen  Retorte^ 
clie  zuvor  mit  Kohlensäure  gefüllt  wurde,  um  Ver- 
brenung  zu  verhüten,  und  welche  in  eine  ganz  ge- 
rade Röhr^  ausging ,  deren  Spitze  aasgezogen  war« 

Der  Sehw^efel  sublimirlie  sich  alsobald ;  was  nm 
Boden  der  Retorte  blieb ,  Wog  nicht  mehr ,  als  S4 
Centigrammen.  Diese  sehr  leichte  und  sehr  sciiöu 
^iiwarze  Mifterie  brannte  wie  Kohle  >  ohbfe  den  ge- 
ringsten Gcfirtidi  toach  si;hwefeliger  Säure  zu  vei4>i%i«* 
ten,  tidd  Ifeft  kaum  einta  Uerklicfaen  RfiebbAd« 
Radien  mto  iudefii  ffir  Ktipfeir  erkannte. 
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Diese  Arbeit  wurde  dreimal   mit  neuen  Anlboi^ 
len  des  Schwefelkupfers  wiederholt,  und  wir  erhiel- 
ten immer  denselben  Erfolg,    ohngeachtet  wir  nicht 
genau  die  Menge  der  Säare   und  des   angewandten 
Wassers  gewogen  hatten,  und  den  Schwef<^l  bei  einer 
gelinden  Hitze  verbrennen  h'efsen  in  emem  Schmelz^ 
tiegel  aus  Piatina,  dem  wir  blos  eine  kleine  Oefihung 
gelassen  halten.    Ob  wir  gleich  bei  Anwendung  ver* 
9chiedener  Mengen   yon  Schwefelra^tall^    S<1nre  und 
Wasser  bei  unsern  Arbeiten  doch  immer  fast  gan? 
dieselbe  Menge  von  Kohle  erhalten  hatten :  ao  konnr 
te'n  wir  doch  fürchten,,  dais  einige  Thellc  dieses  Kör-r 
yers    durch    die    SaipeCersänre,  möchten    verbrannt 
4Vprden  seyn.    Um  \\ns  .d4Voit  zu  überzeugen,  licfsei| 
yfiv  das    bei    der  Auflösung    von    5  Grammen    dei 
Schwefelkupfers  entstehende  Salpetergas  duixh  zwei 
mit  fiarytwasflfer  gelullte  Fleischen  streichen.    Das  io, 
der  ersten  Flasche  wurde  schwach  getrübt  und  setzte 
einige  Flocken  ab,  welche  gesammelt. und  getrocknet^ 
kaum  ein  0,1  Grammen   wogen.      Diese  Menge   des^ 
schwefelsauren   Baryts   kotinte  wenig  Einflufs  haben 
auf  Abänderung  des.  Vcrhältnisseij  der  Kohle,   ancji 
wenn  sie  vom    untersucliten  Körper  veranlafst  wor- 
den wäre;    aber  wir  bemerkten,   dais  diese  Kohlen- 
säure durch  Einwirkung  der  Salpetersäure'  auf  den 
Kork,  womit  die  Flasche  verschlossen   war,   veran- 
laßt wurde ,  denn  dieser  war  stark  angegriffen ,  und 
als  wir  die  Arbeit  in  ejner  Retorte  mit  laugem  Halso 
wiederholten,    so  wiirde  das  ßarytwasser  nicht  ge- 
trübt. 

In  der  Voraussi^tmng,  dafs  keine  Kohle  verloreii 
ging  bei  unserer  Arbeit,  sehen  wir  in  welcheib  Ver- 
hältnisse dieselbe  sich  in  der  ätherischen  Flüssigkeit 
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befindet:  cla  10  Gr.  des  ScbwereHTupfePs  54  Centi* 
graiuoieu  Kohle  enthielten ,  so  würden  die  72  Gr. 
davon  2^45  Gr.  gegeben  haben.  Diese  Menge  aus  17 
Grammen  ällierischer  Flü«sigkeit  deutet  i4,4'  Kohl^ 
in  100  an. 

Angenommen  nun ,  dafs  alle  Kohle  au9  den  72 
Gr.  des  ^Schwefel kupfjcrs  abgeschieden  würde,  \vüip- 
den  69,55  Gr  als  Rückstand  bleiben;  wir  wollen  st* 
lien,  ob  die  i4i55  Gr.  der  Materie,  welche  noch  mit 
dem  Kupfer  verbunden  bleiben,  das  richtige  Sätti- 
gungsverhkltnifs  des  Kupfers  mit  Schwefel  darstellen. 
Bekanntlich  enthalten  100  Theile  Schwefelkupfer 
ohngefäh^  2t, 21  Schwefel  \  macht  man  <}ie  Berech- 
nung nach  diesem  Verhältnisse,  so  erhält  man  die 
Zalil  i4,  welche,  wie  man  sieht,  wenig  abweicht  voix 
a4,55.  Daher  wenn  dieses  Schwefelkupfer  Hydrogen 
enthielt,  so  war  dessen  Monge  wenigstens  sehr  klein. 

Da  wir  diese  Menge  Schwefel  durch  Berechnung 
gefunden  und'  fürchteten,  dafs  irgend  ein  andere|!> 
Stoff  zur  Gewichtsvermehrung  des  Kupfers  beigeti-a- 
gen  habe  ;  so  brachten  wir  in  einem  Versuche  die 
*  Menge  des  mit  der  Kohle  vermischt  gehliebe- 
neu  Schwefels  mit  der  zusammen,  welche  in  Schwe-r 
f^lsäure  aich  verwandelt  durch' Einwirkung  der  'Sal- 
petersäure bei  Auflösung  des  Kupfers;  und  indem 
wir  nun  nach  Berzelius  4i  Theile  Schwefel  in  der 
Schwefelsäure  annahmen  und  34  Theile  Schwefel- 
aSl^re  im  schwefelsaurem  Baryt:  so  fanden  wir  auf 
5  Grammen  Schwefelkupfer,  1,02  SchweFeK  und^o,i7 
Qr»  Kohle,  was  bis  auf  eipen  sehr  kleinen  Bruch  das 
Gewicht  angiebt^  woran  das  Kupfer  ^ugenommea 
h»tte. 
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Wir  haben  auf  dieselbe  Weise  auch  dielJBtersu* 
chung  des  Schwefelkupfers  yorgenominei^,  das  durch 
Zerselzung  der  rosenrothcn  Flüssigkeit  entstand,  die, 
wie  man  sich  erinnert  9  ganz  verschwand,  bei  dieser 
Arbeit.  Das  Gewicht  des  erhaltenen  Schwefels  und 
der  Kohle  entsprach  ganz  genau  der  Gewichtsver-, 
mehrung  des  Kupfers. 

Diese  Versuche  scheinen  darzuthun,  dafs  der 
Schwefelalkohoi  von  Lampadius  blos  aus  Schwefel 
und  Kohle  7^usaniniengesetzt  sey,  wie  solches  schon 
Clement  und  Vesormes  ausgesprochen  haben,  und 
dafs  die  Kohle  nicht  mehr  als  i4  bis  i5  Hundertel, 
der  Schwefel  aber  85  bis  86  betrage;  ferner  dafs  die 
rosenröthe  Flüssigkeit  des  Hrn.  Cluzel  von  derselben 
Natur  iat^  und  sieb  nicht  merklich  im  Verhältnis 
ihrer  Bestandtheile  von  der  vorhergehenden  unter-* 
scheidet.  Die  Meinung  des  Hrn.  Cluzel  üher  des  JHy<- 
drogcns  Verbindung  im  Kupfer  mit  dem  Schwefel 
seheint  uns  nicht  begründet,  und  das  Stickgas,  welches 
er  im  Rückstande  der  Verbrennung  erhielt,  mag  viel-^ 
mehr  aus  den  dabei  angewandten  Stotfen^  als  aus  der 
Flüssigkeit  selbst  gekommen  seyn.  Endlich  ist  es  auch 
nicht  wahrscheinlich,  dafs  der  Schwefel  und  die  Kohle 
sich  in  der  ätherischen  Flüssigkeit  in  einem  andern 
Zustande  befinden,  als  der  ist,  worin  wir  sie  kennen. 

Ob  nun  gleich  unsere  Meinung  über  die  Natur 
dieser  ätherischen  Flüssigkeit  von  der  des  Hrn.  Clu^ 
eel  abweicht :  so  verkennen  wir  doch  in  seiner  Ar- 
beit nicht  die  Beweise  vieler  Geschicklichkeit  undT 
eines  vorzüglichen  Scliarfsinnes;  und  wenn  seine  An- 
gaben .einige  Irrthüm^er  enthalten,  so  rüliren  dieselben 
mehr  von  den  zu  Grunde  «gelegten  Vorwssetznngen, 
als  von  den  ihm  eigeuthümlichen  Arbeiten  hfii% 
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s  ch  AVe  f  e  1  was  sexsto  f  f  i  g  e  Qu  eil  e 

von     Wipfeld, 

in  denf 

.  I 

Giofsherzogthum  Würzburg    *)^ 


\  von 


FrahzKÖRTE. 

er  Marktflecken  Wipfeld,  in  dessen  Nabe  und 
Markang  die  zwar  schon,  laugst  bekannte^  aber  neu«' 
erlich  zur  öfientlichen  Sprache  gekoiqmeiie  niioe^ 
ralische  und  namentlich  schwefelwasserstoSige  Quelle 
entspringt,  liegt  am  Mayn  5  Stunden  nordöstlich  von 
der  Hauptstadt  Würzburg  und  also  ohngefähr  un- 
ter 49^  55'  oo^f  geographischer  Breite ,  und  beinahe 
unter  37°  fä'  5o^'  Ltoge. 

Auf  beiden  Uiern  des  Mayns,  oder  vielmehr  an 
beiden  Gräuzen  des  Mayqthales,   erheben  ,sich   Ge- 
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*;  DU  »weite  Ai>tliellu9g  de«  in  der  Steili^fielMn  BuchlitBd- 
lang  zvk  NUmberg  |8ii   hetAa^gehomnen^n  Tiuic^eiibQche» 

■»  fpr  fiadegatCe,  ist  ein  Auseug  ays  einer  Ton  mir  gesdiric- 
benen  und  noch  im  Manuscript  liegenden  weitU'H fugen  Ab- 
handlung „die  Schwefel wai9erato0gasqttelle  <tt  Wipfeld  ja 
geognostifcber«  pbjrtischer  und  vbeniiacher  Hinsicht**  wel- 
cher eben  'so  fehlerhaft  bearbeitet,  als  mir  attf  ein« 
oichl  tu  bfliigeade  Vftise  eatnommen  ist«  I^* 
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birge,  secundärer  Formalion.  Das  herrschend^  Mf- 
ncral  in  denselben  ist  dichter  Kalkstein,  mit  mehre-* 
ren  ihm  untergeordneten  Fossilien.  In  derFortsezung 
desselben  östlich  liegt  Gyps,  der^  dem  Streichen  der 
Flötzschicbten  zufolge,  unier  jenem  dichten  Kalkstein 
liegt,  und  sich 'daher  als  Gyps  älterer  Formation  be<^ 
nrkundet.  Eisensteine  und  Schwefelkiese  von  bedeu«- 
tendem  Eisen-  und  Schwefelgehalte  werden  nicht  sel- 
ten auf  der  Oberfläche  dieses  Gebii*ges  gefunden« 

Auf  dem  linken  Ufer  des  Mayns,  also  östlich 
von  Wipfeld^  ist  ein  S^y  sich  östlich  ziehender  nnd 
fast  horizontalei:  Vordergiünd.  Hier  erhebt  sich  eine 
kleine  Anhöhö  von  lao' Breite  und  i$6^  Länge,  der  Ort 
wo  die  in  Rede"  stehende  Quelle  zu  Tage  kommt. 
Der  Boden  dieser  Anhöhe  ist  bis  auf  5'  auch  6'  Tiefe  . 
Kalktuferde  mit  gemeinem  Kalktuf  gemengt,  und  von 
bedeutend  vielen  Pflanzenwurzeln  und  andern  vege- 
tabiliscfaisn  Theilen  durchk retuzt.  Beim  Trocknen 
dieser  Kalktuferde  verbreitet  sich  ein  starker  Schwe- 
felgeruch. '  Meiner  oberflächlichen  Untersuchung  zu 
Folge,  besteht  sie  aus  Pflanzenfa^rn,  Kalk  und  etwas 
Schwefel.  Dieser  Kalktuferde  zunächst  liegt  Thon, 
dann  Sand,  uud  endlich  in  einer  Tiefe  von  19'.  konnte 
man  bei  der  Nachspiirung  der  Quelle  nicht  tieier 
bohren.  ]^s  scheint  daher  in  dieser  Tiefe  das  form-« 
liehe  Flötz  des  Gebirges  zu  streichen. 

Die  Zeit  ifi  welehei;  ich  nachfo^gonde  einlnisch- 
physisehe  Untersuchungen«  zu  Wipfetd,  othNr^vM- 
mehr  in  dem  vor  einigen  Jahren  von  Brettern  erbas- 
ten  Badehause  ^  also  unmittelbar  an  d«r  Quelle 9  an-* 
stellte  9  Waren  die  Tage  vom  lo.  bis  sunt  j5.  Mär^ 
ilii2.     Die  Witterung  war  wie  gewöhnlich  iß  dieser 
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Körte 


•Jahreszeit'  sehr  veränderKch.  Sämtntliche  Tage  wa- 
ren trüb^,  ja  am  Morgen  des  i5.  Märzes  regnete  es 
sogar.  Nur  am  i5.*  März  brach  die  Sonne  darch  die 
bisher  für  sie  undarchdringlichen  Wolken.  Der 
Wind  kam  mehrentbeils  von  Nordost,  jedoch  auch 
eine»  Tages  als  den  i4.  M^rz  von  Südwest.  Di© 
mittlere  Temperatur  der  Atmosphäre,  beU'ug,  ver- 
aleht  sich  während  meiner  Arbeitsstunden ,  nämlich 
von  9  Uhr  des  Morgens  bis  5  ühi-  de3  AJbends,  am 
ao.  11.  und  12.  März  nach- sechs  gemachten  Thermo- 

meterbeobachtuogen     bei    28"  ,  ßarometersUatie    + 

^  ■  f/   - 
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A.     Physische  Untersuchung. 

Farbe.   Frisch  geschöpft  hat  das  Wasser  dje  Farbe 
des  veinen  desliUirten. 

Klarheit.    Frisch  geschöpft  ist  es  vollkommen  klar, 
allein  längere  Zeit    der  freien  Luft  ausgesetzt 
.  trübt  sich  dasselbe  etwas. 

Aufbrausen  von  Luftblasen.  iLälst  man,  nachdem 
das  Wasser  gescböpft  ist.  dasselbe  etwas  ruhig 
steheji,  so  steigen,  obgleich  A^n^nige  und  kleine^ 
dennoch  Luftblasen  empor. 

Geschmack.  Der  Geschmack  ist  fade,  wenig  erfri- 
scfadnd,  den  von  Eierp  die  zersetzt  zu  werden 
anfangen  vergleichbar,  und  dabei  sehr  wenig» 
dennoch  etwas,   zusammenziehend. 

Geruch:    scbwefelwaaserstoßarlig. 

Stärke  des  Ausflusses.  Ein  527,6827  französische 
KuMkz.  haltendes  Gefäfs,  wurde  l^pi  der  noch 
sehr  fehlerhaften  Fassung  der  Quelle  in  \  Mi- 
oatc  gefüllt. 
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« 

Temperatur.  Mit  einem  9  von  dem  hiesigen  eben 
80  geschickten  als  bekannten  Hof-Mechanikus, 
Hauptmann J)uMouceau,  gefertigten' und  mit 
einer  von  Messing  nach  Reaumur  eingeth^Iti^n 
Skale  versehenen  Quecksilber  -  Thermometer 
.  machte  ich  zu  vier  verschiedenen  Jahressseiten, 
als  im  Frühjahr  l8^3,  im  Sommer,  im  Spat- 
herbste und  im  Winter  desselben  Jahres,  so. 
\vie  SU  eben  so  verschiedenen  Tageszeiten  82 
Beobachtvingeu  auf  folgende  Art.  Ich  beob- 
achtete zuvor  die  Temperatur  der  Atmosphäre, 
hing,  nachdem  ich  dieselbe  aufgezeichnet  hatte, 
das  Instrument  an  einen ,  zu  diesem  Behuf  in 
die  Rinne  aus  welcher  die  Quelle  auslauft  ein-, 
geschlagenen,  Nagel  und  liefs  hier  die  untere 
Hälde  des  Thermometers  eine  Volle  Viertel- 
Stunde  von  der  Quelle  bespülen.  Nach  Ver- 
lauf diese^  Zeit,  sah  ich,  jedoch  immer  mit 
der  Vorsicht,  dafs'die  Kugel  des  Thermonieterr 
von  dem  Wasser-  bespült  wurde,  nach  der 
Höhe  der  Quecksilbersäule.  Die  aus  diesen 
Beobachtungen '  beri'prgegangeaen  Resultate 
siud:  '  . 

Die  mUtlere  Temperatqr  im  (+  4  i*,"  A  tniospliSre 


Frühjahre  (+ 11°  Quelle 

Di.  mittl««  Temperatur  im  i+  '5  i°  Atmosphäre 


i„|- 


Sommer  ^      |;4-  i  1  i^  Quelle. 

Die  mitUere  JemperatüF  im  (+  ^  i""  Atmosphäre 


l 


Herb*tü  1+  "^  Quelle. 

Die  rtJttlere  Temperatur  im  |—  5 II?  Almosphan 
Wiater-  (+  » '"  Quelle.' 


I 

t 


3*2  Korle 

ttUd  für  4«a  'Mitul  sammtlicher  Beobacbtun^dn 
4*  2 1^^  Almöspbäie 

Aus  dieson  Resultaten  lassen  sich  nan  sehr 
leicht  die  £i*Acheiuangea  erklären,  nach  wel* 
chen  die  Quelle  nicht  nur  nie  zugerroreo  ist» 
Sündern,  dafs  sie^  selbst  ^Mn  sie  mehrere  loo 
Schrilt  an  der  freien  Luft  gellossen  ist*  den 
ä^igefrornen  Mayn  aufthauet  und  im  Winter, 
gleichsam  als  ob  «sie  im  Sieden  wäre,  dampft. 
Man  kann,  diesem  zufolge,  dem  gewöhnlichen 
Begrüfc  von  warm  gcmäfs,  die  Wipfelder  Mi- 
neral(]uelle,  mit  Recht  zu  den  umarmen  zählen« 
Specifischt^  GeufielU.    1,0229. 

B.     Chemische  Untersuchung» 

Di^  vorläufige  chemische  Prürung  mit  Heagenlien 
zeigte  mir  in  dem  Wasser  freie  Kohlensäure,  kohlen- 
snure  und  schwefelsaure  Salze,  Schwefelwasserstoff 
und  eine  Spur  von  Eisen.  •  leh  führe  diese  sowohl 
mit  gekochtem  als  ungekochtem  Wasser  angestellten 
vorläußgcn  Untersuchungen  der  Kürze  wegen  nicht 
an ,  da  ich  mich  hiebei  der  gewöhnlichen  jedem  Le- 
ser d.J,  bekannten  Verfahrungsart  bediente,  und  gehe 
daher  sogleich  zur  Beschreibung  der  genaueren  Ana- 
lyse üben  ' 

Es  wurden  aS  Kuhikz.  Wasser  in  einem  Kolben, 
der  mit  einem  heberlöcmigen  Entbindungsrohre  ver- 
sehen war,  dessen  Mündung  in  eine  mit  Kalkwasser 
gefüllte  Vorlage  ging,  so  lange  im  Kochen  erhalten, 
bis  k^ne  Luftblasen  mehr  übergingen.  Man  erhielt 
in  der*  Vorlage  einen  Niederschlag,  der  ausgesüfst 
und   vollkommen  ausgetrocknet   io  Gran   wog    und 


1 
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I 

kohlensaurer  Kalk  war.  Westrnmb  rechnet  für  jed^ 
90  Gr.  auf  die  vorstehende  Weise  erhaltene^  ausge* 
süfste  und  ausgetrocknete 'Kalkerde  10  Kubikz.  koh* 
lensaures  Gas.  ]Ss  waren  also  in,  35  Kubikz.  Wasser 
5  Kubikz.  und  in  100  KubikzoU  sonach  20  Kubikzoll 
kohlensaures  Gas, 

Wurden  aS  Kubikz.  Wasser  wie  vorbin  behan- 
delt,  die  Vorlage  aber  mit  übersaurer  essigsaur^i: 
Bleiaüflösung  gefüllt ,  so  erhielt  man  in  der  Vorlage 
'  einen  Niederschlag,  der  ausgesüfst  und  ausgetrocknet 
5  Gr.  wog  und  Schwefelblei  war.  Wcstrumb  rech^ 
net  auf  19  Gran  Schwefeiblei  10  Kubikz.  Schwefel'- 
^asserstoiTgas.  Diesem  zufolge  enthielten  also  35  Ku<- 
bikz.  des  Wipfelder  Mineralwassers  1  {^  Kubikz.  und 
100  Kubikz.  .Wasser  6  -f^  Kubikz.  Schwefelwasibr- 
stoffgas.  ' 

Zehn  Pfund  Wasser  (Nürnberger  Handelsgewiclit> 
r=:  i^,35o5  Pfund  Nürnberger  Medicinalgewlclit)  ga- 
ben nach  einer  langsamen  Abdampfung,  bei  dem  Zu- 
tritte  der  freien  Luft,  93  Gr.  Rückstand« 

a)  Dieser  Rückstand  wurde  in  Ö  Pfund  reines 
«deslilKrte^  WasSer  gethan  und  34  Stunden  einer 
Temperatur  von  +  j4^  R.  ausgesetzt,  nach  Verlauf 
dieser  Zeit  hatte  das  Wasser  60  |  Grad  aufgelöst 

Der  vom  Wasser  unaufgelöste  Rückstand  betiägt 
also  93  —  601-  r=:5i  iGr. 

h)  Die  von  a.  erhaltene  wässerige  Auflösimg 
wurde  auf  einem  Stubenofen  in  einer  Temperatur 
vqn  +•  13*^  R.  abgedampn.  Man  erhielt  am  obcra 
Rande  der  Abdampfschale  eine  braune  harzähnliche 
Masse/^iuf  dem  Boden  derselben  aber  eine  graulich- 
weifse  erdige  Substanz.  Alles  zusammen  wog  60  f 
Gran. 
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c)  Die  vori  b  erhaltenen  60^  Gr.  teate  Best^tncl-* 
llieHe  wuideu  in  ein  Gemisch  von  gleichen  Theiled 
Wasser  und  Weingeist  (2  Unzen  am  Gewicht)  ge- 
ihan,  und  so  in  einer  Temperatur  von  +  **°  R-  vier 
und  zwanz/g  Stunden  ruhig  «tehn  gelassen.  Nach 
Verlauf  dieser  Zeit  wurde  da<i  Fluidum  filtrirl^  wo 
man  einen  RGck:»tand  von  47  Gr.  auf  ;dem  Filtrum 
fand.  Es  hetrug  also  das  in  dem  Gemisch  von-Was-» 
ser  und  Weingeist  Aufgelöste  60^ —  47  =  i5j  Gr. 

d)  Die  von  c.  erhaltene  Flüssigkeit  wurde  in 
einer  Temperatur  von  4^  12^  R.  abgedampft.  Sie  gab 
eine  10  ^-Gr.  schwere,  braune,  sehr  bitterscbmekende, 
etwas  kohlenarlige  Substanz.  Nach  öfterem  Auf*- 
löscu,  Durchdeiheu  und  Kochen  erhielt /man  endlich 
von  jenen  ip  1  Gran:  2  Gr.  Gyps  nebst  2  J  Gr.  einer 
im  Wasser  und  Weingeist  auflöÄÜclien,  herb  schme- 
clTenden  Materie,  die  icii  für  nichts  anders  halten 
konnte,  als  ExtractivstofT  und  die,  nach  einer  gelinden 
Abrauchung  und  Aussetzung  einer  Temperatur  von 
4«  5°  R.,  9  Gr.  sehr  trefflicher  BittersalzArystallegab. 

e)  Die  von  c.  erhaltenen  47 -Gran  erdiger  Be- 
standtbeile  wurden  mit  reiner  Schwefelsäure  über« 
schüttet,  uäd  24  Stunden  in  einer  Temperatur  von 
4:  12^  K.  gelassen.  Nach  Verlauf  dieser  Zeit  wui'de 
die  Auflösung  ßltrirt,  der  Rückstand  ausgesüfst  und 
getrocknet.  Der  Rückstand  auf  dem  Fillrum  betrug 
44  Gr.  und  war  Gyps.  Die  Auflösung  wurde  lang^ 
«am  abgedämgd,  und  einer  geringen  Temperatur 
ausgesetzt.  MaA  erhielt  22  Gr.  Bittersais.  Nach  dem 
Verhältnisse  der  Bestandtheile,  welches  Bergmann  in 
dem  Bittersalze  gefunden  hat,  würden  in  jenen  22 
Gr.  Bittersalz,  4,i8  Gr.  Bittererde  seyn. 
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f)  Pei*  ton  dem  Wasser  nicht  aufgfeilöste  Räck^ 
•tundy  in  Vei*such  (L  Sj  |  Gn  an  Öewicht,  wurde  xhiik 
reber  rerdünoter  Salzsäure  überschauet  und  24Scun-^. 
deu  in  einer  /femperatur  von  4^  10^  R,  gelassen« 
Die  Salzsäure  hatte  sämmtliche  5i  iQr,  aargelöst.  Aus 
dieser  Auflösung  schlug  SauerkleesSure  sauerklep'sau«». 
ren  Kalk  nieder*  Der  Niedet*schlag  wurde  vermöge 
des  Filtrams  geschieden^  dann  ausgesüfst^  getrocknet, 
und  gewogen.  Man  erhielt  41,5  Gran  zuckersaurer 
Kalkerde,  die  nach  den  bisher  bekannteii  Verhältnis«« 
sen  35  Gr.  kohlensauren  Kalk  geben  würden. 

g)  Aus  der  übrigen  Auflösung  schlug  kohleiisau«« 
res  Kali^  eine  graulich  weifse  Masse  nieder  ^  weiehd 
ausgesüfst,  gewogen  und  getrocknet  3Gr«  wog.  und^ 

mit  Schwefelsäure  behandelt^  Bittersalz  gab^    , 

»  » 

Diesen  sämmtlichen  Versuchen  zufolge^  wären 
also  die  Bestaddtheile  der  Wipfelder  Schwefel  was*« 
serstoffgasquelle. 

An  luftföriuigcfn  Bestandiheilen  in  100  Kubikas^ 
Kohlensaures  Gas    .    •    30    K.  Z. 
Schwefelwasserstofigas       6^*j^    — 

An  fixen  Bestandlh eilen  in  10  Pfand  Wasser 
Kohlensäure  Kalkerde  i  «  25  Gr« 
Schwefelsaure  Kalkerde  4  •  4&  — 
Kohlensaure  Bittererdef  •  .  ^,18  --^ 
Bittersalz  4  ....  4  •  9  -^ 
Extractivstoff  «  «  .  •  «  s^fi  — • 
Verlust  44.4  *  *  *  3^53  — 
£isen    4    •    •    4    4    4    4    4    «     minimiuli. 
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Ohne  allen  Zweifel  ist  in  der  Wipfelder  Mine* 
talquelle  auch  hydrothionsaurer  Kalk,  allein  bei  dht 
Abdampfung  des  Wassers  unter  dem  Zutritte  der 
freien  Luft^  wurde  derselbe  sersetet,  und  in  sdiwe^ 
feisauren  Kak'  verwandelt  >  woher  dann  auch  wahr- 
scheinlich der  bedeutende  Gehalt  an  schwefelsaurer 

» 

Kalkerde  rührt 


«• 


8*? 


Versuche  und  Ideen 

lider  dts 

c 

iBrexmen,  über  die  electrische  Leit^ngs^ 

ßthigkeit  verschiedener  Gasartezi^  über 

Acidität  und  AUialinität .  über  ein  neues 

schwefeliges  StrontiansülUt 

und 

$ber  MorichinisYersuche  Nadeln  durett 
das  p  r  ia  m  a  tisch  e  Licht    zu  magna' 

tisiren 

tfött  • 
Taaoa.oa    v.  GROTTHÜSS^ 


V  01^  einiger  Zeit  habe  ich  versucben  wollen ,  ob 
nicht  oxygenhaltige  Körper,  als  z«  B.  Sublimat,  sal»» 
saures  Kali  o«  s.  w. »   im  Wassei*stoffgas   durch  £r<« 


^)  t>ie  fteta  iat«r«iMnt«ii  Mittheilntifen  dje«ea  Acbtangfwlirdi«* 
«eil  Natarilbrfcbert  wurden  bisher  durch  die  ZeitnoMfiind« 
unnöglieh  gemachti  Obige  ^bhendlnog  tvard  yon  MMnem 
Landgute  Gtddutz  bei  Baust»  in  Xurland  achon  am  in« 
Jun,  t8i3  an  mich  abgeaandt;  ich  eile  nach,  ihrer  endlichea 
Ank.iinft  aie  den  Leeern  aogieieh  niiuntheilea*  d,  ü« 


y 


3^9        v-Grotthufs  über  das  Brennen,« 

biteong  zur  flammenden  Entciindong  zn  brtDgen 
sind.  Ich  stellte  daher  diese  Köi*per  in  eine  mit 
Wassers toSgas  gefüllte  Röhre  und  liefs  den  Brenii« 
•puukt  eines  Hohlspiegels  auf  dieselben  fallen ;  es  ge* 
lang  mir  aber  nicht  sie  sur  Entzündung,  zn  bringen, 
obgleich  ich  Spuren  der  Reduction  an  dem  Sublimat 
wahrnehmen  konnte.  Um  mich  zu  überzeugen, .  ob 
nicht  die  geringe  Dichtigkeit  des  Wasserstoffgases  in 
diesem  Falle  der  Entzündung  ein  Hindernifs  entge- 
gengestellt, wiederholte  ich  den  Versuch  im  Pbos-^ 
phorw4|sserstoffgas«  nur  mit  dem  Unterschied  dal^  ich 
statt  den  Hohlspiegel  anzuwenden  dessen  Wirkung 
wie  ich  bemerkte  durch  die  Glaswände  der  Röhre 
sehr  gehemmt  wurde ,  die  Röhre  von  aussen  durch 
ftnc)  glühende  Kohle  bis  zum  Glühendwerden  er*» 
hitzte«  Plötzlich  entstand  in  der  Röhre  eine  kleine 
Dotoiiation,  indem  sich  zugleich  das  Gas  selbst  nach 
dem  Erkalten  bis  zu  einem  doppelt  gröfseren  Volu- 
men ausgedehnt  hatte.  Es  entzündete  sich  nicht  mdhr 
von  selbj^  an  der  freien  Luft  und  fast  aller  Phosphor 
hatte  sich  an  den  Wänden  der  Röhre  und  auf  dem 
Sublimat  niedergeschlagen;  auch  hatte  es  seinen 
Knoblauchgeruch  beinahe  ^anz  verloren  *).  Unge- 
achtet ich  aus  .  diesen '  Versuchen  kein  bestimmtes 
Resultat  in  BelrelF  der  Entzündbark^eit  oJEygenhalliger 


^ 


*)  Die  aoMerordentliclis  Ansdehnunf,  die  Henry  an  dem  Was- 
•erttoffgu  bemerkte  alt  er  durch  daiaelbe  etectrische  Fan* 
kea  schlagen  lief«,  ist  also  weniger  der  Zersetzung  des  ia 
dem  Gas  enthaltenen  Wassers  als  vielmehr  der  Absondtfnwg 
ie$  Phosphors  Ton  dem  Hydrogen^ase  suzuschreibcn ,  wo-* 
durch  die  natürliche  Elasticitat' dea  Wasserstoffgases  Ireiea 
Spiel  erhält. 
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Körper  im  Wasserstoff -i»  und  Phosphorwasaerstofffgas 
.habe  ziehen  können,  so  scheint  doch  wenigstens  das 
gewifs^  dani  Phosphorwasserstoffgas  in  der  Glühhitze 
«ersetzt  wird« 

•'  Den  Versuch,  den  Tremery  unter  dem  Recipien- 
ten  einer  LuFtpampe  mit  einer  Karte  angestellt  bat^ 
dut^ch  die  er  den  electrischen  Schlag  so  leitete^  da(s 

das  positive  Beleg  der  Balteritf  mit  a  V^  r:) 

das  negative  Beleg  hingegen  mit  5,  in  einiger  Ent*- 
'fernung  von  a  und  auf  der  entgegengesetzten  Seit^ 

der  Karte,  in  Verbindung  gesetzt  wird,  habe  ich 
'achon  längst  auch    in    andern  Gasarten  ai|2;u$telle& 

gewünscht  *).  Ith  wurde  aber  aus  Mangel  an  Äp- 
'paraten  lange  daran  verhindert.  Endlich  ersann  ith 
folgenden  der  wegen  seiner  Einfachheit  jedermann  zu 
'Gebote  steht.    Eine  kleine  Glasröhre,  an  ihrem  obern 

Ende  mit  einem  Intldicht  schließenden  Korke  durch 

r 

den  ein  metallener  Stifit  geht  versehen,  wird  mit 
dem  zu  prüfenden  Gas  über  QucK;ksilber  gefüllt;  äun 
wird  ein  schmales  Kartenblättchen  unter  dem  Queck- 
silber in  die  Röhre  schräg  bfneingesteckt  und  dann  . 
'ein,  mit  einem  ähnlichen  metallenen  Stift  wie  der 
obere  vei*sehene  *,  Kork  in  die  untere  Mündung  der 
Röhre  hineingepreßt.  Nun  ist  nichts  weiter  zu  be- 
obachten als  dafs  jenes  schräg  hineingebrachte  Karten-* 
blättchen  von  den  beiden  Drahtspitzen  in  einiger 
Entfernung  auf  seinen  b^M^e/i  Oberflächen ,  wie  in  a 
jaudb  berührt  werde.  Dann  bringt,  man  diesen  Apparat 


•)  m,  ••  Trenerj>8  A!ili«ndl.  im  Jonru.  fiir  ii6  Cktm.  u«  Pl^s 
!•  Bd«  3.  Hefe   Augutt  i8o6. 
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'durch  die  beiden  Drähte  in  den. Kreis  der  electri- 
achen  Batterie  und  labt  den  electrischen  Fanken 
durch  das  Kartenblftttclien  achlagen.  Auf  diese  Art 
hahe  ich  gefunden ,  dafs  es  fast  bei  allen  Gasarten 
finr  auf  ihre  specifische  Dichtigkeit  ankommt »  so  wie 
Tremery  es  iiir  die  atmosphärische  liuA  fand  nnd 
dafs  immer,  wenn  diese  Gasarten  in  ihrer  gewähnli- 
«cfaen  Dichtigkeit  angewandt  werden»  der  eleotrisehe 
Funke  von  dem  positiven  Beleg  su  dem  negativen  hin« 
Übergleitet  und  die  Karte  von  letzterem  durchbohrt 
wird.  Nur  bei  dem  Hydrogengas  fand  ich,  da(s  das 
Xiöchelchen  zwar  immer  noch  am  negativen  Beleg, 
nber  nicht  so  nahe  dabei  als  in  den  übrigen  Gasar- 
ten erschien,  weil  nämlich  das  Hydrogengas  ^hie  be- 
Jiannt  das  specifisch  leichteste  Gas  ist,  Em  ähnli- 
ches .  Resultat  erhielt  ich  anch  in  den  Dämpfen  das 
A^kohols^  Man  könnte  also  durch  diesen  Apparat 
einigermafsen  die  Dichtigkeit  der  Gasarten  und  Dämi- 
pfe  messen  und  miteinander  vergieichen«  Es  ist  merk- 
würdig, dafs  dichte  Gasarten  im  Allgemeinen  sich  als 
Isolatoren  verhalten,  aber  doch  verfaältnifiimäGiig  die 
Glaselectricität  besser^  als  die^  Harzelectricilät  li^iten; 
bei  einem  gewissen  Grad  der  Ausdehnung  werden 
.diese  Gas^  Leiter  beider  Electricitäten  und  bei  einer 
noch  grölseren  Ausdehnung  leiten  ^ie  vorzugsweise 
die  Harzelectricität,  bis  endlich  im  vollkommen  leeren 
Raum  Alle  Leitungsfähigkeit  aufhört  (Idorgftn,  Walsl^ 
Delup;. 

lieber  den  Begriff  von  Acfdität  und  Alkalinität 
bähe  ich  eine  Idee  aufgefafst,  die  mir  eine  allgemeinere 
AiMioht  dersttst^Uen  scheint,  ela  die  welche  Bertbd« 
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let  in  seiner  cheniijdhc^h  Statik  entworfen  hat.  (M^ 
J«  Essai  de  Stati^ue  chim.  T.  L  p.  69),  Aus  dem 
Zusammenfassen  aller  Wirkungen  der  galvanisckeb 
Pole  aaf  chemisch  reines  Wasser  und  aus  dem  ger 
meius'cbaftliehen  Charakter,  aller  Säuren  und  Alkalieiu 
die  nur  im  Wasser  und  durch  dasselbe  sich  ois  wdxihfi 
zeigen,  glaube  ich  urtheüen  zu  können,  dafs  jeder 
Körper  j  der  mit  dem  fVasser  eine  galvanische 
S^fonnung»  eingeht^  die  derjenigen  gleich  ist^  wel* 
che  der  positipe  Pol  der  Batterie  mit  dieser  Flüa^r 
vigkeit  hervorbringt  j  die  Natur  einer  Säufe  an^ 
nimmt  ^  eo  ivie  auch  jeder  Körper,  der  mit  dem  Wqb^ 
sep  eine  galvanische  Spannung  eingeht  ^  die  derje» 
mgen  entspricht^  tvelche  der  negative  Pol  der  3at^ 
terie  mit  diesem  Fluido  veranlaPst  die  Natur  einee 
AUsali  annimmt*  So  kann  an  der  galvanischen  Bat^ 
^  terie  Plal;ina«  Gold,  Kohle  an  Wasser  ^gebracht  sich 
bald  wie  eine  Säure  bald  wie  ein  Alkali  yerhallelt^ 
)e  nachdem  diese  Substanzen  mit  dem  -f*  Pole,  odec  mit 
dem  —  Pole  in  Verbindung  gesetzt  werden.  Das  reinste 
Wasser  wird  immer  yrean  es  eine  Zelllang  mit  dea 
Polen  der  galvariitchen  Säule  in  Verbindung  gewe« 
sen  die  blauen  Pflanzensäfle  am  ^'Poi  rOthen,  die  ge- 
rötheten  hingegen  am  —  Pol  auf  ihr  voriges  Blau  eu« 
rückbringen.  In  .einigen  meiner  Ver^ü^he  sind  aogat 
die  Golddräthe  am  4*  Pol  nach  einer  sdtr  Umgen  jtetion 
auf  das  reinste  mehrmals  destilUrte  Wasser  raerkUck 
angefressen  worden,  und  nach  und  nach  wurden  die 
Wände  der  Glasröhre  darin  steh  das  Wasser  befand 
auf  das  schönste  vergoldet,  ein  Beweis,  dais  in  der 
Flüssigkeit  Goldtheilchen  au&elöst  waren.  Nach  die- 
ser An/üoht  kann  also  dia^pinste  Wässer  vom  po- 
sitiven Pol   der  Volta^schen  Süule  die  Eigenschaften 


jtg^  r.  Grotthuss  . 

einer  Sttüre,  und  am  negativen  Fol  die  einea  AlkaU 
annehmen,  welche  es  auch  nicht  eher  verliert  als  bis 
die  in  den  Elemente  des  Wassers  entwickelte  Pola^ 
rität  na'cb  und  nach  durch  die  gegenseitige  diesen 
Elementen     ejgenlhümiiche    Anziehung    neutraliairt 

wird  *), 

4 
Kürzlich  habe  ich  mir  eine  neue  Species  des  von 
Chaus^ier  zuerst  mit  dem  Mineralkaii  entdeckten 
Salzes  bereitet,  nämlich  das  schwefeUge  Stn^ntiansal^ 
Jiff  Auf  die  von  Kirbhoff  (lir  das  schwefelige  Kali-r 
aiilfit  angegebene  Art  bab^  ich  4i^^  Salz  nicht  i*eia 
erhalten  können  **)  wphi  aber  auf  folgenc|e  Weise.  leb 
li^se  Schwefel  in  einer  wässerigen  Auflösung  der  rei-r 
nen  kaustischen  Strontianerde  in  gelinder  W^rme  auG 
und  lasse  die,  goldgelbe  Flüssigkeit  ein  paarmal  be- 
hutsam abdi^pipfen.  Währenc|  der  Lösung  upd  Ab- 
ßamphnff  schiefset  die  Strontiaiderde  in  w^fseu  vier- 
seitigen vollkommen  durctisicbtigen  Tafeln  an,  welche 
aich  in  dieser  Scbweffelau^ösung  nur  an  den  Seiten 
des  Glases  ameteen»  die  voq  den  Strahlen  des  Lichtes 
getrqfiep  .werden.  Um  aber  das  seh wefelige  Sals  aus 
der  Aufldsun^  zu  erhalten  filtrire  ich  die  mehrmals 
beliutsam  abgedampfle  und  wieder  aufgelöste  gold-r 
gplbe  Flüssigkeit  f  und  setze  tiann  ein  gleiches  Volu-f 
inen  (oder  auch  etwas  mehr)  Alkohol  hinzu.  So- 
gletpb  siebt  mau  die  ganze  Auflösung  mit  einer  Menge 
blinkepd^.  $1itterkrystlill«  angefüllt ,  die  sich  nach 
und  oac|i  $^  Qoden  aet«en.  Setzt  man  nocb  mehr 
Alkuho)  hinzu  hq  wird  iaua  der  d^rüberstebeaden  Flüs^ 


^)  Vargl.  Jtdocb  Dm^m  V^^^the  'M.  TV.  S.5|4  4.  J,     tf.  JJfi 


/    yber  scbwefeligsauren  Schwe&Utröntiajti.  .333 

•igkelt  der  Schwefet  als  saldier  abg^podert,  welchem 
man  vcrhätea  rnufs«  damit  das  Salz  nicl^  durch  ibn 
.irerun  rein  igt  wet*de  ^).  Man  gleist  daher  diese  ge^b- 
-licfae  Flüssigkeit  ab  und  trocknet  das  Sals  anf  L^cb«> 
papier,  welcbes  die  Feuehtigkeit  emsangt. 

Das  auf  diese  Art  erhaltene  Salst  bat  ein  sohdhes 
wie  Atlas  glänzendes  Atisehen  und  erscheint  in  sehr 
zarten,  nicht  zu  bestimmenden,  zusamniengehäufteh 
.  ^rystallen,  Es.  bat  einen  achwach  schw.efeligen 
GeschmapI^,  verändert  weder  Lackmus  noch.  Cutv 
.puma,    wird,  irn    trocknen  Zct^tande   an     der  hatt 

m 

'  nicht  veraind,^rt,,  wird  durch  die  Aufliisung  de$  aalz*- 
isauren  Bi^yis  nicht ,  wqh)  aber ^ durch  alle  schw0iel-r 
sauren  Salze  zersetzt  j,  indem  sich  mit  der  Basi«  der 
letztern  nepe  schwefelige  Sulfite  und  schwefelsaure 
Strontian  (ßex  uj^deriallt)  bilden,  Qie^  Säuren 
sprsetzen  die  Auflösung  de^  Salzes  und  iprüoipitireB 
daraus  Sphwefel«  Mit  der  Salzsäiire  erhielt  ich  on^ 
faogs  einen  Qeruph  nach  Hydrotbipnsliure,  dann 
yfSLV  eine  W.eil^,  gar  kein  Geruch  wahrzunehmen  und 
endlich  üerfs  ^ich  der  Geruch  der  schwefeligen  Säure 
9(^far  deutlic)i  bemerken,  Zugleich  .fiel  Schwefel  iue«> 
der.  Auch  ich  glaqhe  daher  mit  Gehlen,  dab  aU^ 
diese  Verbindungen  nicht  schwefeiige,  sondern,  ach we^ 
f(plwa<s^rsto||hfiltige  Sulfite  sii^d.     D^a  sajpeters^ui^ 


^*)  Indefi  habe  ich  aach  gefunden»  daft  'wena  man  die3cliwe4 
feUtrontianauflÖsung  lange  Zeit  an  der  freien  Laft  stellen 
läfat  |)if  t|e  farbeiilo«  erscheint«  sich  aUdanii  4urch  Alkp- 
hol  gar  kein  Schwefel  absondert,  spndern  blos  d^s  schwe- 
felige StrontiansiOfit  erhalten  wird,  welches  alfodie  beste 
Mf  ti|04e  diefff  Sats  an  bereiten  darbietet^ 


334  ^*  Grrotthuss  u.  schwefelig».  Schwefelstr. 

Silber  wird  von  diesem  Sab  erst  wetTslichgelb ,  dans 
orange  uncl  emUich  dunkelbraun»  das  Kupfer  ans 
meinen  Auflösungen  fahlbraun,  das  essigMure  Blei  weift 
itiedergeschlagen«  Wahrscheinlich  schüist  die  schwe» 
fei  ige  Säure  das  Bleioxyd  vor  der  Einwirkung  dep 
iSchwefelwasaerstofifos;  denn  sonst  müfstedas  Blei  aus 
fqinev  Auflösung  nicht  weiis,  sondern  braun  geCilk 
iW/srden.      ' 

Dieses  Sals  ist  im  Wasser  leicht,  im  Weingeist 
-aber  nicht  auflöslich.  Auch  einige  Metalloxyde  wer- 
den von  dtesem  Salae  aufgelöst;  so  z.  B.  das  rothe 
'Qttecksilberoxyd,  wenn  hian  es  mit  einer  Auflösung 
diesem  Salzes  kocht.  Uarch  hinzugesetzte  SalasSiure  kann 
•odann  Zinnober  daraus  gefkllt  werden.  Kirchhoff 
bat  'die»e  Auflösbarkeit  einiger  Metalloxyde  im'schwe- 
li»Ug#ß  Kaüaülfit  zuerst  bemerkt«  Eine  Auflösung 
idiases^Sti'ontiansalzes,  zu  einer  Auflösung  des  schwe- 
fcteanren  Eisens  im  minimum  gegossen,  giebt  alsbald 
einen  Niederschlag  von  schwefelsaurem  Strontian. 
Wird  die  darüberstehende  klare  Flüssigkeit  abgegos- 
sen und  etwas  Weingeist  hinzugefügt,  so  erhält  man 
ein  neues  weifslichgelbes  Salz,  ^  das  ein  achwefeliges 
tHaensüißi  ist  *).  Dieses  Salz  wird  aus  seiner  Auflö- 
sung im  Wasser  durch  blausaures  Kali  weifslich  blau 
gefeilt«  ^uf  diese  Art  kann  man  dur(^  doppelte 
tVahlvenvandtschafi  viele  tuidere  schwefelige  JCe- 
fallsülßte  bereiten.  -^ 


*)  Eigeotlich  woYiI  ein  teliwefelwafierttoflfbaltigta  EM«naiilfit. 
Ich  behtite  «her  hier  die  dieaer  PUeee  yop  Salsea  tob 
Vauqueliii  cefiebeneo  Namen  bei. 


^  V.  Grotth^  iLMoricfainisMa^n.  d.  vioL  Lichl.,.^3J 

Morichinis  Versncha  Nadeln-  durch  das  priama^^ 
tische  Licht  itaflgnetisch  su  machen  habe  ich  wi^ 
derholt ,  sie  aber  nicht  bestJitigt  gefanden.  Um  df!» 
Versuch  mit  gehöriger  Genauigkeit  ansiuatellea  iat- 
es  durchaus  erforderlich  die  Nadein  wahrend  der 
ganzen  Dauer  des  Experiments  in  eine  solche  Rich^ 
tung  zu  stellen,  dais  sie  nicht  von  der  gewöhnlichen 
Wii  t^uiig  der  Erdpole  solieifirt  werden  können,  denn 
bekariiillich  wird  jeder  £iaen«itab  blos  dadurch  iM^on 
süm  Magnete»  dafs  man  ihn  in  einer  Richtung  stelk 
odei*  stöfst,  die  sich  um  ao  mehr,  der  Perpcodiealarff- 
linie  nühern  mufs,  je  näher  der.  Ort  wo  der  Versnoh 
angestelU  wird,  den  Polen  der£rde  ist.  Untec  dMa 
nagnetitfthea  Aequlitor  mu£i  die  Nadel,  oder  dec  IBi^ 
sen^tah,  horiaonMil  in  den  magnetischen  Meridian  g»- 
stellt  werden,  nm.  das  Maximum  des  Magnetisoma  mm 
erhalten. 

Für  jeden  Punkt  der  Erde  giebt  es  aber  eine 
Ebene  in  der  ein  neutraler  Eisenstab  durchaus  keine 
Einwirkung  von  dem  Magnetismus  der  Erdpole' er?- 
ikhrt,  oder  wo  wenigstens  die  gegenseitige  Wirkung 
der  Gidpole  auf  beiden  Enden  des  Ei^enstab^  sich 
aufhebt  und  folglich  die  Wirkung  null  ist.  Diesf 
JSbene^  die  ich  die  magnetische  Neutrßlitätsetfen^  hi^ 
nennen  witt^  wird  durch  zwei  Jfquptlinien  b^atimrnt^ 
deren  eine  mit  der  Hprizontalebene  zusamni^nfällt 
und  den  magnetischen  Meridian  senkrecht  y  ßlsQ  voi} 
Osten  nach  PF'esten.  und  der^n  andere  vjon  Sü-^ 
den  nach  Norden  in  die  !Ebene  des  magnetischen 
Meridians  selbst  Jälltj^  und  die  magnetische  Incli'* 
na^onslinie  ebenfalls  senkrecht  durchschneidet^  üicst 


3^6  V.  Grotlhuss 

Liiiiefi,  welche  die  graste  Abweichung  von  den  Linien 
ctorstellen  worin  A^is  itaximum  der  Aclion  Statt  fin- 
:d#t,  gehen'  folglich  das  Mnxifnum  derselben,  xmA 
4iircb  dieselben  mufs  man  sich  die  magnetische  Neu* 
tvalilätsebene  denken,  die  (or  jeden  besondern  Oit  der 
rWelt  eben  so  yariirt,  wie  der  magnetische  Meridian 
oder  die*  magnetische  Inclinationslinie.  'Hiei^auF  mei«. 
•nem  Wohnort  in  Litbauen,  unter  dem  50^  Nördl.  Br. 
und  unter  dem  43^  OesÜ.  Liinge  inclinirt  die  Magnet- 
nadel ungefähr  um  fS^*  Wenn  ich  daher  einen  neu- 
tralen (d,  h.  nicht  magncftischen)  Eisenstab  schief 
-^sgen  eine  Wand  in  den  magnetischen  Meridian  (also 
.'VonSäden  nach  Norden)  so  aufstellei  dafs'  das  nach 
jKorded  gelrichtete  Ende'  sieh  um  17^  iäier  die  Höri^ 
-Wlitslebene' erhebt' nnd  diesem  Ende  mit  emem  hair« 
-tfln 'Körper  z. 3.  einem  Steine  mehrere  Stdfee  mit« 
itheifey  so  bleibt'der  Stab  in  dieser  Richtung  immer 
noch  neutral ;  ja  selbst  wenn  er  früher  eiaei;i  aehtvtt^ 
^hen  Magnetisnoua  besessen  hat,  so  wird  er  dennoch  in 
dieser  Richtung  durch  die  ihm  mjtgetheilten  Iqipulse 
nmißraL  In  jeder  andern  Direction  im  magnetischen 
Meridian  wird  aber  dqrch  jeden  ihm  mitgetheilten 
Jmpub  Magnetisnius  iq  dem  Stab  erwecl^t  und  zwar 
wird  da»  njich  Norden  gerichtete  Ende  wenn  die  Rich- 
tung dea  3tabes  sich  der  Horizontallinie  nähert  zvm 
Kordpol  un^d  hingegen  dann  zum  Südpol  wenn  das 
pbere  Ende  ,des  Stabes  um  niebr  als  17^. von  der  Ho- 
rizontalebene  abweicht  und  sich  also  mehr  der  Per- 
pepdicularlinie  nähert.  Das  Maximum  der  magi;ieti^ 
sehen  Wirkung  errei<:ht  aber  der  Stab  wenn  er  in 
der  Richtung  der  magnetischen  Incljuationslinie  selbst 
^egea  die  £rde  gestofspn  wii^d. 


iL  MorichinisMagnetisiruog  durch  violl.  Liebt  33^ 

Seilen  findet  man  einen  völlig  neutraten  Eiaen«^ 
Stab ;  man  kann  ihm  aber  dadurch  allen  Magnetia«- 
mus  benehmen  wenn  man  ihn  mehrmals  und  mit 
abwechselnder  Stärke  in  einer  Direction  gegen  die 
Erde  stöfst  die  seinem  schon  vorhandenen  Magnetis- 
mus gerade  entgegen  wirkt  und  diesen  dadurch  nach 
und  nach  vernichtet.  Mit  einem  solchen  Stabe  kann 
maii  alsö^  ^ie  ich^ans  eigenei*  Erfahrung  an  verschieb 
denen  Orten  in  Eui*opa  weifs,  die  Inclination  ohne 
alle  Iniftrumente  ziemlich  genau  bestimmen  und  weoji 
man  diese  einmal  weifs,  so  kann  man  mittelst  der 
j^iotschcn  Formel  auch  die  Polhöhen  erfahren.  MM-»  < 
nes  Wissens  ist  die  hier  aufgestellte  Idee  einer  mag« 
netischen  Neutralitäts-JSbe/ze  noch  von  keinem  Phyv 
siker  seither  entwickelt  -worden.  Ich'  habe  derselben 
hier  in  möglichster  Kürze  Erwähnung  gethan ,  weil 
ich  .vermnthe;  dais  mein -Freund  Morichini  (dessen 
Umgang  ich  vor  mehreren  Jahren  in  Rom  genossen 
habe)  bei.  seinen  Versuchen  mit  dem  prismatischetl 
Licht,  wahrscheinlich  nicht  auf  diejenige  ActionRübk* 
aicbt'genommen  hat,  die  von'den  Erdpolen  auf  jeden 
auMer  der  magnetischen  NeutraUtätsebene  liegenden 
Eisenstab .  mit  Erfolg  ausgeübt,,  und  dadurch  noch 
erleichtert  wird  ^  dais  durch  '  den  Brennpunkt  des 
Lichteatlie  Nadeln  erhitzt,  folglich*  ausgedehnt ,  und 
während  des  Erkalten«  wieder  siislunm^ngezogeit 
werden» 


$3f 
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h  Ueher  fVollastons  Scale  der  chemischen 
Aequivalente  und  den  electrischen  Gegensatt 
der  ^Wasserstoff'  und  Phosphor -- Flamme. 

(Aai  •iaem  Scbrtiben  Ton  ThomMon  an  d««  Merau4g0$0n 

LoadoDp  d«  i8.  Dccbr.  iBi3.) 

yroUaiton  hat  eine  «ehr  ein&cbe  Regel  erfiindeii 
über  die  ZliuaamiiieiiseUong  der  Sake  und  vieler 
•aderer  chemiAcher  Körper.  Er  nennt  dieaeibe  eine 
Scale  der  chemLiclien  Aequivalente.  Diese  wird  ein 
wahrhaft  nützliche«  Hiilfinnitlel  in  den  Laborato« 
rien  .seyi|. 

.  ür.  Brande  hfit  reikrige  einfieicbe  und  gäliige  Ex- 
perimente gemacht,  welche  aeigen,  daft  Tecscfaieden* 
KiC^rper  Teracbieden  angesogen  werden  Ton  den  Po-i 
len  der  electmufaen'  Maschine ,  dergestidt,  da&  die 
Flamme  «ines  lädites  vom  negativen  Pol  und  die 
Flamme  des  brennenden  Phosphors  vom  pontiven 
Pol  angezogen  wird  ^),   einstimmig  mit   den  Ge* 


^)  Dor  Leaor  wird  sich  hieb«  sn  Ermannt  Tom  frauötMckca 
IVationalinttitiit  gekrönte  Abhandlung  erionem  M^ber  di« 
ranffacbe  Veradi»d«iibcit  der  Kdrper  iu  Hiniiobt  auf  gal* 
lAaniecbe«  Leitiinge?eraidgen.**  Derselbe  machte  echon  «uf 
«len  eiectrifchea  Gegeoaau  der  Phoapher«  «od  lVeaa£«tst* 


I 

Gay-Lussac  über  einen  neu  entdecitt,  Stoff.   3 %g 

»eteen/    weJdie   kürslkh  von  Berz^litfsr^utgesttllt 
worden ,  und  darauf  angenonunen  und  weiter  aus- 
f  gebildet  von  Dapy. 

II.    Ueber  einen  neu  entdeckten  wie  es  scheint 
elementarischen  Stoff. 

(Aua  dem  Monteur  No.  356  a.  Dcc.   i8i3.  und    No,  346.  den 

la.  Dec.  i8i3.) 

In  dem  zuerst  genannten  Blatte  wird  erzählt^ 
dab  Desormes  und  CUment  der  physikalischen  und 
fnatheniatischen  Classe  des  französischen  Instituts  am 
59.  Nov.  einen  eigenthümlichen  Sto£F  vorlegten,  wei- 
cher in  der  Asche  des  bei  der  Natrongewinnung  an-, 
gewandten  Seetang   (dans  les  cendres  de  vareck)  *} 


ftunme  anteerkMin.  ConfigliacKi  nnd  BrugnatelU,  weleh# 
(••  Gehlen«  lonrn.  der  Chen.  Plijrs,  uod  Mineral.  Bd«  8.   S.. 

.   5 19}  die  Verfttche  Erinans   auf  einem  von  ihnen  gefafatei^ 

-  Standpunkte  an  erklären  suchten ,  reichten  doch  mit  iht^it 

Erklärung  bei  der   merkwürdigen   Erscheinung   nicht   ans, 

dals  die  Flamme  des  Wasserstoftea   tin  positip  unipolarer 

Zeitgr^  die  Plannno  des  Phosphors  ein  megatir  unipolarer 

.  'Leiter  sej»  frKfartnd  jede  den  ent^gen^esetaten  Pol  äolitt» 
Dieser  Verstich  schien  mir  stets  Ton  beionders  grofsev 
Wichtigkeit  d.  H. 

I 

*)  Die  Art,  wie  dieaer  StrjfF  erhalten  wird,  ist  nicht  angege- 
ben*   Man  möchte  sich  hiebei  an  ffinterU  Andronin  erin« 

*  Hera»  Srelcthr^diever  Cbomiltor  ailiin  akis  der  PotUiehe  ei« 
B«r  «aatgen  Fabrik  ndt  Leichligheit  gewinaen  lumate« 
Ind^s  mitiste  wenigstens  die  AUdronta  als  eine  gans  eigen-i 
thteüehe  Modifioation  dieses  neuen  Körpers  angesehan  wer« 
den,  den  die  fransösischen  Chemiker Vo^  nennen»  Ich  Weift 
michi   nas    wakham  Grande  7  •-   Uebrigena   werden   wir 
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yom  Hrn#  Courtoi»^  einem  Salpeteraieder  in  Paiic^ 
entdeckt  wurüe«  k 

««Man  hat  schon  viele  Verbuche  über  diesen  ion-s 
derbaren  Stoff  gemacht,  und  kann  noch  immer  nicht 
über  seine  Natur  entscheiden.  Er  zeigt  ein  so  ei-» 
genthümliches  Verhalten^  dafs  man  noch  nicht  weiß, 
in  welche  Ciasffe  von  Köi*pern  man  ihn  steilen  soil.^^ 

,,Die  merkwärdigste  EigeAschad  ist,  dafs  er  einen 
herrlichen  violetten  Dunst  giebt,  einer  gelinden  ^ 
Wärtoe  ausgesetzt;  in  gewöhnUcner  Temperatur 
hat  er  das  Ansehen  eines  Metalls;  bei  70^  Wärme 
schmilzt  er  9' und  alsobald  erhebt  er  sich  dann  im 
violetten  Dnnst.  Rothglübhitze,  Oxygen  und  Kohle 
haben  keine  Wirkung  auf  ihn;  dydrogen  aber  vet^^ 
ändert  denselben  in  seiner  Katür,  es  bildet  sich  da-^ 
durch  Salzsäure  eben  so  gut,  wie  durch  Phosphor^ 
Er' greifet  geradezu  die  Metalle  an  und'  verbin* 
det  sich  mit  ihnen  ohne  Aufbrausen;  er  vereinigt 
sich  eben  90  mit  den  Oxyden  und  bildet  fast  durch-« 
aus  im  Wasser  auflösliche  Verbindungen.  Mit  Am«* 
moniak  giebt  er  ein  unberührbares  Rnallpulver/' 

Die  weiteren  Untersuchungen  werden  in  Ko« 
346  des  oben  genannten  Blattes  mitgetheilt,  wie  folgt: 

Der  neue  vom  Hrn.  Courtois  entdeckte  l^ärper 
^wurde  von  Gay-^Lussac  in  Untersuchung  genommen^ 


oaehlwr  telira,  dals  idi^tfr  nttalltf tige  Stoff  uioht  tu  Sav- 
•r«toff,  ■oadern  lu  WsMtratoff  ein«  grofts  Ansiehnnf  liat 
womit  er  eine  SKure  bOaet,  und  et  bettStiget  «ek  dadurch» 
dafe  die  analoge  Entdecfcaag  Rktera  aift  Tdlmr  eine  «coo 
Reliie  res  MetaJlen  etöffaete  (a.  Bd*  5,  8.  548  d«  J.) 
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aut  Einladung  seines  Freundes  Clement.  Wir  be- 
gnügen uns  die  vorzüglichsten  Resultate  anzuführen, 
welche  derselbe  erhalten  hat. 

Der  neue  Stoff»  den  man  Jode  nennen  könnte, 
besit)^.t  im  hohen  Grade  die  electrochemiscben  Ei- 
genschaOen  d^s  Oxygens  und  der  oxydirten  Salz- 
säure. Wenn  er  durch  HüUe  des  Kali  und  der  Destil-  - 
lation  gereiniget  wurde;  so  ist  er  unschmelzbar  bei 
der  Tempei^ätur  des  kochenden  Waisers,  und  diesem 
an  Flüchtigkeit  ziemh'ch  gleich;  durch  alle  chemi- 
schen Mittel  behandelt,  zeigt  er  keine  Spur  von  Salz- 
säure. 

Der  Jode  verbindet  sich  fast  mit  allen  Metallen  ;  " 
aber  da  er  fest  ist^  so  scheint  er  bei  seinen  Mischun- 
gen nicht  so  viel  Wärme  zu  entbinden,  als  die  oxy- 
dirte  Salzsäure,  mit  welcher  er  indefs  in  seinen  all-; 
gemeinen  Eigenschaften  viele  Aelinlichkeit  hat.    Um 
vorläufig  einen  Begriff  von  seinem  Vei-halten  gegea 
ai>dcre  Körper  zu   geben ,    .wollen  wir  ihn  mit  die-  0 
ser  Säure  vergleichen,  auf  ihn  auch  die  zwei  Hypo* 
thesen  anwendend,   welche   man   über  deren  Natur 
aufgestellt  hat.     Wir  erinnern,   dafs  er  bei  Verbin- 
dung mit  Hydrogen  eine  eigenthümliche  sehr  mäch- 
tige Säure  bildet,  die  man  im  gasartigen  Zustand  er- 
lialten^kann^  und  die  sich  zu  dem  Jhde  eben  ao  ver- 
hält,  wie  die  gemeine  Salzsäure  zur  oxydirten,  oder 
aum  Halogen.     Da  die  Wirkung  des  Phosphors  auf 
den  Jode,  ein  Mittel  darbietet,    diese  neue   Säurein 
ihren  zwei  Zuständen  dem  gasartigen  und  dem  flüs- 
sigeh  zu  erhalten ,  so  wollen  wir  davon  zuerst  spre- 
chen. 

■  ■ 

Wenn  man  den  Phosphor  und  den  Jode  beida 
vollkommen   trocken   aufeinander    wirken   läfsti    st 
J#«r/i.  /.  Chtm.  u,  Phyg,  9,  JJif,  5.  lieft,  ft4 
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erhiilt  man  eine  Materie  von  rothbrauner  Farbe  und 
«s  entbindet  sich  kein  Gas;  befeuchtet  man  aber 
diese  Materie ,  so  giebt  sie'  eine  Menge  sehr  saurer 
Dämpfe,  und  es  bildet  sich  zu  gleicher  Zeit  phos- 
phorige JSäure.  Man  erhält  leicht  diese  neue  Säure 
im  gasartigen  Zustand,  wenn  man  den  Jode  etWas 
feucht  anwendet;  es  ist  dann  genug  Wasser  zu  ih- 
rer Bildung  da,  aber  nicht  genug  zur  Verdichtungi 
Wenn  man  endlich  den  Phosphor  und  den  Jode  un- 
ter  Wasser  in  Verbindung  bringt;  so  entbindet  bich 
blos  ein  wenig  Fhosphorwasserstöffgas  und  das  Was- 
ser wird  sehr  saner;  sofern  der  qeue  Stofi  im  Ue- 
berfluis  da  ist  hat  die  Flüssigkeit  eine  rothbraune 
Farbe;  sie  ist  dagegen  ungefärbt,  wenn  der  Phos- 
phor vorherrschet.  Es  bleibt  gewöhnlich  eine  roth- 
gefärbte Masse  zurück,  welche  sich  nicht  weiter  im 
.Wasser  auflöset  und  wqrin  man  Phosphor  und  Jode 
findet;  dennoch  kann  das  Verhältnifs  beider  so  ge- 
wählt seyn,  dafs  kein  Rückstand  bleibt  und  die  Flüs- 
sigkeit so  durchsichtig  ist^   wie  Wasser. 

Wenn  man  diese  saure  Flüssigkeit  destillirt,    so 

entbindet  sich  zuerst  das  Wasser,  und  die  neue  Säure 

> 

^eht  blos  dann  in  den  Recipienten  über,  wenn  die 
Flüssigkeit  in  der  Retorte  sehr  cqncentrirt  ist.  Es 
bleibt  dann  in  derselben  reine  phosphorige  Säure, 
welche  bald  eine  Menge  Fhosphorwasserstöffgas  giebt. 
Demnach  bildet  sich  also,  wenn  Phosphor  und  Jode 
trocken  sind,  eine  ähnliche  Verbindung  wie  die  der 
oxydirten  Salzsäure  mit  Phosphor;  und  wenn  sie 
feucht  sind,  so  entstehen  dieselben  Erscheinungen, 
wie  mit  jener  Phosphorflüssigkeit,  wenn  man  sie  ins 
Wasser  wirft:  während  das  Oxygen  desselben  mit 
jdem  Phosphor  phosphorige  Säure  bildet,  so  vereinet 
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sein  Hydrogen  sich  mit  dem  Jode,'  um   die   neue 
Säure  2u  geben.  • 

Die  Merkmale  dieser  Säure  sind  folgende:  Im 
gasartigen  Zustand  ist  sie  ungefärbt,  riechend  wie 
salzsaures  Gas,  rauchend  in  Berührung  mit  Lu^^ 
schnell  angezogen  vom  Wasser,  vermischt  mit  oxy- 
dirtsalzsaurem  Gas  purpurfarbig  rauchend,  und  schnell 
'Wirksam  auf  Quecksilber.'  Sie  bildet  mit  diesem  Mfe- 
tall  einen  graulich  gelben  Stoff*,  dem. ähnlich,  wel- 
chen man  geradezu  durch  Quecksilber  und  dett 
Dunst  des  Jodes  erhält>  und  es  entbindet  sich  Hy- 
drogengas,  halb  so  viel  am  Umfang,  als  das  sauro 
Cas  beträgt.  Bewegung  von  einigen  Minuten  ver- 
anlasset vollkommene  Zersetzung.  Eisen  Und  Zink 
bringen  dieselbe  Wirkung  hervor. 

Diese  Säure  im  flüssigen  Zustande^  durch  AuflÖ-' 
sung  des  Gases  im  Wasser  erhalten,  bildet,  wie  schon 
•^ , weiter  oben  gesagt  wurde,    eine   sehr  dichte  Flüs*« 
•sigkeit  wenig  flüchtige,  zcrsetzet'sehr  schnell  die  koh<« 
lensauren  Salze,   löset   Flisen  und  Zink  mit  Hydro« 
genenlbindung  auf,  greifet  aber  das  Quecksilber  selbst 
in  der  Wärme  nicht  an,   was  für  «eine  grofse  Ver- 
wandtschaft zum  ^Wasser  beweiset.     Sie  bildet  mit 
dem  Baryt  ein  anflösliches  Salz,    und  giebt  mit  dem 
ätzenden  Quecksilbersublimat  einen  rothen  in  einem 
üebermaas    von    Säure    auflöslichen    Niederschlag* 
Giefst  man  einige  Tropfen  oxydirter  Salzsäure  hinzu > 
so  wird  der  neue  Körper  augenblicklich  wieder  ge- 
bildet;  erhitzt  mit  schwarzem  Braunsteinoxyd,  Men- 
nige und  braunem  Blcioxyd  entbindet  sie  Jode  und 
die  Oxyde  kommen  in  den  Znstand,  worin  sie  ge- 
wöhnlich in  Säuren  auilöslich  sind.      Rotiies  Queck- 
•ilberoxyd  dient  nicht  i&ar  Erzeugung  des  Jodes  uo4 
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man  kann  annehmen,  dafs  alle  Oxyde,  welche  die 
Salzsäbre  zur  oxydiit^u  Salzsäure  umwandeln ,  diese 
neue  Säuren  auch  zum  TJieii  in  Jode  umbilden. 
Endlich  erscheint  auch  diese  Säure,  im  Wasser  auf- 
gelüsetund  der  Wirkung  der  electrischen  Säule  aus- 
g>?seU(,  am  posiliVen  Pol  im  Zustande  des  Jodes.  Ist 
sie  einmal  in  Verbindung  gelrelen,  so  wird  sie 
schwer  abgeschieden.  Schwefelsäure  z;  B.,  in  Berüh- 
rung mit  einer  Verbindung  aus  dieser  neuen  Säure 
und  Kali  gebracht ,  giebt  schwefelige'  Säure  und  der 
ncue^StoIf  entbindet  sich;  Sidpeter^äure  giebt  salpe- 
trige Säure.  V^^endet  man  Phosphor-  und  Borax- 
&äure,  trocken  oder  im  Wasser  aufgelöset,  an  so  be- 
>iv'irken  sie  keine  Zersetzung. 

Nun  ist  es  leicht  zu  denken,  was  vorgeht^  wenn 
Jode  in  Berührung  mit  andern  Körpern  kommt. 

Mit  Hydi^gen  bei  niedriger  oder  hoher  Tempe- 
ratur erbäU  ixian  die  neue  Säure  ^  aber  sie  ist  ge- 
wöhnlich nicht  rein^  weil  sie  die  Eigenschaft  hat^ 
eine  grofse  M^nge  Jode  aufzulösen,  welche  sie 
schützt  vor  der  Einwirkung  -des  Hydrogens. 

Geschwefeltes  Wasserstofifgas  eutfärbt  schnell  den 
Jpde  und  versetzt  ihn  in  sauren  Zustand  unter 
Schwefelabsetzung;  es  hat  dieselbe  Wirkung,  wenn 
der  neue  Körper  in  Verbindung  mit  Alkalien  ist, 
braun«  od6r  ungefärbte  Auflösungen  bildend.  Es  ist 
merkwürdig,  dafs  wenn  man  durch  geschwefeltes 
,Wasserstoi!gas  eine  Auflösung  des  Jodes  in  Aether 
oder  Alkohol  niederschlägt ,  sich  nicht  mei*&lich 
Schwefel  absetzet« 

Die  schwefelige  Säure  verwandelt  den  Jode  schnell 
in  eine  Säure  und  geht  dabei  in  Schwefelsäure  über. 
Die   phosphorige    Säure    und    die   schwefeligsauren 
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SchweFelverbintlungen  (suIfites  siilfures)  veranlassen 
auch   die  Entstehung  der  neuen  Säure.      Man  kann 
daiTius  schliefsen,  dafs  in  den/Natronarlen  aus  See- 
tang (vareck),  worin  viele  schwefeligsaure  Schwefel- 
verbindungen  vorkommen,    der   neue   Stoffsich  im 
Zustande    der  Säure  befindet;     er  zeigt   sich  selbst 
«icbt  in   den  Mutterlaugen  des   Natrons,    bevor  die 
«chwefelig^auren  Schwefelverbindungen  zerstört  sind. 
Der  Jode  wird  nicht  verändert  durch  die  fCohle,  weil 
derselbe    daraus    kein    Hydrogcu   entnehmen    kann 
um  in    den    Zustand  einer   Säure   überzugehen ;    er 
zersetzet  das  Wasser  weder  in  niedriger  noch  hoher 
Temperatur;    er  entfärbt  den  Indigo   und  wird  aus 
seinen  Verbindungen    durch   die  mineralischen  Säu- 
ren   und   selbst  durch   Essigsäure  abgeschieden;     er 
verbindet  sich   mit  dem  gröCsten  Theil  der  Metalle 
ohne  irgend  eine  Gasentbindung.      Bewirkt  man  ei- 
nige dieser  Verbindungen  unter  Wasser,    z.  B.    die 
mit  Zink,  so  entbindet  sich  nichts:    die  Flüssigkeit, 
anfanglich   stark  gefärbt,    wird   bald  so  durchsichtig 
wie  Wasser;   die  Alkalien  schlagen  daraus  eine  Ma-- 
terie  nieder,   die  alle  Eigenschaften  des  Zinkoxydes 
hat,   welche  aber  dennoch  ein  wenig  yon  der  neuni 
Säure  zurückhält,   indem  das  Wasser  zersetzt  wurde 
während  Ziqkoxyd  und  die  neue  Säure  sich  bildete. 
Diese  Verbindung,   wie  alle  andern,  worin  sieh  die 
neue  Säure  befindet ,    giebt  schwefelige  Säure ,  wehn 
man   sie  mit  Schwefelsäure    behandelt.       Achtzehn 
Grammen  Jode  lösen   ohngeiähr  5,^^  Gran  Ziuk  auf, 
woraus  man  schliefsen  kann,  das  elementai*e  Gewichts- 
vcrhällnifs  des  Oxygens    zu   Jode  sey   i    zu  :2o  oder 
j5  Zu  5oo.     Mit  oxydirler  Salzsäure  bildet  sich   eine 
orangtMiseibe ,   krystalliiiische,    flüchtige   und  zcrlliu- 
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fsende  Verbindung,   die  in  zwei  verschiedenen  Ver- 
liältnissen  zw  exislircn  scheiut. 

Der  Jode  bildet^  wie  man  weifs,  mit  Ammoniak  ' 

,    ein  Knallpulver,  dessen  EnUtehuHgstheorie  sehr  ein-^ 
fach  ist,  in  £rwägung,    dafs  der  Jode  ein  gro&es  Be* 
streben  hat,    sich  mit  Hydrogen  zu  yereinigen. 

Man  kann  sich  nach  dem  allen  nicht  enthalten, 
den  Jode  mit  dem  üalogen  zu  vergleichen  und  dio 
lieue  Säure  mit  der  Salzsäure«  Es  ist  auch  sehr 
merkwürdig,  dals  Hydrogen  immer  nölhig  ist,  um 
den  Jode  in  den  sauren  Zustand  überzuluhren.  Es 
scheint,  dafs  Hydrogen  in  der  Natur  für  eine  Reihe 
von  Körpern  dieselbe  Rolle  spielt,  als  Oxygen  für  eine 
andere.  Alle  die  fii^scheinungen^  von  denen  wir  bis- 
her sprachen,  lassen  sich  unter  der  Voraussetzung 
erklären,  dafs  Jode  ein  elementarischer  Stoff  sey, 
•welcher  in  Verbindung  mit  Hydrogen  ein©  Säure 
giebt;  oder  dafs  eben  diese  Säure  eine  Verbindung 
aus  Wasser  mit  einer  unbekannten  Grundlage  ist, 
der  Jode  aber  eben  diese  Grundlage  in  Verbindung 
mit  Oxygen,  Die  erste  Hypothese  Scheinet  uns,  nach 
den  vorhergehenden  Thatsachen ,  richtiger^  als  die 
zweite  und  es  wird  nun  die  Ansicht  der  oxydirten 
Salzsäure  als  eines  einfachen  Körpers  imi  höherea 
Grade  wahrscheinlich.  Will  man  einen  Namen  für 
diese  neue  Säure,    so    kann  man   sie    hydroicUache 

"  Säure  (acide  hydriodique  *)  nennen« 


*)  ao\lt0  ntcH  richtiger  Bildung,  dem .  griechlschon  Spradbge-« 
brauch  ^eioKfa,  hydrotdiquö  heifsen«  <ft  H» 
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(Fqrtaetzung  der  Beilage  zum  vorhergehenden  Hefte.) 


Januar, 


MJarometer,  E«  «tand  19  Tage  über,  und  la  Tage  unter  der 
mittleren  Höhe.  Die  gröfsten  Höhen  ergaben  aich  am  25ten 
bis  29.  mit  Ostwind  und  bc^tr  acht  lieber  Kälte;  die  kleinsten 
TOm  5»  bu  8.,  und  Tom  ao.  bis  tfa.  Die  Monds  •  Erdnähe  fiel 
auf  den  19*1  die  Erdferne  auf  den  5.  Die  grÖfste  Verände- 
rung binnen  24  Standen  betrug  8^'',  3G  vom  19«  auf  den  20. » 
während  an  der  Rüste  von  Calabrien  ein  fürchterlicher  Sturm 
wiithete;  so  äusserte  sich  auch  der  Sturm  im  T^xe/  den  28» 
durch  ein  Fallen  des  Barometers  von  4  ^  Linien  :  überhaupt 
was  es  in  diesem  Monate  sehr  unstat.      Ji^  monatlich  Mittel 

traf  nahe  zn*^  .  v 

Thermometer,  Wir  erfuhren  fünf  Hauptabwechselungen 
der  Lufttemperatur:  vom  i.  bis  5«  sehr  kalt:  vom  6. *-  ic  ge- 
linder: vom  12. -^15.  wiederum  etwas  kälter;  vom  16.  •— 22*' 
gelind:  vom  23. —  3t.  sehr  kalt;  die  kältesten  Tage  des  ganzen 
taouats  waren  der  28.  und  29.  Niedrigster  Stand  des  Thermo- 
meters  im  Freien  —  18  R.  (was  bei  uns  selten  ist):  höchster 
Stand  4"  3i^*  -^^^  ^^'  mittleren  Temperatur  des  ganzen  Mo- 
nats» —  3,6  ergiobt  sich>  dafs  der  diefs jährige  Januar  unter  die 
kalten  gehört.      Kichts  destoweniger  schlofs  sich   der  Eisstofs 
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der  Donau  nicht  ^gans,  und  die  Stadtmühlen  blieben  iiii  Gangfff 
Die  Ursache  bieron  mopbte  wohl  seyn«  daf«  aich  an  der  Strom« 
«nge  bei  Weltenburg  die  Eisdecke'  leitig  bildete,  und  so  das 
fernere  Treibeia  von  una  abhielt* 

Hygrometer,  Ei  atand  gröfstentheils  über  der  mittleren 
Trockne.  Am  feuchfetten  war .  die  Luft  vom  a6.  bi«  zum  ag, 
wSihrend  der  atrengen  Kälte;  sonderbar!  ^ucb  die  drei  in  mei<- 
Bern  Ausaug  bemerkten  Nebel  fielen  anf  diese  Tage.  Aeusserst 
tparsam  war  der  Nicderachlag  an  Regen  und. Schnee;  er  betrug 
4 1  Linien I  aonat  im  Mittel  i5  Linien. 

Winde*      Bezieht   man   die   verschiodenen  Richtungen   der 
'  AVinde  auf  die  vier  Hauptgegenden ,    ao  ergeben  sich  Ost  und 
Kord  als   herrschende  Winde,    und   hieraus    erklärt    aich    der 
hohe  Grad  der  Lufttrockne.     Stürme -kamen  nicht  vor. 

Februar. 

*  X 

ßarometerm  Es  hielt  aich  neunzelin  Tage  auf-  tind  über 
der  mittleren  HöH#:  die  übrigen  zehn  Tage  unter  derselben.: 
Die  gröfsten  Höhen  ergaben  sich  vom  ig.  bis  zum  25.  als  der 
Mond  vom  ersten  Viertel  gegen  das  volle  Licht  und  die  Erd«- 
ferne  rückte,  bei  Ostwind  und  heiterer  Luft.  Die  vorzüglich* 
aten  Minima  fielen  auf  dan  16.  und  36.;  ersteres  zur  Zeit  der 
Hondserdnähe ,  und  vier  Tage  nach  dem  Neulicht.  Die  grd&te 
tägliche  Veränderung  betrug  4  X  Linien,  die  monatliche  8,74 
Linien,  die  Extreme -waren  nur  drei  Tage  von  einander  ent« 
*  fernt :  die  mittlere  Barometerhöhe  traf  regelmäsjg  zu, 

Thermometer*  Es  sank  zwar  in  den  Morgenstunden  tag- 
täglich unter  den  Gefrierpunkt,  mit  Ausnahme  von  fünf  Tagen» 
•Hein  um  Mittag  hob  es  sich  auch  immer  um  einige  Gr;:de  über 
denselben.  Nur  die  erste  Hälfte  des  Monats  konnte  man  mit- 
telmäfsig  kalt  nennen;  die  mittlere  Temperatiiv  des-  ganzen 
Mo n ata  hingegen  übertrifft  das  allgemeine  Mittel  um  einen  gan- 
ten Grad.  Der  kälteste  Tag  war  der  ate  mit  -•-  9J,  der 
tvärmste  der  a5.  mit  -f  io,3  bei  Regen  und  Wind.  Also  ein 
gelinder  Hornnng  hier  wie  anderwärts;  daher  die  Eisdecke  der 
Donau  bereita  in  den  ersten  Tagen  dea  Monau  allmälig  brach» 
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bis  auf  den  12.  wu(;)i8  das  Waiater  an  einer  IfetrSchtliclien  HöKe 

an ;     doch   ging    alles    ohne   Ueberschwemmung    und    Schaden 

Toruber. 

Hydrometer,    Die  Luft  war  mehr  trocken. als  fencbt,    yor- 

zUtlich  vom  idl  bis  sum  23.      Sehr  feuchte   Nebel   hatten  wir 

den  !•  2.  5.  6.  ^^  Die  äussersten  Grenzen  liegen  um  3i4  Grade 

auseinander:    die«  mittlere  Trockne  beträgt  um   20  Grad  mehr, 

als  sonst  im  Mittel. 
# 

JFinde.  Herrschend  waren  wie  im  Januar,  Ost  und  Nord, 
Stürmische  Ta^q:  der  i5,  18,  34,  .26.  l>^r  Sturm  vom  i4.  auf 
den  i5.  Nachts  wüthete  in  Frankreich  und  Holland  noch  heft>« 
ger  als  bei  ans.  Zugleich  beförderte  er  ,  das  Aufthauen  von 
Schnee  und  Eis  ;  daher  d^e  grofsen  Ueberechwemmungen  in 
Sarojen,  Frankreich,  u.  s.  f.  Obiger  Sturm  war  bei  uns  mit 
Blitz  und  Donner  begleitet:  gerade  so  an  Salawedel  in  der 
Mark  Brandenburg. 

Nach  öffentlichen  Berichten  soll  der  heurige  Winter  ia 
Norwegen,  Dänemark  u.  dcrgl.  sehr  geliadi  in  Italien  hingegen 
sehr  streng  ^wesen  seyn.  , 

März. 

Barometer,  Immer  sehr  veränclerllch  und  gröfstentheils 
niedrig.  Die  Extreme  stehen  um  mehr  als  vieraehn  Linien 
Too  einander  ah,  wie  sich  aus  Tab.  I.  ergiebt}  diese  Schwan- 
kung machte  das  Barometer  vom  21.  Ab*  bis  cum' 27,  frühe, 
also  innerhalb  5  Tagen.  V«ra  t4.  bis  iS.  Ab.  fiel  es  um  7 
Linien  ohne  beson^^ren  Kinflufs  auf  unsere  Witterung.  Allein 
um  Neapel  wüthete  bei  Menschengedenken  der  Turchterlichste 
Sturm«  So  sank  auch  hier  das  Barometer  den  20.  nud  21.  sehr 
schnell  und  erreichte  endlich  einen  .ungewöhnlich  niedrigen 
Stand  von  26'^  3'^', 56  bei  Ostwind  und  Sonnenschein;' allein  in 
Italien,  voraüglich  um  Rom  setste  ein  ungemein  heftiges  Erd- 
beben alles  in  Schrecken.  Der  mittlere  Barofneterstand  dea 
ganzen  Monats  betrug  heuer  um  anderthalb  Linien  zu  wenig. 

Thermometer,     Im    Ganzen  sehr   gelind,    und  wärmer   ala 
aonst  gewöhnlich.     Die  kältesten  Tage  trafen  ein-  vom  3«  bis 
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s^al  7.,   nii4  ^^^  ^3*  ^^'  ^'  >  l^tzttfre  waren  mit  Regen,  Sdinee 
nnd  Wind  begleitfet. 

Hygrometer.  Hielt  sich  so.  ziemlich  im  Mittel,  ungeaclitet 
mehr  Regen  nnd  Schnee  als  sonst  fiel,  nnd  kein  einziger  Tag 
gan<  heiter  war;  die  herrschenden  Winde  nämlich  waren  noch 
immer  Ost  und  Nord«  Einige  Tage  nach  ;dem  Aequinoetium 
'war  es  bei  uns  stürmisch,  anderwärts  noch  viel  mehr.  Der 
a6.  war  ein  wahrer  Apriltag,  indem  sich  das  Wetter  nie  ei^ie 
Stunde  lang  gleich  blieb.  —  ]>ieser  Monat  zeichnete  eich  dorch 
Erdbeben,  und  Orkane  in  Eurepa  und  America  ans. 

A  p  r  iM 

Barometer,  Immer  ruhig  und  regelmäfsig  bei  mittlerer 
Höhe,  nur  den  16.  nnd  17.  etwas  niedrig;  die  grÖiste  tägliche 
Veränderung  betrug  4  ^  Linien,  die  Extremen  des  ganzen  Mo« 
nata  sind  um  7  \  Linien  von  einander  entfernt.  Das  monatliche 
Mittel  etwas  höher  als  sontt. 

Thermometer.  Ein  kalter  April;  vorzüglich.  Tom  7«  bis 
nnf  den  i3.  Am  27.  frühe  machte  es  hoeh  Eis;  nur  die  drei 
letzten  Tage  kann  man  warm  nennen«  Die  mittlere  Tempera- 
tur dtos  ganzen  Monates  blieb  um  volle  'drei  Grade  unter  dem 
eigentlichen  Mittel  zurück  -*  ein  beträchtlicher  Unterschied! 
In  Norden  und  Süden  >  in  Dänemark  und  Italien  war  der  April 
gerade  so  beschaSen« 

Hygrometer.  Die  Luft  war  mehr  trocken  als  feucht :  sechs- 
mal erreichte  das  Hygrometer  einen  sehr  hohen  Grad  der 
Trockne,  vorzüglich  den  39.  Der  Niederschlag  an  Regeri  nnd 
Schnee  war  unbedeutend,  ^in  besonderes  Phänomen  zeigte  sich 
am  Hygrometer  den  3,  frühe ;  es  zeigte^  nämlich  um  4  U.  frühe 
einen  seltenen  Grad  von  Luftfeuchtigkeit  (36o  Gr.)  ohne  Regen 
oder  Nebel  bei  kalter  Luft  und  schöner  Witterung  an.  Anf 
offenem  Felde  würde  ea  sehr  nahe  zum  tiefsten  Grad  der 
Feuchtigkeit  herabgesunken  seyn:  ein  achttägiger  Regeu  hätte 
diefs  nicht  bewirkt.  Ich  schliefse  daraus,  dafs  besondere  Um- 
atände  eintreten  müssen,  wenn  die  Luft  ihre  Feuchtigkeit  an 
andere  Körper  abgeben  soll,  und  dafs  die  gewöhnliche  Methode 
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das  Maximum  der  Feuchtigkeit  unter  der  Glocke  am  Ifygrome- 
ter  SU  bestimmen,  iinsulän^Uc^  und  trüglich  ist;  daher  ich  das 
Versenken  iu  Wasser  Ton  bestimmter  Temperatur  vorziehe. 

Winde.  Im  ganzen  Monat  kein  stUrmischer  Tag,  nur  seU 
ten  ein  roitlclmäfsigcr  Wind,  Herrschend  war  Nordwest,  Da» 
Mcndperigaeum  hatte  nicht  den  mindesten  Einflufs  auf  die  Wit- 
terung. Am  17.  bei  uns  feinet  Regen,  Abends  Schnee  nticl 
Wind:  zu  Innsbruck  und  Kempten  ein  seltenes  Gemisch  Von 
Regen,  Hagel^  Schnee  und  Donnerwetter.  Der  April  war  also 
kaltj   irocken  und  ruhig. 

Barometer.  Es  machte  drei  Hauptschwingungen,  deren 
Minima  auf  den  4.  z5.  und  27,  fielen  \  die  Extreme  stehen  um 
8  Linien  von  einander  ab.  Die  mittlere  Höhe  des  Monats  trifft 
genau  a((,  und  im  Ganzen  hielt  sich  das  Barometer  ziemlich 
ruhig. 

Thermometer  Dif  Temperatur  stieg  am  Nachmittag  gewöhn^ 
lieh  auf  18  bis  30  Grade  vom  i.  bis  zum  12.,  vom  17.  bis  zum 
ao. ,  dann  vom  27.  bis  zum  3o«  Es  ergaben  sich  also  ancft 
beim  Thermometer  drei  Hauptversfndernngen.  Die  mittlere  mo-^ 
natliche  Temperatur  traf  sehr  genau  zu»  Der  wärmste  Ta^ 
war  dejr  20.,  der  kälteste  im  Mittel  der  i4.y  mit  Wind  und 
trüber  Witterung,  /         , 

Hygrometer.  Es  hielt  mit  dem  Thermometer  einen  ziemlich 
parallelen  Gang,  nnd  zeigte  öfters  holie  Grade  der  Trockne« 
Auch  heuer  bestätigte  sich  Lamberts  Bemerkung,  dafs  die 
gröfste  Luftrockne  auf  den  May  fallt.  Wirklich  erreichte  mein 
Hygrometer  den  19.  Nachm.  f)3o  Grade  bei  -{-  19  Temperatur, 
was  wir  durch  die  Kunst  bei  gleicher  Temperatur  nie  bewii'ken 
können.  —  «-   Von  Zeit  zu  Zeit  fi^l  fruchtbarer  Regen« 

Winde,  Zwölf  Tage  waren  etwas  windig ,  aber  keiner 
stürmisch*  Nur  den  20.  Nachts  war  ein  Sturm  der  Vorbote 
eines  anHickenden  Gewitters»  Herrscbend  waren  Ost  und 
Kordwest» 
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Von  Tier  nahen  Donerweltern  kam  keine«  ins  ZenitK  der 
Stadt«  Auch  in  diefem  Monat  las  man  in  Zeitungen  Naehrich- 
ten  ron  Erdbeben,   als  in  Nantes,   £u  Potenaa,   bei  Cöln. 

Wir  hatten  einen  schonen ,  •  warmen ,  für  die  Vegetation 
>ehr  vortheilhoften  May. 

J  u  n  y. 

Barometer.  Es  stand  durchgängig  auf»  und  über  der 
Mittelhöhe,  mit  Ausnahme  von  vier  Tagen,  machte  sehr  kleine 
Schwingungen ,  d\e  binnen  a4  Stunden  nie  übet  a.  i  Linien  be* 
trugen;  die  ä'ussersten  Grenzen  des  ganzen  Monats  stehen  S 
Linien  von  einander,  und  die  mittlere  Höhe  betragt  nm  ■  Linie 
mehr  als  sonat«  Zur  Zeit  der  Mondnahe  iind  auch  späterhin 
hatten  wir  hohen  Barometerstand ;  doch  erfolgte  trübe  Witte- 
rung und  etwas  Regen. 

Thermometer,  Ungeachtet  wir  im  ganzen  Moijat  hnt  neun 
durchaus  trübe  Tage  zählten,  so  war  doch  der  Ji^ny  nach  4er 
Regel  zu  kalt,  indem  die  mittlere  Temperatur  um  zjwei  Grade 
SU 'gering  ausfiel;  hiezu  mögen  die  Nordwestwinde  und  die  an- 
derwärts .zutreffenden  Hagelwetter  das  meiste  beigetragen  ha- 
ben; daher  nach  ^inigen  warmen  Tagen  immer  wieder  kalte 
eintraten.  Das  Nähere  ergiebt  sich  aus  der  beigefügten  Ta- 
belle'« 

Hygrometer,  Es  stand  zwar  bei  Tage  immer  über  dem 
Mittel,  allein  zu  Nachts  und  in  der  Frühe  sank  es  allemal  be- 
trächtlich zur  Feuchtigkeit  herab,  daher  auch  das  monatliche 
Mittel  nm  4o  Grade  zu  gering  ist.  Am  feuchtesten  war  die 
Luft  den  27.  und  28.  bei  einem  zwei  Tage  anhaltendeu  Land- 
regen, üeberhaupt  fiel  heuer  im  Juuj  mehr  Regen ,  als  sonst 
im  Mittel  tu  geschehen  pflegt» 

Die  herrschenden  Winde  waren  ausgezeichnet  Nordwest 
und  West:  sie  wehten  neunmal  ziemlich  stark,  den  ao.'  u.  ai. 
bei  entfernten  Gewittern  stürmisch. 

% 

m 

/  u  ly. 

Barometer.  Es  stand  vom'  5.  bis  mm  ao.  nnaiiagesrtat 
über  der  Mittelhöhe:   eben  ao  vom  ai.  bit  zum  27.    Abends; 


/ 
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bei  sdilechtem  wie  bei  acbÖnem  Wetler,  bei  Sonnenscbeio  wi« 
bei  Re^en ;   heifst  das  mit  Recht  ein  WtttergUi  ? 

Thermometer,  Die  mittlere  Temperatur  betrug  um  dritt* 
balb  Grade  au  wenig  >  und  kam  bis  ^  Grad  der  des  Juny  gleich; 
also  -  verhältnifsmärsig  ein  kühler  July.  Die  wärmsten  zwei 
Tage  waren  der  ay.  und  28. , ,  der  sich  mit  einem  heftigen  Ge- 
witter endigte,  wodurch  die  Temperatur  wiedek*  auf  mehrere 
Tage  herabgedrückt  wurde» 

Hygrometer,  Regen»  Ein  nasser  Monat,  wodurch  das  Rei« 
fen  der  Feldfrüchte  merklich  zurtickgehalten  wurde.  Die  er- 
sten dreizehn  Tage  waren  grö/stentheils  trüb  und  regnig; 
auch  in  der  zweiten  Hälfte  verging  beinahe  kein  Tag  ohn« 
Regen,  der  im  Ganzen  46  J  Linien ,  d.  I.  um  den  Tierteu  Theil 
zuviel,  betrug;  daher  auch  der  mittlere  Hygrometerstand  um 
103  Grade  zu  gering  ausfiel.  Den  2.  July  sehr  dichter  'Nebel 
und  auffallcfnde  Luftfeuchtigkeit.  Von  allen  Seiten  liefen  Nach- 
richten von  Jlagelwettern  und  Uebcrschwenimungen  ein;  gana 
Torziijlich  litt  dadurch  den  17.  und  aa.  die  Gegend  um  Haag- 
im  südlichen  Baiern.  lu  der  Schweita  und  in  Italien  bemerkt» 
man  auch  Erdstöfse. 

Herrschende  Winde  wie  im  Juny  NW.  nnd  W. 

August. 

Barometer,  Gerade  wie  im  July^  durchaus  hoher  Stand 
ohne  Harmonie  mit  der  Wittert4ng.  Sein  Gang  war  sehr  ruhig 
und  regdmäsig  um  die  mittlere  Höhe  schwebend.  Die  Extre- 
me, entfernten  sich  nur  4  '  Linien  von  einander.  Zwei  Tage 
nach  der  Mondnahe'  hatten  wir  ein  schwaches  Minimum. 

Thermometer,  Auch  der  August  war  gemäfsigt,  doch  im 
Mittel  .etwas  wärmer  als  der  July:  er  blieb  höchstens  zwei 
Grade  hinter  der  eigenthümlichen  Temperatur  zurück»  Di^ 
wärmsten  Tage  genossen  wir  vom'a4,  bis  zum  a8. 

Hygrometer.  Da  wir  häufigen  Regen  und  öfters  Nebe!  hat- 
ten ;  so  läfst  sich  erwarten ,  da£i  das  Hygtometer  sich  mrhr 
Bitr  Feuchtigkeit  ak  aar  Trockne .  neigte.      Wirklich  blieb  dat 
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monatllckf  Mittel  um  iio  Grade  sarück.  Der  Betrag  det  Re- 
gens  atieg/  auf  46  Linieni  da  er  im  Mittel  nur  29  Linien  betra*« 
gen  aollte« 

Winde.  Herracheud  waren  der  Westwind  mit  den  swei 
anliegenden,  doch  hatten  wir  auch  öfters  Ostwinde;  keinen 
einiigen  stürmischen  Tag.  Oefters  sogen  entfernte  Gewitter 
Vbrbeii  das  letzte,  Tom  37.  August,  schien  mir  in  unserer  At- 
mosphäre enutanden  su  sejn ;  Reigen,  Blitz  und  Donner  stell- 
ten sich  plötzlich  ein,,  weder  vor  noch  nach  demselben  ein 
bemerkbarer  Wind,'  das  Barometer  war  soit  dem  aS.  im  Fallen^ 
lind  erreichte  das  Minimum  erst  Tags  darauf* 

Das  Ende  der  Ernte  fiel  heuer  im  Mittelbaiem  spSter  ala 
.  aonst,  in  den  September  hinein;  der  Ertrag  war  gut,  doch 
raicher  an  Stroh,   als  an  Korn. 

September^ 

9 

Barometer^  Purchana  hoher  Stand,  nur  drei  Tage  um 
einige  Decimallinien  unter  der  wahren  MittelbÖhe;  daher  das 
nonatliohe Mittel  das  höchste  im  gansea  Jahre  ist,  was  sonst 
im  August  zutrifft:  die  täglichen  Veränderungen  waren  unbe- 
deutend, und  die.  aufsersten  Gränzen  stehen  6^  Linien  von  ein- 
ander ab.  ^ 

Thermometer»  Sehr  gern äfsigte  Temperatur  und  angenehme 
Witterung  bis  auf  den  18.  •  Allein  wegen  'der  niedrigen  Tempe- 
ratur der  drei  Sommermonate,  blieb  auch  das  Mittel  des  Sep- 
tembers um  1,8  Gr.  zurück* 

Hygrometer,  Die  Öftern  Herbstnebel  drückten  das  Hygro- 
meter ziemlich  herab,  vorzüglich  in  den  drei  letzten  Tagen 
des  Monats:  minder  wirkten  die  Nebel  zu  Anfang  des  Monats 
—  ein  merkv^ürdiger  Unterschied,  auf  den  ich  schon  öfters  auf- 
merksam gemacht  habe«  Wir  hatten  nur  sechsmal  bei  Tag  und 
dreimal  zu  Nachts  Regen,  also  merklich  weniger  als  sonst  im 
Mittel«  Die  Regenzeit,  welche  sich  gewöhnlich  zur  Tag-  iind 
Kachtgleiche'  einstellt,  beschrenkte  sich  heuer  auf  Tier  Tage, 
wodurch  die  Lufttemperatur  merklirh  -  herabgedrückt  wurde« 
Vorzüglich  herrschend  war  der  Ostwind« 
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O  c  t  o  b  e  T. 

Barometer.  Beioali«  durcbgifngig  «ehr  niedriger  Stand  dea 
Barometert  ungeachtet  der  angenehmen  Herbstwittcrung.  Das 
monatliche  Mittel  Ton  26''9''^8i  ist  nicht  nnr  das  geringste  im 
gansen  Jahre,  sondern  ich  finde  seit  zwei  und  yiersig  Jahren 
nur  ein  einsiges  Beispiel,  wo  die  mittlere  BarometerhÖhe  im 
October  d^r  heurigen  gleichkommt;  es  war  1778,  wo  hei  uns 
so  Tiel  Regen  fiel,  dafs  die  austretende  Donau  eine  merkwur- 
dige  Ueberschwemmung  rernraachte.  So  etwas  ereignete  sielt 
heuer  in  Italien,  > 

Thermemeter,     Nie  sank   das  Thermometer  bis    zum  Ge- 

r 

frierpunkt'i  in  den  Mittagsstunden  stieg  es  öfters  au  i5  und  16 
Grad.'  Das  monatliche  Mittel  betragt  um  einen  halben  Grad 
mehr  als  gewöhnlich,   also  gemaffigier  October. 

m 

Hygrometer.  Es  näherte  sich  mehr  dem  mittleren  Stand 
des  Monats>  als  ^ie  rorhergehenden  zwei  Monate,  doch  drück- 
ten es  die  Öftern  Nebel  noch  merklich  herab ,  vorzüglich  der 
vom  5>  6,  und  i4.  October*  Der  Betrag  des  Regens  war  bei 
uns  geringer  als  das  Mittel;  allein  im  Königreich  Italien  tra- 
ten durch  häufigen  Regen  alle  Flüsse  aus  ihren  Bettes,  und 
tetzten  die  umliegenden  Gegenden  tief  'unter  Wasser. 

Herrschend  waren  die  dtei  westlichen  Winde,  denen  aber 
^ie  drei  östlichen  beinahe  das  Gleichgewicht  hielten« 

Am  35.  October  will  man  zu  Rosenheim  in  Baiern,  zu  In- 
abruck,  Trient  und  Bozzen,  so  wie  zn  Treviso  und  Bordenono 
eine  Erderschütterung  bemerkt  haben.  An  diesem  Tage  hatten 
wir  hohen  Barometerstand,  warme  trockne  Luft,  und  nach  ei-* 
nem  Morgennebel  beinahe  heitern  Himmel. 

Am  26.  frühe  bald. nach  1  4^  U.  beobachtete  tnan  hier  bei  hei- 
hellem  Sternenhimmel  ein  feuriges  PhÖnomen,  das  gleich  eingr 
Feuerkugel  yon  Norden  nach  Süden  schnell  über  die  Stadt 
wegstreiUe. 

Novemhen 

Baremeter,  Sein  Gang  wurde  unsta'ter,  die  Schwingungs- 
grenzen  erweiterten  sich  |  und  alles  beseiclmete  den  Winttrno- 
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Hat.  Der  niedrigst«  BarometeriUnd  dea  gansen  Jahrea  fallt  auf 
den  i8.  NoYember,  er  war  26'' 3''',  28.  mit  anhalteDdem  Aegea 
und  Schnee ;  Tags  zuvor  atan/d  der  Mond  in  der  Erdnahe,  und 
den  18.  selbst  in  tollem  Li/cht.  Deir  a3.  darauf  das  monatliche 
Maximum  eu  37"4'",75 ;  die  Queksilbersäule  verlängerte  sich  also 
binnen  fünf  Tagen  um  i3  ^  Linien.  Das  monatliche  Aliltel  toaf 
ordentlich  au* 

Thermometer,  Bis  auf  den  8.  ^rhieH  es  sicli  noch  immer 
Über  dem  Gefrierpunkt.  Voiii  8.  bis  aum  i3.  stand  es  in  der 
Friihe  ein  Paar  Grade  unter  Null,  yom  i4.  bis  20,  niemals; 
ctfdlich  am  21.  trat  die  eigentliche  Winterkälte  ein ,  welcho 
forthin  bis  lu  Ende  dea  Jahres  anhielt.  Die  mittlere  Tempe« 
ratur  beirug  beinahe  um  awei  Grade  weniger  als  nach  der  Re- 
^el|   also  ein  kalter  November.  ^ 

Hygrometer.  Die  vielen  Nebel-  und  Regentage  driioktea 
das  Hygrometer  immer  sehr  tief  herab.  Vorzüglich  feucht  war 
die  Luft  vqm  i3.  bis  i8.  und  vom  26.  bis  3o.  bei  anhaltendem 
Nebel  und  Regen.  Daa  monatliche  Mittel  blieb  daher  um  72 
Grade  anriick« 

Der  "durch  Austreten  der  Flüsse  verursachte  Schkdea  war 
iu  Italien  noch  batraclitlicher,   als  jener  im  vorigen  Monat. 

Am  i5.  Novemh.  6  U.  Ab.  sah  man  gleichseitig  durch  gani. 
Franken,  Schwaben,  fiaiern,  O^storreich  und  Böhmen  ein  glan- 
tendes  weit-  verbreitetes ,    schfiell  vorübergehendes  Meteor    am 
Himmel,  vielleicht  ein   Ausbruch   atmosphärischer   Electricitat. 

Am  2g.  zu  Fordenone  und  vier  Tage  später  lu  Fgggio  Erd- 
beben« 

Decemben 

Barometer,  Se1>r  veränderlich,  doch  im  Ganaen  hoher  ab 
aonst.  Der  höchste  Stand  des  Barometers  '  im  gansen  Jahre 
fallt  auf  den  ^8.  Decbr.  Abends,  und  der  beinahe  niedrigste 
auf  den  17.  frühe.  Der  Uiiterschied  beträgt  i5  Linien.  Keinea 
dieser  auffallenden  Extremen  hatte  bemerkbare  Folgon^  oder  ei« 
uen  Zusamn^enhang  mit  der  Witterang. 


über  d^is  Jahr  I8i2.  II 

Thermometer^  Vom  4.  bis  zaia  5o#  itand  dat  Thermome« 
ter  anaufhörlich  unter  dem  Gefrierpunkt,  und'  swar  häufig  lo 
bii  la  Grade  darunter;  den  37.  erreichte  ea  *^  i6,5;  nach  dem 
39«  Jamiar  der  nirdrigate  Stand  dieaea  Jahrea.  Die  mittlero 
Temperatur  dea  ganaen  Jahrea  (—  5,3)  kommt  aeit  viersig  Jah.<- 
iren  nur  sweimal  vor,  nä'mlich  1788  und  i8o8.  Ein  sehr  kal<» 
ter  Üecember,  daher  die  Donau  in  den  letzten  Tagen  ^ans 
sugefrör. 

I 

Hygrometer,  Die  Luft  war  trockner  als  im  November  ge- 
gen die  allgemeine  Regel ;  die  trdcknesten  Tage  fielen  ein  70m 
7«  bis  aum  11.,  die  feuchtesten  zu  Ende  des  Monats.  Regea 
und  Schnee  betrug  nur  die  Hälfte  des  gewöhnlichen.  Wir  hat- 
ten mehr  schöne  als  trübe  Tage.  Die  herrschenden  Winde  ab- 
wechselnd NW.  und  SO.  und  'einmal  atürmisch,  aber  öfter« 
windig. 

B  e  s  c  h  1  u  fs. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  das  Ganze»  ao  zeigt  sich 
der  heurige  Jahrgang  vor  andern  merkwürdig  a)  wegen  der  nie- 
drigen Temperatur  durch  ganze  acht  Monate:  b)  wegen  der 
Yielen  Erdbeben,  auch  da >  wo  man  aonst  nichts  dergleichen 
«hndete ;  c)  wegen  der  häufigen  Regengüsse  und  des  Austretena 
der  Flüsse»  d)  wegen. der  vielen  stets  mit  Hagel  begleiteten 
Gewittern;  e)  wegen  der  äusserst  hefiigen  Stürme  auf  der 
See;  /)  wegen  der  Disharmonie  zwischen  Barometerltand  und 
Witterung»  Das  Mehrere  ergiebt  sich  aus  den  monatlichen  und 
jahrlichen  'Tabellen ,  womit  wir  zum  Beaten  der  Witteruaga* 
künde  fortfaJirea. 


iourn.  f.  Chenu  u,  P Aft.  9.  Bd,  3.  lieft.  ^  a6 
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Journal    de    Phy^jLque 

par  ; 

Delam^therie,    i8i3. 
(Fortsetzang  Toa  Bd*  9,  Beil.  IL  S.  8.) 

flTom.  76»    JSiittoire  naturelle.    Discoiur»  präiminairei  o« 
Rapport  sur  les   progris    des   aciencea  eii  iSia;    par  J.^C. 
Velamifherie,  p.  5   *-   Observationa   aur  le  atyle  et  Je  •tig'- 
mate  dea  aynanth^reea ;    par  Vl*'-Senri  Cassini ,  jage  au  Tri- 
bunal du  d^partemeiit  de  la  Seine.   97  —  Saite.  iSi  •—  Suite* 
349  —  Memoire  tur  le  aaphir  d*eaü$    par  M«Z,  Cordier»  2o4 
—  Easai  d*ane  nourelle  Agrostographie,   ou  n'ouveaux  genrea 
de  graminöes ;  par  M.  ^»  F,.  J,  Palisot  de  Beauvois,    Eztrait 
par  M.  Bosc,  216  •—  Extrait  d'un  Memoire  aur  let  usagea  dea 
.  diversea  parties  du  tube  intestinal  dea  inaectea*    La  \  la  pre- 
viire  Clatse  de  Mnstitut,  le  16  norembre   iSia;    par  Marcel 
de  Serres.  317   —   Sur    les  moliScuIes   dea  mimSraaxj  par  le 
docteur  ffoUaston,    Lu  ^  la  adaoce  de  la   Soci^te  royale  de 
Londrea.  517  —  Memoire   aar   lea  Lycopodiacdet ,  et  Mono- 
grapbie  de   cette  famllle;    par  M.  JTespoux,    Rapport  tur  oe 
Memoire  ä  Tlnatitut,  par  MM.  de  Jussieu  et  Mirbel,   32i  •*- 
Rapport  fait  par  M»  JBosc^   sar  l'onrrage  de  M.  Hubert  fila, 
intitul^:   Rdcbercbea  aar  lea  moeara  dea  Fourmia  indiginea. 
345  —  Memoire  aar  lee  d^veloppemena  dea  bonrgeona;  parM* 
Triätan,  4oi  •—  Recherübea  aar  lea  oaaemens  foaailea  dea  qua- 
drnpides,  o^  Ton  r^tablit  lea  caractirea  de  plaaieura  eap&ces 
d'animaux,  qne  lea  rerolutiöna  da  globe  paroiaaent  aroir-d^ 
traiteai    par  M,    Cui/ier^     Extrait  par  Jt^^C»  Delamitherie. 
4i5*  •  '  . 


\ 
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« 

JPky^iqut,    Observation«  nidt^orologiquos  faitet  k  l^Obserraf 
töire  de  Parii;    par  M.  Bouvard,  ga  —  Memoire  aur  pliwi-. 
•Urs  proprietds   physiqnea   nourellement  d^coayevtea  dans   lea 
mol^cales  de  1«  lumiire;    par  M.  BioU  129  —  'M^moirb  aar 
la  diffraction  de  ^a  lami^re  ;    par  Honor^  'Flaogerguea.     Se^ 
cond  Extrait.    i43   ^^  Suite.  278   —  ObserTation  d'uil^  nou- 
Yelle  Comite«  I76  —  Traite  complet  et  tSI^meqtajre  de  Fliy- 
aique,   pr^Aent^  dans  nn  ordre  nouveao,  d'apris  lea  d^eouver* 
tea  taiodernea;  par  Antoine  JLibe^     177    — •    Memoire  aur  la 
^    force  magnetisante  du  bord  extreme  du  raypa  violet  y  par  Do" 
menieo  Morichini,      Extrait  de    la  Bibliothique  britannique. 
ao8  —  Rapport  fait  k  Tlnatitut,  ^d*un  Memoire  de  M»  Magen« 
die,  Mfit  lea  organea  de  rabsorption  dans  lea  mammifirea ;  par 
M.  PineL  3i5   —   Extrait  d'un  Memoire  de  M.  ConfigJiachi^ 
aar  le   froid  produk-par  l'cfvaporation   de  Peau  et  de  pluai- 
anra    autre^   fiuidea   plua   (Svapörablea    qu'elle    dana    le  Tide; 
traduit  de  i'ifaßeii  par  M.  Leclerc,  aSS  —   Exp^riencea  con- 
^  *  cernant  quqlqtfea  pbenom^nea  d^i^lectncit^  galvai^ique ;  par  M* 
If,  Davy.  OMAmoniquiSea  par  M.  Van-Monst  Extrait, .  5o4  — 
-  Expt^rience^^Ktriquea  remarquabica ;  par  M.  Munche,  Adrea* 
a^ea  a  M.  C^Sv^.  ^07  — »  Observation,  d'une  Bouv6Jle  Comite« 
317  —  Abr^gd  d'AstroQomiQ,    oik  Le^ona  diementairea  d'Aa- 
tronomie  tbuorique.  et  pratique;    par  M.  Delambre}  .JSztrait 
,    par  J.  -  C«  Delamitherit,   367   —  Mdmoife  anr  rdparatio«  de 
l'eau  de  mer,  rendue  potablo  sans  goüt  d'empryeume ,   par  la 
distijlation  dana  le  vide.;   par  IVI.  Rochon,  373    -^    ^Iffmens 
de  G^omdtrie ;    par  £m.  Depeley,  397  «^   Ezpoaition^da  ay- 
ateme  du  nionde }   par  M.  le  comte  LapUce.    Quatri^me  ddi- 
tion,  reme  et  augment^e  par  l'anteur.    Extrait  par  /.'C  ija- 

Chimie,  Memoire  anr  la'chalenr  sp^c»iiqne  dea  gas;  par  MM« 
Delaroch§  et  Serard,    Ce  Memoire  a  remportd   le  prix  pro- 

.  poad  en  iBii»  par  la  Claase  de^a  Sciencea  Mathdmatiques  et 
Phyaiquea  de  rinatitut»  Extrait,  ]55  —  Anaich t  der  cheroi- 
«eben  Naturgesetze,  durch  die  neuem  Entdeckungen  gewon- 
nen, von  //,  C,  Oeriiedi    c'eat-4dirc,   Conaidiraliona  aur  lea 
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loit  ehikniquet  de  la  uature,  fbnd^es  «ur  le«  nouTeües  dtfcoa- 
TWtetb  233  —  Memoire  sur  la  combuslion,  Toxidation,  l'aci- 
•dification,  la  respiration  et  la  chalettr  animalet  pt  J.-C 
VidametherU*  296  -—  Huiticme  Memoire  sur  la  Pondre  a  ci^ 
noQ  {  pir  £•  /•  Proust,  334  —  ISzpeiriences  sar  Tinflaence  da 
cervean  dao«  la  production  de  la  «haleor  animale;  par  B*  C. 
Brodie,  Extrait  par  /.-C.  Delametherie,  386  —  De  l'actjon 
de  la  lumiire  solaire  sur  le  phosphore ;  par  M.  Vogel,  ExtraiU 
388  -f-  Anal jse  de  la  Ihersolite}  par  M.  VogeL  456  —  Vuea 
sur  Taction  galvanique ;  par  /.  -^  C  Ifelametherie,  46o  — - 
Memoire  sur  les  rones  bydraullques  a  aahes;  par  M«  C*^^, 
466  "~  Lettre  de  M.  Lagrape  Soubie,  a  Jt-C.  Delametherie, 
professeur  au  ColUge  de  France,  contenant  la  descräption 
.  d'nne  ^rotte  du  P4^rigord,  469  —  Description  des  Pyren^es» 
0ons2d4i«Ses  principalement  sous  les  rapports  de  la  g^ologie^ 
de  l'^cooomie  politique,  rurajie  et  foresti^re,  de  l'indnstrte  et 
du  commerce ;  par  M«  DraleU  Extrait  par  /.  •-  C.  DelamS^ 
th€rie,  471  *-  Nouvelles  littöraires.   92.  179.  246.  3i8.  474. 


Bibliotheque  hritanniqu^  tSi-S. 
(Fortsetz.   Ton  Bd.  8.   Beil.  II.  8.22.) 

Tem.  52«  Prifaee.  —  Physique,  Magaetisme  de  la  In- 
mi&re,  par  Mr.  Domenico  Morichini.  2r  -*  De  la  chaleur  d^- 
Telopp<$e  dans  la  combustion  de  diverses  substanoes »  et  daas 
la  condensation  des  vapeurs.  209.  —  Mitiorologiem  Ta« 
bleau  des  observatious  aaetiSarologiques,  apr^s  la  page  io4  etc. 
Chimie,  Recberches  experimeotales  sur  le  Bois  et  le  Char- 
bon,  per  Mr.'  le  Comte  de  Rumford,  [dtrnUr  txtrait.)  35  — 
Nouvelles  exp^riences  sur  les  acides  muriatique  et  oximuriati- 
que,  par  W.  Henry.  Extrait  par  le  Prof.  De  La  Rive.  107  — 
Cambinaiaon  du  phospbore  et  du  soufre,  par  Sir  Huraphry 
Davy.  232  «-  Observations  chimiques  sur  la  S^pra»  par  Mr. 
Grovcr  Kemp.  347  —  Sur  la  Strontiane  et  ses  combiaaisons. 
Par  le  Prof.  Moretti.  334.  —  Geologie.  Stratification  aux 
environ«  du  Lontlrcs,  par  J.  Parkinson,   {dernier  exirait,)  73  — 
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M^  de  eine  Physiologie^  Mokireniftnt  retrbgrade  des  li- 
quides contenu«  dans  lea  yaiaseaux  lymphatiques,  par  Jos.  Ja- 
cbpi.  54  —  ,Idem.  {Second  extrait,)  i54  —  Idem,  {TroisUmo 
extrait.)  254.  •—  Medecino»  Sur  la  ponction  dana  la'tyin« 
•  paoiU,  par  Jo«.  Jacopi.  348.  ^*'  Physiologie,  Exp^riene« 
sur  la  chaieur  animal^  par  B.  C*  Brodie.  3oi  ■—  Phjrsiolo^ 
gie  Vigetale^  Sur  lea  mouremens  dea  ▼rillea  dea  plantest 
par  Th.  Andrew  Kni^lit.  524.  — *  Arte,  Rapport  sur  diverses 
machine«  hydrauliques,  pr^seutces ,  par  Mr.  Mannoury  Dectot, 
89.  -^  Artt  eeonomiques,  Procede  pour  faire  le  aucr» 
de  cliätaignesy  par  F;  H.  Pattay.  i8i«  —  Arts  Micani-^ 
gues»  Sur  la  trempe  de  Tacier,  par  Mr.  E.  Lydiatt«  193  —* 
Idem.  379.  —  M4langes,  Quelques  details. sur  Zerah  Col- 
burn,  enfant  calculateur.  198.  —  Annonees»  Transaction« 
philosophiq.  de  la  Sog.  Roy.  de  Londrea.  207^  —  Varieti» 
Extrait  des  seances  de  la  SociiSt^  Roy.  de  Londres.  3oo  «« 
Idem.  38S.  —  Correspondance,  Lettre  aux  Redacteur« 
de  ce  Recueil  sur  un  nivellement  tri^onometriquei  par  Mr.  Ro«- 
£er.  282  •—  Extrait  dNine  lettre  du  Dr.  Marcet  sur  la  decou- 
Terte  de  rhuile  fulminante.  249  —  Extrait  d'une  lettre  de  Mr« 
Ampere  sur  le  sujet  mentionne  dans  la  lettre  pr^c^dente.  296 
—  Extrait  d'une  aeconde  (ettre  du  m^me  anr  le  mdme  au}et» 
398  —  Lettre  du  Prof.  Benaenberg  au  Prof.  Picte%  aar  la  ▼!-> 
tesse  du  son  et  la  theorie  de  Dalton.  'äSSf 

Tom,  53.  Phyeigue,  Notice  d'experiencea  snr  la  cong^lation 
/de  l'alcobol>  par  Mr.  Hutt(in.  p,  3«  -^  Astronomie»,  Ob* 
aerTationa  de  la  Com^te  de  1811  avec  dea  remarquea  aur  la 
construction  de  %tM  diiFdrentes  partiea,  par  W.  Herschel.  97  •<*• 
Idem.  (Dernier  extrait,)  197  .—  Observations  d'une  aeconde 
ComHe ,  et  remarques  sur  sa  constructiou ,  par  W.  Herscbel» 
385.  —  Optique,  Quelques  remarques  d^optique,  par  P, 
Prevost«  i3.  -«  Meteorologie»  Sur  \th  pronostica  baro- 
metriques,  par  Riohard  Walker.  289*  —  Tablean  des  observa- 
tions m^t^orologiques.  96  etc.  —  Giölogie,  Esquisse 
<?e  la  gtSologie  de  Mad&re,  par  l'honorable  H.  Grey  Bennet, 
3i3*  ••   Chimie,   Sur  le  compose   ditonant   de   chlorine  et 
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d'aiote,  dar  MN.  Porret  >aii«y  Vf,  Wilson  et  Rapert  Klrk.   7a 
Eltoeat  de  philotopbie   chimique,    par  Sir    Hamphrj  Davj 
(premür  extrait,)  1 17  —  Idem.  (second  extraii,)  21 3  —  Me- 
moire sur  la  com  Position  des  fluides  ahin^nz,  par  J.  Bersciins« 
Tradait  par  ie  Prof.  De  La  RiTe.   i45    —    Idem.  {Second  ex- 
iraif,)  336.  —  Me  de  eine»    Systeme  de  mati^re  medicale  et 
de  pharmacie,  par  J.  Murrai,  {premier  extrait.)  37  —  Idem. 
(Second  extrait.)   i64  —    Idem.  {Troitieme  extrait.)   335.  — 
jirte   ieonomiquee,  Appareil  ponr  les  prodaita  de  la  ho- 
uille,  par  Mr.  B:  Cook,  (avec  fig.)  1S7.  —   Melanges.  Sur 
la  natnre  des  ^toiles  tombAntes  et  dei  grands  mdt^orei.  SSS  — 
Correspondance^   Sor  Ie  magn^tisme  de  la  lumiire.    195 
^  Errata«  196  ~-  Lettre  de  Mr.  Ie  Prof.  Benzenberg  an  Prof» 
Fictet  sur  les  rapports  de  la  tb^orie  de  Dalton,  etc.  273  <— 
Seconde  Lettre  de  Mr.  A*  Scarpa  a  Mr.  J.  P.  Maunoir  snr  loa 
pupilles  artifidellesi  S60.   —  jinnoncesm  Notice  des  s^ancea 
de  la  Soci^t^  Roy»  de  Londres.  gt   — •  Catalogne  des  plaatea 
indiginea  et  ezotiques,  etc.  a8o.        ^ 


Anmerke  Die  engllscbe  Litaratnr  boffen  wir  nächstem  naob- 
liefern  so  können.  Ancb  ein  Ueberblick  der  italieniscbea 
liitaratnr  wird  gegeben  werden. 
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I     Vormittage, 

Vermi  Wind. 

Schön.   Wiadl 

Trüb. 

Tr.  Wind.  Reg. 

Tr.Wind.R«^eD. 

Tr.  Wind.  Regen. 
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Untersuchungen 

fiber 

einige    Erscheinungen 

atmosphärischen  Electricität 

in    den    Alpen* 

,  Vom 

Dr.  G.   SCHUBLER/  in  HofwyU 

limine  im  Sommer  181 5  in  naturwissenschaftlicher 
Hinsicht  angestellte  Reise  in  die  Urgebirge  der 
Schweiz  gab  mir  Gelegenheit  über  einige  Erschei- 
nungen der  atmosphärischen  >^lectricität  nähere  Un- 
tersuchungen anzustellen,  welche  sich  an  meine  frS«« 

hern  Beobachtungen  über  diesen  Gegenstand  (im  5ten 

Heft  dieses  Journals  181 3j  anreihen* 

Ich  kam  auf  dieser  Reise  amal  über  die  Alpeu«^ 
kette,  welche  Deutschland  von  Italien  trennt;  das 
erstemal  uahni  ich  meine'n  Weg  durch  die  Berner 
Alpen  und  die  kleinen  Cantone  auf  den  Gotthardt| 
an  dessen  südlichem  Abhang  ich  abwärts  ging  an 
den  Ufern  des.Tessins  nach  Oheritalien.  Den  Rück«« 
"weg  nahm  ich  von  Baveno  und  Domo  Dossola  über 
den  Sidiplon  durch  Oberwallis  nach  Leuk  und  über 
die  Gemmi. 
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Die  erste  Erscheinung,  welche  ich  einer  nkbern 
Untersuchung  unterwerfen  zu  müssen  glaubte,  war 2 
y,ob  die  atmosphärische  Electricität  qiit  der  Erhö- 
hung in  unserer  Atmosphäre  su' oder  abnehme  ?<^' 
(wie  das  letztere  eiirige  Naturforscher  vermuthen 
wollen)  Ich  bediente  mich  bei  diesen  Untersuchun- 
gen desselben  Voltaischen  Electroraeters,  nach  wel- 
chem ich  schon  längst  in  liefern  Gegenden  zu  beob- 
achten gewohnt  bin  $  wo  es  nöthig  war ,  in  Verbin- 
dung >miC  der  du^ch  Feuer  bewa&eteki  Spitze  und 
dem  Condensator* 

Seit  der  Erhöhung  in  freiere  höhere  Gegenden 
fand  ich  auf  dieser  ganzen  Reise  bei  heiterem  Him- 
mel imme^  eine  Zunalime  der  positiven  aimosphä- 
rischen  Etectricitäty  welche  desto  bedeutender  war» 
je  fre.ier  ich  mich  von  ableitenden  Umgebungen,  vo|i 
\Väldern,  Wohnungen  u.  s,  w.  befand  5  am  stärksten 
fand  ich  sie'  auf  einzelnen  isolirten  schx^oIFen  Felsenr 
spitzen  5  jedoch  schien  mir  diese  Zunahme  mit  der 
Erhöhung  über  die  IN^ieeresfläche  selbst  in  keinem 
genauen  Verhältnisse  zu  stehen. 

Die  Ursache  hievon  glaube  ich  in  den  auf  Gebir- 
gen so  verschiedenen  £ibleitenden  Umgebungen  su- 
cheh  zu  können  5  und  vorzüglich  in  der  Ableitung 
durch  die  Erde  selbst,  wodurch  zunächst  auf  der 
£rcloberfIäche  überall  eine  Annäherung  zam  Null- 
punkt der  atmosphärischen  Electricität  Statt  haben 
muls,  wie  auch  dfieses  meine  Beobachtungen,  durch- 
gehends  zeigten.  \  In  vielen  Gegenden  der  Alpea, 
vorzüglich  in  engen  Tliälern  derselben,  wenn  sie 
auch  gleich  Sooo  bis  5ooo  und  6000  Schuhe  über  dem 
Meer  liegen^  konnte'  ich  noch  keine  becfeutendc  Zu- 
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nähme  der  atmosptiärisciieD  ETeclricität  bemerl^eii^ 
welche  jedoch  immer  StaU  hatte,  wenü  ich  ftiich 
von  der  Oberfläche  der  Erde  toehr  entfernte«  Auf 
d^m  Gotthardt  aof  der  höchsten  Stelle»  €te&  Fasiea 
nach  Italien  6200  Pariser  Schuhe  über  dem  Meere' 
fand  ich  den  i3»  Juli  Abends  4  Uhr  bei  heitereiji 
Himmel  die  atmosphärische  Etec^ricillit  t:::  ^  lö  bei 
feiner  Temperatur  Von  4*8,6«  Diese  lo  Grade  sdl 
ich  aber  bis  auf  *\*  So  und  4*  ^^  anwachsifn,  sobaldl 
ich  mich  auf  einige  nahe  liegende,  Granitfelsen  vö'tt 
ohngetähr  5o  Fufs  Höhe  stellte  (in  tiefern  Gegeiideii 
linde  ich  mit  diesem  tostrumept  zu  der  -  gleichea 
Tags-  und  Jahreszeit  gewöhnlich  nur  4  bis  5  Grade)^ 
Auf  d&m  Simplon  und  in  Vielen  andern  Gegendeji 
seigte  sich  mir  dieselbe  Erscheintmg.  In  Hofiyyti 
welches  gegen  1000  Schuhe  liöhel"  liegt  üls  Sfhiti^ 
^arf^  finde  ich  die  atmosphärische  Electricität  in:  det* 
Ebene  der  in  Stuttgai*t  sehr  ähdlich;  im  Mittel  et-» 
was  stärker«  welches  mit  der  im  Mittel  getiottitneii 
geringern  Temperatur  übereinkommti  Die  iäglicheri 
Perioden  finde  ich  übrigens  auch  hier  bestätigt« 

Wie  sehr  in  Gebirgsge^ddn  idie  Stävke  dev  at«' 
mosphärischeh  Electricität  je  nach  den  Umgebungen 
bei  alier  Zunahme  mit  d^r  Höhe  r^scfaieden  ist^' 
zeigt  wohl  am  deutlichsten  fönendes  Detaü  von:  "6^^ 
obachtnngen,  am  Abhang  eines  BergiB^  welck#  ieh 
bei  vollkommen  heitec^m  Himmel  ifn  Hai  Üfmi 
Jahrs  i^^  i»  «let  Näh»  Y«n  Ineü  imiteUiiii 


». 
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jubfsr  die 
Fläche 
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Höhe 
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Meer. 


Elec^ 
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\,      I 


Schuhe 

5o. 

98 
110 

203 

5oo 

5io 

75o 

f24 


i85o 

1843 
1898 

1910 
1995 

2005 

r 

2003 
2SPO 

23 10 

255o 

2524 


+  5 
+  9 

—  4 

+  »7 
4-  18 

+  5a 

+.  20 
+  5o 


am  Pufae  des  Beirgt  6  Schuh» 
'  über  der  JBr^e, 

•n  eiaem  freien  Standpunkt 
12  Stiiuhe  über  der  Erde« 

aaf  einer  kleinen  Anhöhe 
gegen  ao  Schuhe  über  der 
Erde,  entfernt'vou  Bäumen 

in  der  Nähe  von  einigen 
kleinen  WataerHüleu« 

frei  auf  einer  kleinen  An- 
höhe ßcgen  30  Schuhe  über 
<|er  Oberfläche  der  Erde.  ^ 

8  Sdhuhe  über  der  Erde  «nf 
einer  flachen  Anhöhe. 

5  Schuhe  über  der  Er^e  auf 
derselben  Stelle. 

10  Schuhe  über*  der  Oberflä- 
che  der  Erde  frei  Ton  Bäu- 
men auf  einer  Anhöhe, 

10  Schuhe  über  ^er  Erde  in 
der  Nähe  dea  Walds. 

10  Schuhe,  über  der'  Erde; 
eine  hohe  Bache  Ebene,  frei. 

auf  deraelhen  Stelle  , '  4 
-Schuhe  Über  der  Erde. 


Im  Allgemeineii  ist  wohl  eine  Zunahn^e  nicht 
EU  verkennen  5  woher  die  —  £  komme^  soll  in  der 
Folge  näher,  erwllhnt  werden. 

Um  von  den'  störenden  Einflüssen  der  Umgc« 
bangen  mehr  unabhängig  und  reguläp  diese  Zunahme 
der  atmosphärischen  Electricität  verfolgen  zu  kön* 
nen,  schien  es  mir  am  einfachsten  zu  seyn,  an  der 
Seite  eines  freistehenden  Thurms^  wo  möglich  in 
iHomer  gleichen  Entfernungen  von  den  Wänden  des« 
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selben  diese  Beobachtungen  anzuistellen,  (Herr  Prof. 
Schweigger  seihst  hatte  mir  schon  «früher  diesen 
Vorschlag  gemacht) ;  der  Erfolg  entsprach  voUkom«- 
snen  unseret  Erwartung^,  die  fiieobachtangen  sind 
folgende^  wobei  ich  die  Spitze  des  Zuleitungsdrafat»- 
des  ßiectrometers,  wo  möglich  gleichförmig,  'in  einer 
Entfernung  von  V5  Schuhen  von  der  Mauer  des 
Tburms,  zu  erhalten  suchte  (der  Himmel  war  voll-* 
jLommen  heiter  und  die  mittlere  Temperatur  im 
Schatten  +  16^  R.) 
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Erhöhung 
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86 
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•y  aa 
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\  Di««*  BftidlsB  Bsobaebtange«  lonata« 

V   Wegen     zu    geringen     OeffhangeH 

}    mcnt  in   hinUugficher  «BnUernung 

Ton.demThurme  «ngettelit  w.erdea» 

auf  einer  freien  Gsllerie  dee  Thurmt 
in  der  Höh«,  ihres  FafAbodeui« 

auf  d«r«t]b«a  Gilleria  7  Selmha  hÖkev 
und  frei« 

«of  der  obera  Galleriec 

auf  dem  höchsten  freien  Panels  das 
Thona«« 


Diese  Beobachtungen  lassen  sich  an  jedem  freien 
hohen  Tharme  wiederholen.,    ohne  den  hei  electri« 


*)  Eine  StSrIe  der  EleetneiUrt«  weleh«  ich  an  der  Ohet fliehe 
der  Erde  telbst,  bei  heiterer  Witterung  mit  atrenger  Kälte» 
fand.. 


itkft  Dripfam  und  Luftbällen   etwa  tmgawenden^ 
^en -CiawtiHen  i^asgesetot  «u  seyn»   jue    seigeo    in 
Vergleii^bung  mit  den  obigea  Beobachtiingen  ^ugl^ich 
iraffiallund)   wia  leicht  man  auf  Gebirgen  zp,  Fehl-r 
fchiimen  verleitet  werden  kann,  vretin  man  sich  von 
•a»el9«n  Beobaebtungen  sogleiqb  auf  das  Gänse  su 
fehlieiiieii  berjecbtiget  glaubt ;    vorasiiglicb  wenn  man 
liedenkt  wif)  viele  Ümslände  auf  Gebirgen  oft  ea- 
pammenwirkete,  uni  dem  Beobachter  pine  xa. geringe 
4«  E  bemerken  zvl  lassen.     Nicht  selten  goschah  jcm 
asir  saf  dafii  mein.  Insifument    durch  Feuchtigkeit 
(dur^b  Nebel,  Wolken,  Regen,  welche  oft  so  schnell 
fmd  unerwartet  auf  Gebirgen  mit  einander  abwt^cb- 
yeln)  auf  einige  Zeit  unbrauchbar  wurde,  Wenigstens 
glicht  mehr  den  gehörigen  Grad  der  Empfindlichkeit 
|)esars ;  nocb  häufiger  war  es  der  Fall ,  dafs  ich  nur 
fcbwacbe  {Seichen  von  4«  E  und  selbst  '*t  £  erhielt, 
.wenn  durch  -^  eL  Regen  ein  Uebergatig  Von  rf»  (2  su 
—  £  in  der  Atmosphäre  Statt  hatt<>$  wie  leicht  nahe 
^iprge,  Wälder,  Gewtoer  die-Stärke  der  4«  E.yeri- 
inindern,  seigten  sKshon  die  #bigta  Beobachtungen, 

?ipht  weniger   sind    finch   hier    die    verschiedeneq 
ags90itea  und   tJfgUcbeii  electriscben  Perioden  %a 
lwtticbiteht]|[eii ;   sehr  •  leteht  kann  es  daher  g^s^e^ 
)ien,  dals  bei  abgeänderten  äufsern  Umständen  in  tie« 
fprxi  Gegeuden  ^in  einzelner  Beobachter  selbst  «U(r* 
%tve  Electricjtätsgrade  findet,  als  in  höheren. 
'        Was  dif(  jMwifungen  von  Xus  und  Schnee  be- 
^  trifft ,  welche  sich  pf^  in  so  grober  Menge  in  den 
^Ipen  finden»   insbesondere  aber  die  Glet$cher^  so 
Ifjijeneti  sie  xp^v  yorziiglicb.  ip  dem  Grade  die  4»  B 
m  befördern  I  «ils  überhaupt  eiiie  Decke  von  Sehnen 
«nd  Pi^  bei  ^'P^r  notbw^ndig  dw^H  gegebenen  ^ 


electrömetr.  Beobacbtu^gen  auf  den  Alpen.  *  j  jji 

(riogeni  l^mpeiatno  die  Atuammlmig  der^  B  ancfi 

in  tiefe^  Gegenden  befördert;  ätäij^ker  als  im  Witit^r 

in  tiefen  .Gegeiid^n  konnte  ich, sie  oicbt  finden,;    die 

natürliche  Lagß   nnd   Entstehungsart  der  GleUchor 

Jäfst  schon  dieses  erwarten^    indem   sie   immpr   in 

Thäleri),  gewöhnlich  zwi^cken  2  oder  mehreren  ho« 

Jien  iibei:    die  Schneegränze  eraporrageniden  Bergen 

'  ent^tehen^  zwischei^  denen  <die  herabrollenden  Schnee 

und  Eisinaasen    sich  in  solcher  Menge  i^nsammeln, 

d^ta   sie    selbst    in   den    Sommermonaten,  nie  gans 

schmelzen;  sie  erstrecken  sich  daher  auch  oft  sehr  * 

tief  in  enge  fruchtbare  Tbäler«  . 

'  ".  .  .  •        '.   » 

Die    Wolken 

hatte  ich  nicht  selten  in  ihren  Regionen  selbst  am 
untersuchen  Gelegenheit.  Ihre  Höhe  fand  ich  sekr 
verschieden.  Die  unterö  Wolkenschicht  zeigte  sidi' 
mir  bei  Regenwetter  nicht  selten  schon  bei  5ock> 
Schuhen ;  häufiger  bei  6000  und  7000  Schuhen«  Die 
Wolken  schienen  mir  bei  anhaltendem  Regenwettet 
am  tiefsten  zu  seyn;  bei  Annäherung  zu  guter  Wit«« 
terung  aber  höher  zu  steigen*  Nicht  selten  sah  iA\ 
sie  übrigens  tagelang  in  langen  Schichten  beinahe 
unverrückt  am  Abbang  der  Gebirge  liegen.  Die 
'Gewitterwolken  zeigen  in  den  Schweizer  Alpen  in 
'Ansehung  ihrer  Höhe  die  gleiche  Verschiedei^heit ; 
sie  senken  sich  so  tief  wie  die  übrigen,  so  dafs  es 
"nichts  sehr  seltenes  ist,  schon  in  Gebirgen  von  8odo 
Schuhen  ein  Gewitter  mit  Blitz  und  Donner  unter 
sich  stehen  zu  sehen;  sie  stehen  aber  auch  bedeu-r 
tend  höher  und  ziehen  zuweilen  unter  Blitz  und 
Donner  über  die  höchsten  Pdnkte  der  ganzen  Alpen* 


1 


I' 


.  j j4         ^  Schübrcr*« 

keC^e^  deren  mehrere  eine  Höhe  Ton  i  jiooo  bis  iSoöo 
Schaben  *)  beiit^a. 

Die  Ac^hnKchkeit  der  Wolken  mit  dichten  Ne- 
beln «och  in  Ansehung  ihrer  Electricität  hatte  ich 
nicht  selten  zu  bemerken  Gelegenheit;  ich  fand  sie 
gewöhnlich  electrisch  von  einer  Stärke,  wie  ich  ai^ 
bei  dichten  Nebeln  in  tiefern  Gegenden  zn  finden 
gewohnt  bin.  Negativ  electriscH  fand  ich  sie  nur, 
*wenn  zugleich  Regen  aus  ihnen  herabfieK 

Das  Einzelne  einiger  hieher  gehörigen  Beobach- 
tungen wird  zugleich  die  nähern  Umstände  zeigen  t 

» 

weiche  so  oft  genaueren  Untersuchungen  in  Gebirgen 
im  Wege  stehen« 

Am  loten  July  befand  ich  mich  am  luPse  doB 
Rigi  bei  Lucern,  i3g3  Schuhe  über  dem  Meere; 
dichte  Wolken  bedeckten  den  Himmel ,  die  höhern 
Functe  des  Rigi  und  benachbarten  Pilatus  (jener  von 
5733  und  dieser  von  66o5  Pariser  Schuhen  Hö|ie) 
wafen  in  finstere  Wolken  gehüllt;  der  nicht  hiiufig 
fallende, Regen  war  anhattend  —  electrisch  4o  bis  So 
Grade;  mein  Führer  entschlofs  sich  der  Übeln  Wit« 
terung  ohngeachtet  mich  mit  einigen^  Reisc^efithrten 
anf  den  Rigi  zu  fuhren»  wozu  jch  sogleich  bereit 
war.  Die  Wege  waren  ziemlich  schlecht,  und  der, 
mit  zunehmender  Höhe,  zunehmende ^ Regen  und 
Wind  setzte  uns  niclit  wenig  Schwierigkeiten  entge- 
gen. Bei  35oo  Sohuhen  erreichten  wir  an  der  west-* 
liehen  Seite  des  Bergs  eine  Sennhütte;  schon  hier 


^)  Moiitblano  14700,'  Mont  Rom  i448o«  Fifutararhorn  iSiaS, 
Jungfrau  13870,  Möach  11666,  Schreekkora  laSSS,  Eiger 
ia}64,  Wettorhom  ii464,  Balmhora~ii4i5  u,t.w. 
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.  beFattdeti  wir  nna  zuweilen  dicht  unter  den  vorüber- 
siebenden  Wolken  y  die  böhern  Bäume  feines  benach- 
barten Waldes  wurden  nicht  selten  mit  ihren  Spi-. 
tzen  in  die  untersten  Wolkenschichten  gebullt;   et 
fiel   noch   immer  Regen;    ich   fand  ihn   immer  — 
electriscb.    Wir  setzten  unserii  Weg  weiter  fort  berg- 
auf, und  erreiebteneinig?  loo  Schuhe  hoher  bei  ohn* 
,gefkhr  4oooScbuhen  die  untere  Wolkengränze;  unter 
Wind  und  Regen   sahen  wir  uns    bald   ntehr   bald 
weniger  dicht,  von  einzelnen  vom  Winde  schnell  ge* 
Iriebenen   Wolkenschiohten    umschlossen,     die   wie 
•  Kebel  ah  uns  vorüberzogen ;  zwischen   45oo  bis  5ooo 
.  Scbnben  bemerkten  wir  uns  anhaltend   von  dichten 
Wolk«nmassen  umgeben,  welche  unter  Sturm  und 
Regen  wie   die  dichtesten  Nebel  von  Westen  gegen 
uns  hinstürzten  ^  nur  auf  wenige  Schritte  konnten  wir 
'  unsern  steilen  Fuftweg  er.bliokerl ,  welcher  uns  zwi- 
,  sehen  Nagelfluhfelsen  immer  Jiöher   führte.     Leider 
.  war  es  mir  hier  niöht  möglich  nähere  Untersnchnn-» 
gen  anstellen  zu  können;  wir  hatten  Mühe  uns  nur 
auf  den  Fiwen  zu  erhalten  um  nicht  über  die  Fel- 
sen hinabgeschleudert  zu  werden«    Wir  stiegen  noch 
einige  100  Schuhe,  als  wir  die  obere  Gränze  dieser 
Wotkensohichten  erreiehten ,  bei  6376  Schuhen  über 
dem  Meer  (hei  einem  Kreuz  bei  der  Rigista£Pel) ;   ein 
unübersehbares . Wolkenmeer  lag  zu  uosern  Füssen, 
nur  zuweilen  gewährten^ uns  einzelne  Wolkenspalten 
einen  vorübergehenden  Blick  auf  die  unter  uns  liegen- 
den Ufer  des  Lucerher  Sees^  die  Mächtigkeit  dieser 
Wolkensohicht  beitrug  nach  dem  Obigen  zu  urthei- 
'len  gegen  1000  Schuhe*     Wir  erreichten  in  kurzem > 
einige  benachbarte  Sennhütten  mit.e^nem  Wirths- 
hause^  wo  ich  diesen  und  den  folgenden  Tag  von 
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Welkem  und  Regen  oft  dicht  umgeben  t  verwalte. 
Das  Electromeler  zeigte  mir  hi^r  während  des  Re- 
gens anhaltend  *—  ßlectricität;  es  rweohselte  bei  star- 
\em  Regen  zwischen  —  j3o  bis  — r  i5o$  ich  sah    es 
-beinahe  in  anhaltend  osciliirender  Bewegung  je  nach- 
dem Wolken  nnd  Regen  mefa^  oder  weniger  dicht 
-herunterfielen*    Gegen  Abend  5  Uhr  hörte  der  Regen 
etwas  auf 9  ich  stieg  auf  eine  benachbarte. Anhöhe, 
(5i4o  Schuhe  über  dem  Meer)  wq  ich  mich  oft  ron 
yorüberziebenden  Wolken  umhüllt  befand;  ich  fiind 
bei  ihrer  Annahermig  immer  eine  Zunahme  der  positi- 
ven EL,  das Cleptromer  wechselte  zwischen  ^  lö  und 
So  Graden  die  Temperatur  der  Luft  war  nur  4^S,iR, 
es  war  sehr  feucht  und  nafskalt«     In  der  Nacht  und 
ram  folgenden  Tag  regnete  es  wiederum  fast  anhal- 
ttjad;  das  Electrometer  zeigte  mir  immer  ts^ährend 
.de^  Regens   aufs  Neue  — E,  gewöhnlich  i3o7-j5o 
•Grade,     Täuschung  konnte  hier  nicht  Statt  haben , 
indem  ich  Mu&e  and  Zeit  und  auch  hinklnglicfaen 
Schutz  gegen  Nässe  hatte ,   um  diese  Beobachtungen 
öfters  mit  Genauigkeit  wiederholen  zu  können ;  hier 
mehrere  derselben ; 

dt  10,  Juli  Ab,      4  Uhr     «-*  lao   E.    bei   anhalten- 
dem Regen,  dicht  tou  Wolken  umgeben« 
•—       4  Uhr  V  ^  iSo  E*  stärker  Regen 
mm       4  Uhr  So'—  12IO  E,  weniger  Regen 
•M-       5  Uhr"    -<-    10  £•  es  hörte  auf  zu 
regnen 
.    •*       6  Uhr  &nd   ich  die  Wolken  seihst 
eimge  loo  Schuhe  höher  4*  ejiec- 
triscb ;  *f«  lo  bis  «f»  5o^ 
-^       8  Uhr     -»-110  auft  neue  Regen 
•«       9^  Uhr     —  45o  stark  Regen 
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«dr  11  Juli  MoVg.  6  Uhr^      -^  i4d   unMliaid,  Regen 

~     6  Uhr    4'—  i4a  j 
—     6'  Uhr  m'  —  i35  (  ^^«^^  "^.^  ^^^^^ 
•^      e  ühivüo'—  i5o  )    ► 
«*-  ;  6  Uhr  2d^-^  i56  Wind  nnd-Hege« 
•^      7  übr  5si'  -^  9oa  starker  Regen 
^  ^-9  Uhr  «y—  110  weniger  Regen 

,     — *    10  Uhr       —  300  starker*  Regen 
Ab.    1  übr  ao'  *^  ifio ,    Regen    weniger 
ataric 

«»     t  Ubr  W  ^E»,  der  Regen  hätte  auf- 
gehört. ' 

11m  2  Uhr  fand  ich  die  Wolken  wieder 
4^  electmch« 
Dfdb  übrigen«  auch  ip  Gebirgagegenden  die  R»- 
'l^n  oft  4'  ®}*  aind»  ^o  gut  .wie  in  dar  Ebene ^  davon 
«iUierzeugten  mich  mehrere  andere  Beobacfatnngen« 

Eine  mit  der  Erzeugung  der  atmo^faärisclien 
*Electricitüt  der  Regen  wahrscheinlich  oft  in  n&herer 
.Verhinduog  stehende. merkwürdige  Erscheinqng  aeig^ 
iten  mir  die  '      ^ 

fP^asserfälle 

jderea  die  8c|iweit^er9lpc;n  sp  yiele  I^esitaen;  schon 
bemerkte  ich  die  -r-  E*.^  iiei  Aon^Üiernng  au  densel'^ 
heu,  ich  fand  die^e  —  E.  oft  in  einem  anffatidnd  star- 
ken Grade,  am  stärksten  fand  ich  sie  an  den  beiaihm-^ 
ten  Wasserfklbn  des  il0icAei?6acAa,.  eip^s  klehiea 
Fln^es,  welchier  sic£  unter  aohaUenden  Wasserftlien 
gegeq  lOQO  Fub  hoofar  ai wischen  Felsen  herunterstürzt. 
Der  dadurch  entstehende  fei^e  Wasserstanb  verbrei^ 
1^  sieh  auf  eine  beträchtliche  Weite  in  die  Umge- 

I^Y^igen  nnd  benetatr  wi^  durch  ßwn  »torken  Tbai^ 


\ 
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oder  SUttbregM ,  die  Erdoberfläche.    Schon  in  einer 
fentfernung   von   3Öo  bts   5oo.  Schuhen  zeigte  mein 
Electroüicter  —   B*';   bei  yoo  Schuhen  Atiuäherun^ 
stieg  es  bU  —  4oo  und  —  5oo  Grac^e*     Ein  kleinem 
«lectrisches  FUschcfaen ,  dessen  mit  Fener  bewaffnet« 
Spitze  ich  dcfm-  herunterfallenden  Wasserstaub  aus* 
setste,  lud  sich  in  wenigen  Minuten  bis  au  kleinen 
Funken  und    fühlbaren  Schlägen  $    eine  StSrke   der 
EU»ctrii^tätweLQfae.ieh  sonst  nur  bei  stark  electrischem 
Regen  und  wirklichen  Gewittern  zu  finden  gewohnt 
bin»     Auch  hier^  zeigte  sinh  übrigens  immer  ein  oM'^ 
cillirendes  Steigen  und  Fallen  des  Eiectrometers,  je 
'nachdem  ein  leichter  Wind  mehr  oder  weniger  den 
W>isser8taub  auf  mich   zuwehte».   Gewitter  konnten 
Jiier  nii:ht  diese  starke  E^eetricität  veranlassen;  der 
Himmel  war  bei  müfsigem  NordOstwiode  völlig  klar 
und  die  Schönsten  Regenbogeofarben  spiegelt^i  sich 
iuf  dem  ^asser^taube«    Die  gleiche  j^ischeinung  von 
starker  t^  E  zeigte-  mir  der  Slaubbacfa^    der  Stasz 
der  Reuffi  an  der  Teufelsbrücke  auf  dem  GoUhardt ; 
die  Wasserfälle    des  Tessin's   zwischen  Airoio  und 
Giornico:    und   die  der  Diveria  in  Oberitalien  am 
südlichen  Abhang  des  Simplen  zwischen  Ardingo  und 
Donio  Dössola.     Schon  Tralles  und  Voltä  machten 
auf  diese  Erscheinung  aufmerksam.    In  so  auffallend 
staiicem  Grade,  wie  sie  sich  mir  hier  zeigte,  hätte  ich 
sie  übrigens  nicht  erwartet. 

Ihre'Enfllstehungsart  ist  noch  etwas  zweifelhaft) 
sie  könnte-  tbeils  in  der  starken  Reibung  des  Was- 
sers y  tbeils  in  der  Verdunstung  der  Wassertheilchen 
gesucht  werden.  Für  die  erste  Erkbiruhgsart,  dafir  sie 
durch  Reibung  entstehe,  lassen  sich  die  Versniihe  an-^ 
führen,  denen  in  Folge  kleine  Theilchen  Kohle,  Holz, 
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sAbsl  schmelztades  Eis,  wenn  sie  darch  Reiten 'oder 
Schajbeo  fein  certlieiit  werden,  deulUche  Eiectricität 
erhalten  *)•  Immer  findet  aber  bei  diesen  Versuchen 
eine  Reibung  zwischen  festen  und  festen.  K<:>rpern> 
gewöhnlich  zwischen  der  Messerklinge  uod[  dem  zu 
reibenden  Köfper  St^tt«  Durch  Reibung  zwischen 
flüssigen,  an  festen,  oder  flüssigen  an  flüssigen,  ist  mir 
keine  bedeutende  I^lectriciUitserzeugung  bekannt;  im- 
mer könnte  i)brigeQ$  hier  diese  so  starke  Reihung 
des  Wasaers  mit  ^ur  Electricit^tsorzengung  beiuageu« 

^  Die  zweite  Erklärungsart ,  dafs  die  Eiectricität 
der  Wasserfälle  durbh  Verdunstung  entstehe,  stimmt 
sehr  schön  mit  den  vorzüglich  durch  Volta  ange- 
bellten Versjichen  überein,  denen  zu  Folge  jeder  aus- 
dünstende Körper  2  Electricitäten  erscheinen  läist. 
Die  in  die  Höhe  steigenden  Dünste  sind  gewöhnlieh 
posritir,  während  der  verdunstende  Körper  negativ 
electrisch  wird;  hier  bei  diesen  Wasserfällen  sind 
die  hernnter&llMden  Wassertheilchen  die  Grundla'- 
gen,  welche  — '  electrisch  Werden« 

Es  könnte  gegen  diese  Erklärungsart  erstens  der 

'Cinwnrf  gemacht  werden,  dafs  man  dadurch  wohl 

einsehen   würde,    wie    die  ersten    herunterfallenden 

'Waisertheilchen  —  electrisch  wurden,    die  von  ih- 

nen  aufsteigenden  Dunste  mülsten  aber  eben  damit 

*]  Durch  Schaben  von  HolskohUn»  trohei  ich  di«  einselnen 
hei^unterfallondeii  Theilchen  unmittelbar  anf  das  Electrome- 
ter  faHen  laase,  ateigt  mein  Electrometer  in  karaem  auf 
■f*  8  bia  -f*  *^  Oraile;  darch  Splitter  Ton  harten  übrigens 
'  achon  acBmeiaendon  EU  auf  -|»  la  bia  -f"  >^^*  Durch  Kreide 
auf  —  10  bia  —  i4c>y  durch  Zerkleinerung  der  meialen  Erd- 
arten  erhalte  ich  auf  diese  Art  ncgntwg  £UctricUät^ 


3Ö0    '.  '    Schtil>lec*5  • 

4*' electrisch  seytr,  und  die  ssunäeh'st  folgenden  faeiw 
nnterfalleiidta  Wasaeitbeilcben  mlißten  die^  4#  £lec«> 
tricit^t  wieder  in  «ich*  aufnefanjianf  gerade  aber  bei 
WasserAtlten  von  einigen  -  loo  Schaben  Höhe  tefgt 
sich  die  Erscheinung  am*  JUrkaten*«  Hierauf  Ijtfat  sich 
antworten  >  swischeii  den  einaelnen  herunterfallen* 
den  Wasserlheilchen  ist  noch'  immer  bedeutend  mehr 
Ln(t  als  Wasser  (dem  Volumen  nach)  so  dicht  sie 
auch  oü  herunterzufallen  scheinen  |  gewöhnlich 
4ommt  hiezu  noch  ein  leichter  Wind^  welchen  die 
Luft  erneuert;  beides  trägt  dazu  hei,  daft  die*  ein«» 
zeliien  Wassertfaeilchen  —  electrisch  auf  der  Ober* 
fläche  der  Erde  ankommen  können. 

Ein  zweiter  Einwurf  gegen  diese  Ei*klärangsart 
Wäre  folgender:  Die  Stärke  dieser  durch  den  Fall 
erzeugten  El^ctricität  steht  in  keinem  Verhältnisse 
mit  der  atmosphärischen  Electricität  des  Regen»; 
denn  wenn  bei  diesen  Wüsserfkllen  die  einasehien 
Ueinen  Wassertheilchen '  durch  einen  Fall  Von  eini- 
gen 100  Schuhen  Höhe,  schon  äne  Stärke  der  Elec« 
tricität  erhalten,  welche  der  bei  starken  Gewitte^-^ 
r^en   auf  der  Oberfläche  der  Erde  gleich  ist  (rod  ' 

'  dieser  Stärke  überzeugten  mich  wiederholte  Beob- 
achtungen) so  sollten  die  gewöhnlichen  Regen,  da 
di^se  oll  einige  looo  Schuh  hoch  herabfallen,  eine 
noch  weit  stärkere/  Electricilät  besitzen,  welches  doch 
nicht  der  Fall  ist.' 

Hierauf  aber  läfst  sich  erstens  antworten:  0er 
Staubregen  eines  Wasserfalls  •  ist  von  einem  lUmos-* 
phäriscben  Regen  sehr  Terschieden  in  Ansehung  der 
Gröise  seiner  einzelnen  Waeserfropfen  |  er  besteht 
aus  (len  feinsten  Wasserkügelcfacn  ^  welche  so  leicht 

^«iud^  daft  sie  ron  jedem  leichten  Wind  wie  ein 


"  ( 
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Staub  oder  Nebiol  bcfdeutebd  von  ihrem  senkrechten 
Fall  abgelenkt  werden  >  während  die  meisten  Regen 
schon  in  bedeutend  gröfsern  Wasaertropfen  herab- 
fallen; sie  erreichen  daher  verhältnirsmäTäig  langsa- 
mer die  Erd«,  und  können  daher  ipehr  durch  V'er- 
dünslung  verlieren*  Iliezu  kommt  noch  dafs  klei- 
nere Wasserkugeln  im  Verhältnisse  zu  ihrem  Inhalt 

» 

imp.   gt'öisere  Oberfläche  als   grQ&e];e;  besitzen    und 
dadurch  aufs  Neue  im   Ganzen   stärker   verdunsten* 
und  stark  negativ   electriscb  werden  müssen,  indem 
aick  die  Gröfeen  der  Verdunstung  direct  wie  die  Ober- 
flächen verhalten. 

Ferner  läfit  sich  in  Ansehung  der  Electricität 
der  Regen  hierauf  antworten  :  Ea  könnte  sehr  leicht 
geschehen,  dafs  em  am  Anfapg  seines  Falls  4^  elec- 
trischer  Regen,  erst  wahrend  des  Fallens  durch  Ver- 
dämtung  an&ngs  o  und  liefer  unten  —  electriscb 
würde ;   ein  auf*  diese  Art  —  electriscb  gewordeWr 
Regen    nuifite   bedeutend    schwächer    -^    electriscb 
Aeyn  \  webrscbeinliefa  geschieht  •  diese»  häufig  in  der 
Almosphäre^  da  die  Dünste^  Nebel  und  Wolken  an 
sieb  nach  der  bisherigen  Beobachtung  gewöhnlich  ^ 
cdectrisch    sind.      Es    würden   sich  dadurch    die  oft 
Tage  lang  anhaltend  negativ  electrischen  Regen  er^ 
klären}   und  auch  meine  obigen   hierüber  auf  dem 
Rigi    angestellten   Beobachtungen     stimmen    hiemit 
schoi»  snsämmen  *J[« 


^)  Asofc  «a  JSrmäns  kritiseht  Beiträge  cur  atmosphafrkdxeft 
Blcctrometrie  und:  «ri  PrechUa  dAraaa  Abgeleitete  Theorie 
(B4.  8.  S.  19a  IQ  GMent  Journal  der  Chemio  und  Fliyaik) 
mÖclito  ich  hieiiei  eriuneriu  Vergl«  auch  Bd.  IV«  S.  177  L 
dei  vorliegenden  Journals^  d.  IT« 


^t  Lampadius 


Chemische  Untcrmchung  *) 

Arakatscha  oder  peruvianisefaen  Kartoflel 


an 


mit  einigen  andern  VariMalea  der 
Kartoffeln. 

Von 

W.  A.  LAMPADIUS. 

»  • 

Hiide  Arakatscha,  welche  vor  einigien  Jahren  dnrdi 
den  Herrn  von  Humbold  ans  Süd -Amerika  mitge« 
kommen  war,  wurde  den  5.  May  i8i9  *)  ingew^ihn- 
lich  gedüngtes  Kartoffelfeld  gelegt.  Sie*  wog  (  Pfund, 
und  den  5.  OcLober  fand  man  beim  wieder  Heraus- 


*)  Diese  ctiemische  Prtifuog  wnrde  fou  mir  in  dem  dier«ji]iri- 
gen  Curaua  der  technischen  Chemie  TOrgenommen,  ufld 
Über  diese  Arbeit  ein  Journal  von  dem  fleifiiigen  jnngen 
Hüttenmenn  Hm.  KÖtiig  gerührt.  Des  fizempUr  der  im 
Frühling  ausgelegten  Aratkatscha  erhielt  idi  durch  di«  Ge- 
fälligkeit des  Hrn.  Hüttenmeister  Sichttr  d.  j.         ^  ^ 

^*)  Den  la.  May  giagen  von  dieser  Frucht  6  Sohöisliiig«  aaf, 

^  Die  Blätter  waren  eylanaettförmig,  rauh,  nach%  innen  gal>o- 

gen,  gefiedert.      Wihrend  des  ersten   Monate  stiegen  die 

Stingel  gerade  auf,  dann  senkten  sie  sich  und  krochen  auf 

der  l£rde  fort,    3it  uieben  keine  filiithen ;' dem  ohngetdi« 


über  die  peruvianisch«  Kartoffel.  3^3 

r 

nehmen  18  Stück  neue  Arakatsch^n,  weldie  zusaitl'« 
men,6  Pfund  wogen  ^  und  unter  welchen  sich  meh« 
rere  befanden,  die  ein  Gewicht  Ton  13  Loth  hatten« 
Der  Ertrag,  welcher  sich  hi^  bei  dieser  ausgelegtea 
Arakatscha  ergab  9  ist  also  isfach ,  und  dieser  Ist  ia 
Verhältnisse  ku  den  gewöhnlichen  Brdäpfelsorten 
Schon  sehr  beträchtlich« 

Um  nun  diese  eiugeärnteten  Arakatscheil  in  Hin-« 
Sicht  auf  ihre  vorzüglichsten  Beslandtheile  mit  ein!-* 
gen, andern  KartoiTelsorten  zu  vergleichen,  so  wur-« 
den  folgende  chemische  Untersuchungen  mit  densel«« 
be.n  angestellt« 

Man  wählte  3  Sorten  von  den  gewöhnlichen  Kar«« 
toffeln  zu  dieser  Vergleichung,  als: 
1)  die  englische-*        \ 
3)  ^    Zwiebel-^        (  Kartoffel. 

laud  5}  —  Voigt ländischeX 

« 

Es  wurden  zu  diesem  Zwecke  10  Löth^  $owobl 
von  der  Arakatscha^  als  von  den  5  übrigen  Kartof^ 
fcisorten  genau  abgewogen  und  mittelst  eines  Reib-? 
Eisens  fein  zerrieben. 

Die  Arakatscha  zeigte  sich  beim  Zerreiben  ziem'«' 
lieh  weich,  hatte  auf  dem  Schnitt  eine  gelblich  wei-« 
fse  Farbe,  und  es  sonderte  sich  bei  gedachter  Opera« 
tion  eine  bedeutende  Quantität  gelbe  Fliisäigkeit  ab« 
Nach  der  völligen  Zerk leinung  brachte  man  nach 
und  nach  i  Pfund  Wasser  zu  dieser  Masse  und  rieb 


tot  kam  die  Fruclit  tur  völligen  Reife«  AUe  Früclite  leig* 
ten  aich  langlicK  gekrümtnt,  an  den  Enden  sugeapitst  und 
mit  einer  äu£ierat  feinen  Schaale,  ohne  »Ichtbare  Wursei« 
Keime« 
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bei  jedesiDaligem  Hinzubringen  des  Wassers  die  zer* 
riebene  Arakatscha  in  einer  Porzellanschale  mit 
demselben.  Hierbei  fand  null  eine  völlige  Absonde- 
rung des  Siärke  -  oder  Kartoffelmehls  (als  ein 
Hauptbestandtheil  der  Kartoffeln)  von  dem  zweiten 
Hauptbestandtheile  derselben,  nämlich  AemFaserstoffe 
Statt.  EVsteres  ging  an  die  Flüssigkeit  und  wurde 
mit  selbiger  durch  ein  feines  Haar.sieb  von  dem  Fa- 
serstoffe getrennt.  Der  Faserstoff  würde  so  lange  mit 
Wasser  behandelt,  bis  der  letzte  Thejl  von  dem  hier- 
zu verwandten  Wasser  ganz  hell  ablief,  und  man 
daraus  sah,  dafs  alles  Stärkemehl  von  leztgenanntem 
Stoffe  abgesondert  sey. 

Die  erhaltene  Flüssigkeit,  in  .welcher  sich  das 
Mehl  mechanisch  f^in  zertheilt.  befand ,    wurde  nun 

.in  ein  Zuckerglas  gegossen ,  worin  sieb  -  letzteres 
nach  und  nach  zu  Boden  setzte.  Das  Fluidum 
schäumte  sehr  stark  auf,  welches  auf*  einen  Gebalt 
an  Eiweifsstbff  hindeutete.  Auch  bemerkte  man  da- 
bei einen  eigentimmlichen  Geruch. 

Der  erhaltene  Faserstoff  wufde  nun,  um  zu  trock- 
nen,' auf  einem  Papier  einer  gelinden  Wärme  ausge- 
setzt. 

Auf  die  nämliche  Weise,  wie  man  mit  der  Ara- 
l^atscha  operirte^  operlrte  man  auch  mit  den  andern 
angeführten  Kartöffelsorten.      Ich  will  dieses  daher 

-  bei"^~einer  jeden  dieser  5  Sorten  nicht  allemal  wißder- 
bolen,  sondern  nur  die  Hanpterscneinungen,  welche 
sich  hierbei  ergaben,'  anfuhren.  ^ 

1)  Die  englischen  Kartoffeln,  dicke  lü  bis  20 
Loth  schwere  Knollen,  länglich  eifbrmig  mit  wellen- 
förmiger Obefiläcji«*,    hatten  auf  d^m  Schnitt  ein« 
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dunklere  Earbe,  si^  rieb  sich  etwas  schwerer,  hallo 
eine  dickere  Schale  als  die  Arakatscha.  Das  Wasser, 
welches  sich  beim  Reihen  derselben  absonderte.  War 
anch  von  einer  etwas  dunkleren  Farbe,  als  bei  er-; 
sterer. 

* 

9)  Die  Zu^iebel^ Kartoffel,  8  bis  lalöthige  Knol- 
len, mit  rölhlicher  Schale,  länglichrund,  zeigte  sich 
auf  dem  Schnitt  noch  weifser  von  Farbe  als  die 
Arakatscha,  nnd  gab  beim  Zerreiben  weniger  wäfs- 
rige  Btfstandtheile,  als  die  ersteren  beiden. 

5)  Die  voigtländische  Kartoffel,  4  bis.  Slöthige 
Knollen,  fast  rund  weifs  und  dünnschalig j^  rieb  sich 
eben  so  weich  wie  die  Arakatscha.  Sie  verhält  sich 
in  Hinsicht  der  w'siisrigen  Bestandtheile  ohngefähr  wie 
die  englische.  Bei  der  Behandlung  mit  Wasser 
scfa^o^mte  dieselbe  im  Verhältnisse  mehr,  als  di»  an- 
dern. 

Den  Paserstoff,  welcher  von  der  Arakatscha  und 
den  5  Kartoffelsörten  erhalten  wurde,  trocknete  man 
völlig  ab,   und  wog. ihn;    soj'and  man 

j)  bei  der  Arakatscha  2  Drachm.  6  Gr.  JRw^r- 

stoff. 
3)  bei  der  englischen  Kartoffel  2  Drachm.   44 

Gr.  Faserstoff, 
5)  bei  der  Zwiebel-Kartoffel  Z  Hr^chm.  21  Gr. 

Faserstoff. 
nnd  4)  bei  der  voigtländischen  Kartcffel  2  Drachm. 
5i  Gr.  Faserstoff.  • 

Nachdem  sich  das  Slärkmehl  völlig  zu  Boden 
geschlagen  hatte,  so  wurde  die  darüberstehende  gelb- 
liche Flussigkeif  abgegossen,  und  in  gläserne  Ab- 
dampFschalen  zum  Eindampfen  ins  Sandbad  gestellt. 
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Das  erhaltene  Mehl  aus  den  4  Karkoflelsortea 
wurde,  ein  jedes  fiir  sich,  nochmals  zur  bessern  Rei-> 
nigung  mit  i  Pfund  Wasser  übergössen  und  von 
neuem  damit  aufgerührt.  Das  Mehl  wurde,  nachdem 
es  sich  völlig  zu  ^0(}en  gesetzt  hatte,  durch  das  Fil- 
triren  von  der  Flüssigkeit  geschieden.  Auf  die 
dui'chgelaufene  Fliissigkeit  wurde  nun,  da  sie  ziem- 
lich klar  ablief,  nicht  weiter  Rücksidit  genoramrfn.' 
Das  auf  den  Filtern  erhaltene  Mehl  wurde  bei  ge- 
linder Wärme  getrocknei  und  gewogen ;  so  fand  man 

i)  bei  der  Arakatsclia  6  Drachm.  —  Stärkmehl 

3)  bei  der  englischen  Kartoffel  5  Drachm.   lO 
Gr.  StärhmehL 

5)  bei  der  Zwiebel --Kartoffel  7  Drachm.  5oGr. 
.    StdrkmehL  ^ 

und  4)  bei  der  voigtlänäiachen  Kartoffel  6  Drachme 
'  10  Gt.  Star kmehL 

Während  des  Abdampfens  der  erst .  erhaltenen 
Flüssigkeit  verbreitete  «ich  ein  den  Karloffefn  eigen- 
thümlich  zugehörender  Geruch,  und  es  sonderte  sich 
von  derselben,  als  die  Flüssigkeit  bis^ohngefähr  zur 
Hälfte  eingedampft  war,  eine  dem  Eiweifsstoflf  ähn- 
liche braune  geronnene  Masse  ab,  welche  sich  sehr 
fettig  anfühlte. 

Diese  geronnene  Masse ,  welche  sich  auch  bei 
weitern  Versuchen  ganz  dem  Eiweifsstoff  der  Thier6 
gleich  verhielt  und  nur  durch  etwas  Pflanzenfarbe- 
sto£F  tingirt  war,  sonderte  sich  bei  der  Arakatscba  am 
häufigsten  ab.  Sie  wurde  ebenfalls  auf  das  Filtrum 
gebracht,  und  die  hindurch  gehende  Flüssigkeit, 
welche  von  gelblichbrauner  Farbe  war,   gab  durch 
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das  Lackmifspapier  eine  geringe  Spur  voh  freier 
Säure  zu  erkennen,  durch  >velcha.wabrscheinlfch  die 
Absonderung  dieses  letzt  ^edachlen  Körpers  bewirkt 
vurde.  Die  eiweirssloffartige  Substanz  wurde  eben- 
falls getrocknet  und  gewogen,  wo  sich  daha  folgen-» 
des  Gewicht  ergab:  • 

1)  bei  der  ArakatscTm       45  Gran    JEiweifsstoff. 

2)  bei  der  englischen  Kartoffel  aS  Gr«        — 
S)  bei  der  Zwiebel- Kartoffel     21  Gh       — 

und   4j  bei  der  voigtländ.      —  3o  Gr.        -^ 

Die  fiUrirle  FliisaJgkeit  wurde  auf  gläsernen  Ah-' 
dampischalen  bis  zu  der  Consistenz  eines  dicken  Ex- 
tractes,  der  kaum  auf  der  Abdampfschale  noch  flie(se^ 
konnte,  dngedampfl  und  auch  gewogen;  raan  fand 

\)  he\  6ev  jirakatscha    .    .    .    65Gt.  Extract. 
2)  bei  der  englischen  Kartoffel    j5  -—        — 
5)  bei  der  Zwiebel-         —  65  —        — 

und  4)  bei  der  voigtländ^  —         70  —        — 

Der  Geschmack  dieser  Eitracle  ist  säuerlich  herbe 
und  die  Farbe  durchgehends  gelblich  braun,  >edoch 
war  der  von  der  sogenannten  ZwiebelkarloflFel  am 
dunkelsten^  welches  wahrscheinlich  von  dem  Farbe- 
stoff der  ach  wach  rothen  Schale, , welche  der  Zwiebel*  ' 
kartoffel  eigen  istj  herrührt. 

Der  Geschmack  dieses  Extracts  lieis  fast  Gerbe- 
atoff in  ihm  vermuthen,  jedoch  war  keine  Spur  de^- 
«elben  durch  Eisenvitriolsolution  zu  entdecken. 

Die  elng^ ickten  Extracte  \trurden  nun  völlig  bis 
zur  Trockne  eingedampft  und  wieder  gewogen,  wo 
sich  folgendes  Gewicht  ergab: 
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i)  bei  der  jtrakatßcha    .    '•      •  kSGi^trocklttr Bstract, 

a)  bei  de?  englischen  Kartoffel  4i  —        —  — 

5)  bei  der  Zwiebel  ^  —  4o  —        —  — 

,  und   4)  bei  der  poigfländ,        —  47  —        •-  — 

Dieses  werden  Dun  die  vorzüglichsten  Bestand-- 
tlieile  der  Kartoffeln  seyn,  welche  man  auf  diese 
W^se  entdecken  konnte.^  Es  bleibt  daher  nur  noch 
der  Wassergehalt  einer  jrden  Karfoffefsortfe  zu  .be- 
Btimmen  übrig,  welcher  letztere  freilich  den  bei  wei- 
tem gröfsten  Bestandtbeil  derselben  ausmacht.  Die- 
ser ist  nun  leicht  zu  finden,  wenn  wir  alle  die  bis 
Jetzt  entdeckten  Stoffe  sumroirfen  und  diese  Summe 
von  den  10  Lot h,  welche  zur  Untersuchung  von  j( 
Kartoflelsorte  genommen  wurden,  abziehen, 
nach  findet  man : 

i)  hei  der, ^raiaUcha  ,    .    •    SoDrtcbm.  ^iOv,  WoMser^ 

.  a)  bei  der  englischen  Kartoffel  3i       —        —  —       — 

3)  bei  der  Zwiebel  •         —         a8       —  8  —       — 

und  .4)  'bei  der  voigtländ,        -^         ag    .  —        4a  —       — 

,  Um  nun  aber  die  Bestapdtheile  der  einen  Kar- 
toflelsorte  mit  den  der  andern  besser  vergleichen 
nnd  übersehen  zu  können,  so  habe  ich  noch  fol- 
gende tabellarische  üebersicht  beigefügt,  in  welcher 
ich  nicht  allein  die  Quantität  der  aufgefundenen 
Stoffe  in  den  untersuchten  10  Lbthen  wieder  anfge* 
stellt,  sondern  auch  den  Betrag  derselben  ip  looPf«, 
nnd  in  i  Dresdner  Scheffel  oder  itß  Pf.  der  Frucht 
angegeben  hftbe. 
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Tahellarische  Uebersicht 

'der 

Quantitäten  von  den  aufgefundenen  Bestandihcikn 
der  chemisch  untersuchten  KartofTelsorten. 
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Resultate 
^der  vorhergehenden  Versuche. 

a)  Die  ArakaUcha  kommt  in  unserm  erzgebirgiachen 
Klima  gut  fort,  und  es  labt  sich  ihre  baldige 
Ausbreitung  erwarten. 

b)  Sie  i^ty  wie  sowohl  ihr  äufserer  Habitns,  als 
auch  vorzüglich  die  chemische  Analyse  es  (>e- 
weisen,  nur  eine  Varietät  der  allgemein'  bekann<» 

.  ten  Kartoffel  (Solanum  tuberosum). 

e)  In  Hinsicht  des  Mehl-  oder  Stärkegehaltos  ist  sie 
von  mittlerer  Qualität  und  kommt  der  hier  im 
Erzgebirge  ,  unter  dem  Namen  voigtländischer 
Kiartoffel,  bekannten  Spielart -am  nächsten« 

<2)  Ihr  Gehalt  an  Eiweifsstoff  ist  bedeutend  Stärker 
als  jener  der  übrigen  hier  untersuchten  Kartof« 
fein,  we&halb  ihr  auch  eine  starke  nährende 
Kraft  zuzuschreiben  ist. 

e)  Sie  enthält  auch  den  wenigsten  Faserstoff,  .als 
unverdaulichsten  Bestandtheil  der  Kartoffeln. 

f)  Sie  verdient  also  als  ein  vorzügliches  Nahrungs- 
mittel möglichst  schnelle  Verbreitung. 


,        Anmerkung  des  Herausgehers. 

■  Dar  Horr  Verf.  schreibt  mir,  d«£i  «r  dieie  basondert  «nck 
^em  Oekonomen  wichtige  Abhandlnng  noch  vreiter  fort«etxaii 
imd  die  Untenachung  namentlich  in  Hinaicht  der  Bestandtheil« 
des  Extractea  und  dea  Biechstoffea  der  Kartoffelai  weiter  aus» 
dshnea  wird»  * 
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Chemische  Beobachtungen 

über  die 

sogenannte      Sepie 

od«r 

den  schwarzen  Saft  des  Tintenfisches  ^)* 

Von 
GROVER     KEMP. 

Uer  schwarze  Saft  des  Tintenfisches;  von  dem 
auch  das  Rückenschild  (os  sepiae)  bekanntlich  za 
verschiedenem  Gelirauch  angewandt  wird,  ist  voa 
ChemikeiTi  selten  untersucht  worden  und  delshalb^ 
seiner  Natur  und  seinen  Eigenschaften  nach,  noch 
,  sehr  wenig  bekannt. 

Rondelet  hat  ihn  für  die  Galle  dieses  Thiers  ge- 
halten: eine  Meinung,  welche  die  gleich  folgenden 
Versuche  würdigen  werden.  leb  stellte  diese  mit 
dem  frischen  Saft,  so  wie  er  von  dem  Thiei*e  kam^ 
an;'  denn  dem  im  Handel  befindlichen  ist  in  Hin- 
sicht auf  seine  Reinheit  nicht  za  trauen. 

l)ie  Sepie,  so  wie  man  sie  aus  dem  Tintenfische 
nimmt,  ist  eine  glänzend*  schwarze  Flüssigkeit,  von 


*         y 


^)  Uabera.  aua  der  Bibl.  bri«.  Mm  I8i9.  T.Sa.  F;  »47 —253 
ood  voa  dioMr  tu«  Nieh^Uon'M  Joarnal,  Jänner  i8i3  £»• 
Bommen.  Qehlemt 
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etwas  schleimigei:  Consistenz;    sie  hat  eineii   beson* 
<dern  Fisch geruch,  aber  sehr  wenig  Geschmack> 

Es  wurden  die  folgenden  Versuche  damit  ange- 
stellt : 

1.  Sie  läfst  Sich  leicht^  und  in  jedem  Verhältnisse» 
mit  Wasser  mischen ;  man  bemerkte  auch,  nach  nieh- 
rern  Stunden  nicht,  dafs  sich  etwas  zu  Boden  setzte. 
Bringt  man  das  Ganze  auf  ein  Filtrum^  so  bleibt  eia 
Antheil  schwarzen 'Stoffes  auf  dem  Filtrum  zurück 
und  es  läuft  eine  schwarze,  nicht  schleimige,  Flüs- 
aigkeit  ab,  die  eine  gesättigte  Auflösung  der  Sepie  im 
Wasser  »u  sejn  scheint, 

3.  Thut  man  Sepie  in  Alkohol,  so  gerinnt  si9 
«uf  der  Stelle ;  dasselbe  erfolgt  mit  Aother, 

5.  Alkalien  scheinen  die  Auflösung  im  Wasser 
zu  erleichtern«  Die  Farbe  wird  Von  Kali  in  Braun 
umgeändert ;  das  Ammoniak  aber  läfst  sie  unverän- 
dert, Nachdem  -  die  Sepie  durch  Abdunsten  ausge- 
trocknet worden ,  schien  sie  in  den  feuerbeständigen 
und  im  flüchtigen  Alkali  etwas  auflöslich  zu  seyn, 
ohne  ihre  Farbe  ZU  rerändern, 

4«  Wurde  eine  gesättigte  Auflösung  der  Sepie 
in  Wasser  zum  Sieden  gebracht,  so  gerann  siej  bei 
einer  verdünnten  hingegen  fand  die(s  nicht  Statt« 

5»  Die  dnreh  dito  Sieden  ausgeschiedene  Sepie 
Hihirde  von  Salpeter^ure  in  der  Wärme  aufgelöst« 

6.  In  der  von  der  geronnenen  Sepie  abfiltrirtcn 
Flüssigkeit  brachte  nun  noch  Galläpfelauszng  einen 
^Niederschlag  hervbr  5  auch  eine  Auflöimag  des  ätzen- 
den saksauren  Quecksilbers  bewii*kte  darin  einen 
hellbraunen  Niederschlag. 
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7.  Die  Schwefel- ,\ Salpeter-  und  Salz-Säure  fei*, 
len  die  Sepie  aus  ihrer  Auflösung  iu  Wasser;  erstp 
und  letzte,  ohne  ihte  Farbf»  zu  verändern^  welche 
hingegen  von  der  Salpetersäure  nach  ein-  zwei  Ta- 
gen in  Braun  umgeändert  wird, 

8.  Von  der  oxydirten  Salzsäure  wurde  die  wäs- 
serige AuildsuDg  der  Sepie  nicht  gefallet.     Wurden 

>  drei  Theiie  der  letzten  mit  nur  einem  Theile  der  et^- 
aten  verfetzt,  so  blieb  die  Farbe  unverindl^rt^  bei 
gleichen  Theilen  aber  ging  sie  in  Braun  über. 

9.  Durch  Austrockne ^  an  dei'  Luft  wurde  dfe 
Sepie  in  der  oxydirten  SalzsKüre  ünaüftöstich. 

10.  Die  Auflösung  des  ätzenden  salzsauren  Queck- 
•ilbers  bewirkte  in  der  wässerigen  Sepie  -  Auflösung 
einen  reichlichen  Niederschlag! 

11.  Auch  das  Salpetersäure  Silber  fkllete  dies» 
Auflösung,  ohne  ihre  Farbe  zu  verändern.  Eben 
das  geschah  auch  mit  clem  schwefelsauren  I^sen. 

Diese  Versuche,  besonders  s«,  4«^  5«,  8*.  lind  lo. 
scheinen  anzuzeigen,  dafs  die  Sepie  vorzäglieh  ans 
Eiweifsstoff  best^ie,  und  aus  6  gebt  die  Gegenwart 
Von  Leim  hervor. 

Die  geringe  Wirkung  der  Salpetersäure  nnd 
oxydirten  Salzsäure  auf  die  Sepie,  zeigt,  dals  ihre 
Farbe  sehr  dauerhaft  ist*  Von,Dr«Xei^A  erfahren 
wir,  da(s  Züge,  die  mit  Sepie  geschrieben  waren, 
noch  nach  zehn  Jahren  ihre  erste  Schwärze  besitzen. 
Einige  Schriftsteller  haben  behauptet,  dafs  die  chi« 
nesische  Tusche  bios  eingetrocknete  Sepie  bcy.  Ein 
in  dieser  Hinsicht  sehr  unterrichteter  Mann  schreibt 
mir  darüber:    ^,Ich  habe  allen  Grund    zu    glauben 
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äata  keine  Spur  von  Sepie  ea  der  chinesischen  Ta- 
sche komme;    die  SchaiLirung  dieser  beiden  schwar- 
zen Farben  ist  sehr  verschieden,   und  die  Sepie   hat 
in  Hinsicht  auf  verschiedene  Vortheile  ii^   der  An- 
wendung vor  der  chinesischen  Tusche  eben  so  viel 
Vorzüge  >   als  diese  vor  dem  blosen   Kienroft.       Sie 
znatfat  zwar  eben  keine  hellere  Schatten»  als  die  chi- 
nesische Tusche,    aber  diese   trocknet  viel  schoelter 
was  nachtheiiig  ist,  wo  es  auf  Anlegung  großer  hel- 
ler Schatten  ankommt.     Auch  wird  sie  von  der  Se- 
pie darin  übejrtroffen^   dafs  man  falsche  Tinten  oder 
Züge,   die  mit    dieser    gemacht  worden    sind,   mit 
Wasser  auslöschen  kann,   was  bei  der  Tusche  nicht 
angeht.     Anderer  Verschiedenheiten  zwischen  diesen 
beiden  Farben  zu  geschweigen.'^^  . 

Künstlern,  welche  Gelegenheit  haben,  die  Sepia 
aelbst  zu  sammeln,  ist  dabei  folgendes  Verfahren  zu 
empfehlen  :  Die  vorsichtig  ausgeschnittene  Blase  mit 
dem  Safte  wird  in  einen  flachen  Teller  ausgeleert, 
und  der  Saft  auf  der  ganzen  Oberfliiche  verbreitet, 
damit  er  solcher  Gestalt  schneller  iMxstrockne  and 
nicht  von  Fäulnifir  angegriffen  werde  *)« 


*)  £•  ist  tthi  SU  bedanern,  dafi  der  Verf.  bei  «einer  Unter- 
saehung  gar  keine  physiologische  Riicksiohten  geoommea 
hst«    Sie  ist  daher  auch  «ehr  dürftig  aosgefallen. 
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Über  die  « 

Z  usammensetzung 

der 

thierischen-  Flüssigkeiten 


vom 


Prof.  J.  BERZELIUS. 

(Aai  dem  3.  Bende  der  Abbandlun^en  der  mediciplicb-cbirur'« 

gitchen   Geaellachaft  in  London,    nach   einem   vom  Hrn.  Verf. 

mitgetbeilten  Abdrucke    dieser  von  ihm  englisch  geichriebe-* 

nen  Abkandlang,  Ubertetat  ▼•  //.) 


ivi 


ein  Freund  Dr.  Marcet  forcierte  nach  der  ihm 
gemachten  Mittheilung  einiger  Beobachtungen  ^ber 
thierische  Chemie  mich  auf,  dieselben  der  medici- 
nisch  -  chirui'gischen  Gesellschaft  in  London  rait£u-^ 
theilen.  Ich  will  daher,  seinem  Wunsche  gemäla, 
einige  der  vorzüglichsten  Resultate,  welche  ich  in 
verschiedenen  Zeiten  über  die  thierischenFlÜHsigkei-^ 
ten  erhielt,  der  Gesellschafl  vorzulegen  wagen.  Die 
meisten  dieser  Beobachtungen  wurden  einzeln  in  ver- 
schiedenen schwedisch  geschriebenen  Werken  *)  be- 
kannt gemacht,   aber  bis  jetzt  noch  in  keine  andere 


*)  Ih  meinen  Förelaaningftr  i  Djarkemien,  aVol.  Stockh«  i8ot. 
und  auch  in  den  Afhandlingar  i  Fjrtik^  Kemi  och  Mincra« 
logie,  3  VoL  Stockh.  i8io. 
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Sprache  übersetzt ;  und  da  es  einigen  Lesern  schien, 
dafs  hierdurch  neue  Ansichten  sich  eröffnen :  so  will 
ich  sie  in  der  Hoffnung  mittheilen ,  dafs  die  Gesell- 
schaft ihnen  eine  gütige  Aufnahme  schenken  werde. 

•  .•     '  I.    Ueber  das  Blut. 

In  den  meisten  analytischen  Untersuchungen  über 
das  Blut,  hat  man  Ochsenblut  gebraucht.  Ich  will 
mit  der  Zerlegung  des  Blutes  von  demselben  Thiere 
Agü  Anfang  machen  und  alsdann  dte  wesentlichen 
Punkte  bezeichnen ,  worin  ich  das  Menscheublut  da- 
von abweichend  fand. 

'     s4*     Ochsenblut. 

Man  kann  das  Blut  als  eine  Flüssigkeit  betrach- 
ten^ die  eine  färbende  Materie  in  sich  schwebend, 
aber  nicht  aufgelöset  enthält.  Der  erste  Schi-itt  zu 
einer  genauen  Zerlegung  wäre  daher  zuvörderst 
diese  schwebende  Materie  durch  Filtration  zu  tren- 
nen. Aber  dieses  Verfahren  gelingt  blos  bis  zu  ei- 
nem gewissen  Grad  und  fordert  so  bett*ächtlicheZeit, 
dafb  freiwillige  Zersetzungen  im  Blut  entstehen,  be- 
vor die  Absonderung  kann  vollendet  werden;  denn 
ungeachtet  aller  möglichen  Sorgfalt  wird  die  fkr- 
Jbende  Materie  entweder  mit  einem  Theile  der 
ißlnssigkeit  durchgehen,  oder  zusammenhängend  in 
Masse  alles  Durchseihen  verhindern.  Eine  andere 
Art  ist'  sie  zu  Boden  sinken  zu  lassen  ,*  aber  diels 
geht  ebenfalls  nur  äu£sersl  schwierig;  die  klar  über- 
•chwimmende  Flüssigkeit  verliert  ihre  rothe  Färb« 
nur  sehr  alläaählig,  und  es  ist  nicht  möglich  den 
farblosen  Theil  allein  zu  erhalten.  Der  gewöhnliche 
Weg,   sfe  abgeschieden  au  erhalten 9    ist  Gerinnung 
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de9  Blutes  9  wobei  der  Faserstoff,  einhüllend  die  (kr« 
bende  Mftterie,  das  Blutwasser  davon  trennt»  Dieses 
Verfahren  ist  in  der  That  nur  sehr  unvoHkomracu 
weil  ein  reichlicher  Antbeil  Blutwassers  immer  an 
den  rothen  Kügelchen  des  Blutkuchens  hangen  bleibt;  ^ 
dennoch  ist  es  das  einzige,  was  man  anwenden  kann. 
Ich  will  zuerst  von  dem  Blutkuchen  sprechen  und 
von  seinen  zwei  wesentliclieu  Bestand theilen  dem 
Faserstoff  und  der  färbenden  Materie* 

Chemische  Eigenschaften  des  Faserstoffes. 

s 

»  • 

1.  Der  Faserstoff  ist  unauflC^slich  jm  kalten  Was- 
ser;  im  koche'nden  Wasser  schrumpft  er  zusammen 
und  wenn  das  Aufkochen  einige  Stunden  fortgedau- ' 
crt  hat,  so  bekomm^  das  Wasser  ein  milchiges  An- 

^  sehen  j  aber  keine  Luftentbindung  ist  bemerkbar. 
Der  Faserstoff  erleidet  hiebei  eine  Art  von  Zerse- 
tzung; das  Wasser,  worin  man  ihn  kochen  liefs, 
setzt  bei  Hinzufugung  von  Gerbestoff  weifse  Flocken 
ab,  welche  in  der  Hitze  sich  nicht  aneinander  hän« 
gen,  wie  die  durch  Gallerte  erzeugten.  Die  verdun- 
stete Flüssigkeit  gerinnet  nicht,  so  sehr  sie  auch  ein- 
geenget  seyn  mag,  und  Ufst  einen  weifsen,  trocknen 
und  zerreiblicjren  Rückstand,  der  im  kalten  Wasser 
«uflöslich  ist,  uml  einen  angenehmen  Geschmack 
bat,  ähnlich  dem  von  irischer  Fleischbrühe  und  ganz 
ungleich  dem  salzigen  und  scharfen  Geschmacke 
vom  £xtracte  der  Muskeln.  Durch  ein  langes  Ko- 
chen im  Wasser  verlieut  der  Faserstoff  seine  Eigen-  ' 

Schaft,  sich   zu  erweichen  und  aufzulösen  in  Essig« 
säure.  * 

2.  Im  Alkohol  von  einem  spezifischen  Gewichte 
c,8i  erleidet  der  Faserstoff  eine  Art  von  Zersetzung 


/ 
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und  hilclel  eine  fettwaclisartige  Materie,  auflöslich  im 
Alkohol  9  fallbar  durch  Wasser ,  vom  starken  und 
unangenehmen  Gerüche«  Die  alkoholische  Auflö- 
sung läfst  bei  Verdunstung  einen  fettiged  Rückstand, 
der  nicht  zuvor  im  Faserstoff  vorhanden  war,  und 
welcher,  wie  wir  finden  werden ,  gleichfalls  gebildet 
wird  durch  Wirkung  des  Alkohols  auf  die  färbende 
Materie  und  den  Eiwöifsstoff.  Der  Faserstoff,  erhitzt 
im  Alkohol,  behält  seine  Eigenschaft  sich  zu  erwei- 
chen und  aufzulösen  in  Essigsäure* 

5.  Durch  die  Wirkung  des  Aeihera  wird  der 
Faserstoff  in  eine  fettwachsartige  Masse  verwandelt, 
ähnlich  der  vorhergehenden ;  aber  von  noch  gröfse-» 
rer  Menge  und  noch  stärkerem  und  unangenehme- 
rem Gerüche*  Wir  sind  aus  diesem.  Gründe  gehin- 
dert, Alkohol  und  Aether  allgemein  bei^  analytischen 
Prüfungen  thierischer  Stoffe  anzuwenden« 

4«  In  concentrirter  Essigsäure  wird  der  Faser- 
stoff unmittelbar  weich,  durchsichtig  und  bei  An- 
wendung der  Wärme  verwandelt  er  sich  in  zitternde 
Gallerte«  Wasser^  damit  erwärmt^  löset  diese  Gal- 
lerte  yollständi^;  auf,  unter  Entbindung  von  ein  we- 
nig Stickgas.  Die  Auflösung  ist  farbenlos,  von  fa- 
dem und  schwach  saurem  Geschrnacke.  ,Bei  der  Ver- 
dunstung ei'scheint  ein  durchsichtiges  Häutchen  auE 
der  Oberfläche,  und  bei  einem  gewissen  Grade  der 
Einengung  wird  die  gallertartige.  Materie  \vieder  ge- 
bildet; aber  diese  Gallerte  hat  keine  A6hnlichkeit 
mit  der  zuvor  gebildeten.  Vollkommen  getrocknet 
ist  sie  eine  dnrcbsichtige  da^  Lackmuspapier  röthende 
Masse,  aber  ohne  frischen  'ZusatE  von  Essigsäure 
unaufl4^slich  sowohl  im  kalten ,  als  kochenden  Was- 
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ser*  Die  Auflösung  des  Faserstoffes*  in  Essigsäure 
zu  blausaurem  Kali  oder  Ammoniak  gesetzt,  giebt* 
einen  weifsen  Niederschlag,  ohne  Abscheidung  der 
JBlausäore.  Diese  Auflösung  giebt  auch  durch  Atka^ 
lieii  einen  Niederschlag,  der  aber  von  anem  kleinen 
Ueberschusse  der  letzteren  aufgelötet  wird.  Schwe-» 
fcl-  Salpeter*  und  Salz -Säure  geben  auch  einen 
Niederschlag  mit  dieser,  Auflösung  und  dieser  Nie- 
derschlag ist,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  zusam- 
mengesetzt aus  Faserstofi:*  und  der  angewandten  Säure« 
Wenn  dieser  Niederschlag  auf  ein  Filtrum  gebracht 
und  gewaschen  wird ,  so  wird  eirie  gewisse  Menge 
von  der  Säure  durch  das  Wasser  fortgeführt  und  der 
Eurückbleibende  Stoff  ist  auflöslich  im  reinen  Was- 
ser* Die  Auflösung  enthält  eine  neutrale  Verbindung 
von  Faserstoff  mit  der  angewandten  mineralischen 
Säure«  w.elche  thierischem Schleim  ähnlich  ist,  etwas 
opalisirend  und  von  säuerlichem  Geschmacke.  Zusatz 
von  Säure  fället  sie  aufs  Neue  und  es  geschieht  daher 
öfters,  dafs  ein  thierischer  Stoff,  welcher  mit  einer 
mineralischen  Säure  behandelt  und  auf  dem  Filti^um 
gewaschen  wurde,  zuletzt  eiue  helle  Flüssigkeit  giebt, 
die  sich  trübt  beim  Hineinlfallen  in  die  saure  Flüs- 
sigkeit, welche  durch  sie.  zuvor  durchging«  Diese 
Erscheinung  deutet  immer  auf  Gegenwart  der  eben  er- 
wähnten Verbindung  einer  Mineralsäure  mit  Fftsersto£^ 
oder  mit  Eiweifsstoff ,  welcher  dieselben  chempchen 
Eigenschaften  als  der  Faserstoff  za  besitzen  scheint  *\ 


*)  Der^Niedertchlag  durch  SatpetersKar»  nimmt  «ine  gelbo 
Farbe  «n,  hat  übrigens  id  auderer  Hinsicht  dieselben  Ei«« 
g^schaften,  alt  der,  durch  die  beiden  andern  Säuren  her-, 
tprgebrachte« 
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» 

5.  In  schwacher  Salzsäure  aphFiunpQ;  der  Fa-^ 
seratoffsusamtnen  ond  giebt  ein  wenig  Stickgas;  aber 
kaum  wird  ein  kleiner  Antbeii  wirklich  darin  auF- 
geUiset  durch  Kochen;  auch  giebt  die  saure  Flüssigkeit 
keinen  Niederschlag  mit  Anunoniak,  oder  blausanrem 
ICali.  Bei  Verdunstung  cur  Trockenlieit  wird  ein 
hrüunlicher  Rückstand  erhalten »  woraus  Kali  ein  we-P 
ttig  Ammoniak  entbindet«  Concentrirte  Salssäure 
ksersets^t  den  Faseratoff  beim  Kochen  und  giebt  eine 
roth  oder  violett  ge&rbte  Auflösung, 

IMr  Faserstoff  y  welcher  mit  schwacher  Salzsäure 
digerirt  wurde,  ist  hart  und  runzlich.  Wiederholt  mit 
VViass^r  gewaschen  wird  er  zuletzt  in  eine  gallertartige 
Masse  verwandelt,  die  vollkommen  auflösljch  ist  im 
lauen  Wasser.  Die  Auflösung  röthet  atark  das'JLaek«- 
muspapier  und  giebt  einen  Niederschlag  mitden  Säuren, 
eben  so  wie  mit  Alkalien«  Faserstoff«  hat  daher  die 
Eigenachaft  sich  mit  Salzsäure  zu  verbinden  in  zwei 
Verhältnissen.  Das  eine  giebt  eine  neutrale  Verbin« 
dnng  auflöslich  im  Wasser;  das  andn-e  eine  Verbin- 
dung mitUeberschuis  an  Säure ,  welche  unaufliislich 
ist,  aber  in  den  Zuatand  'der  auflöalichen  Verbin- 
dung gebracht  werden  kann  durch  Behandlung  mit 
reinem  Waaaer. 

6.  Concentrirte  5bA<P6/^28«ure' zersetzet  und  ver- 
Icohlt  den  Faaeratoff.  Dieselbe  Säure^  verdünnet  mit 
aecha  Theilen  ihres  Gewichtes  Wasser  und  digerirt 
mit  Faaeratoff,  nimmt  eine  rotfae  Farbe  an,  löaet  aber 
kaum  etwaa  auf.  Der  unaufgelöateFaaeratoff  ist  eine 
Verbindung  dieses  Stoffes  mit  einem  Uebermaas  von 
Schwefelsäure.  Nimmt  man  dieses  Uebermaals  von 
Säure  hinweg  vermittelst  deii  reinen  Wassers,  ao 
wird  eine  neuti^ale  Verbindung  erhalten  |   welche  im 
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Wasser  nüflöslich  ist  und  dieselben  Eigenschaften  be- 
ailzt,  wie  neutraler  salzsaurer  Faserstoff« 

7.   Salpeterswre,  vom  specifischen  Gewichte  uiS^ 
digerirt  mit  Faserstoff,  macht  ihn  gelb  und  vermin-«  , 
derti  seinen  Zusammenhang.     Die   Flüssigkeit   wird 
gelb  und  die  Oberfläclie  des  Faserstoffes  ist  bedeckt, 
mit  einem  kleinen  Antbeil  Fett,   gebildet  darcH  die 
Wirkung  dieser  Säure«     Hiebei  entbindet  sich  ein 
elastischer  Stoffe   der  allein  Stickf^as  ist  und  woriu 
ich  nicht  die  geringste  Spur  von  Salpetergas  entde-* 
cken  konnte«    Wird  die  Digestion   24  Stunden  lang 
fortgesetzt»  so*  verwandelt  sich  der  Faserstoff  in  eine 
pnlrerige  Masse  von  bleicher  Citronfarbe,    welche  . 
Sich  absetzet  Au£  dem  Boden  der  Flüssigkeit.    Wird 
letstere    abgegossen    und   das  UnaufgelOste  auf  daa 
Filtrum  gebracht  und   gewaschen  mit  einer  »reichli- 
ehen Menge  \y  asser,  so  verSuidert  sich  die  Farbe,  im 
Verhältnisse  wie  die. überschüssige. Säure  hinwegge« 
nommen  wird,  und  die  Masse  nimmt  eine  tiefe  Oran- 
gent'arbe  an.    Wenn  die  Auswaschung  so  lange  fori-* 
gesetzt  wird,  bis  das  Wasser  keine  Spur  von  Säure 
mt^hr  giebt:  so  bat  die  orangenrothe  Masse  noch  nicht 
die£igenschaft  verloren,  das  JLackmuspapier  zu  röthen. 
Diese  gelbe  Materie   wurde   von  Fourcroy    und 
Vanquelin  entdeckt,  welche  dieselbe  durch  Beband-* 
Jung  des  Muskelfleisches  mit  Salpetei^säure  erhielten« 
Sie  haben  sie  beschrieben  als  eine  neue  Säure,  ge- 
bildet durch  Wirkung  der  Salpetersäuf'e  auf  die  Mus- 
kelfaser, und  gaben  ihr  von  ihrer  Farbe  den  Namen 
gelbe  Säure  (acide  jaune).    Dieser  Stoff  ist  anflös- 
lieh   im  Aelzkali ,   welchem    er  eine  Orangenfarbe 
xnittheilt,  und  ist  auch  zum  Theil  aiifiöslich  m  essig-* 
sauren  Kali  und  NaUon.    Die  französischen  Chemi« 
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ker  fanden,  dftfs  wcnh  er  mit'  einer  neuen  IVfensfe 
Saipetei^äure  behandelt  wiH  ,  er  dfe  Eigenschaft  be- 
kommt, unter  denselben  Erscheinungen  zu  verbreo- 

^Tien,  wie  ein  mit  Salpeter  gemischter  Körper,  Diese 
Thatsache  betrachten  sie  als  merkwürdig,  weit  m 
keine  Spur  voii  Salpetersäure  ^finden  konnten  in  die- 
ser  gelben  Saure.  Letztere  aber  ist,  wie  ich  nun 
zeigen  will,  nichts  anders ,  als  eine  Verbindung  des 
Faserstoffes  mit  Salpetersäure  (oder  in  andern  F^en 
vielleicht  mit  salpetriger  Säure)  und  auch  mit  einer 
andern  SiTure ,  gebildet  durch  Zersetzung  eines  Thei- 
les  Faserstoff;  eine  Art  ron  Zusammensetzung  sehr 
ähnlich  d^r  eben  beschriebenen.  Wird  dieser  gelbe 
Stoff  mit  Alkohol  gekocht,  so  wird  eine  fettwacfas« 
artige  Materie  ausgezogen ,  welche  sich  ab/jetzet  wenn 
die  Flüssigkeit  erkaltet.  Diese  Materie  hat  eine  grofse 
Aehniichkeit  mit  der  durch  Wirkung  des  Alkohols 
auf  reinen  Faserstoff  erhaltenen.  Wenn  dip  gelbe 
Materie,  beraubt  zuvor  ihres  fettwachsartigen  Aittbeilf, 
mit  Wässer  und  kohlensaurem  Kalke  digerirt  wird, 
so  zerleget  sie  langsam  die  kohlensaure  Verbindung, 
entbindet  diese  Säure  in  gasiger  Form  und  giebt  eine 
gelbe  Auflösung.  Diese  Auflösung,  getrennt  vom 
uuaufgelösteu  Antfapile  det  gelben  Materie,  engte  ich 
ein  zur  Syrupsdickc,  gofs  Alkohol  darauf,  welcher 
einen  Theil  niederschlug  und  einen  jandem  aufgelöst 
1)ehielt.  Der  Niederschlag  hatte  alle  Eigenschaften 
des  apfelsaurea  Kalkes.  Aufgelöst  im  Wasser  und 
'ssersetzt  durch  eine  hinreichende  Menge  Schwefelsäure, 

'gab  er  schwefelsauren  Kalk  und  die  saure^liissigkeit» 
filtrirt  und  verdunstet,  gab  einen  braunen  stark  saub- 
ren Syrup  mit  allen  Eigenschaften  der  Apflblsäurc 
begabt.    JJer  im  Alkohol  autgelöste  Antheil  war  im- 
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verkennbar  eine  Mischung  voa  Salpetersäuren/  und 
salpetrigsaurem  Kalke.  Die  aus  unzerselztem^  kohlen- 
.«aiiren  Kalk  gpd  dem  unauflöslichen  Anlheile  d(<s. gel- 
ben Stofifes  bestehende  Mischung  gab,  mit  verdünnter 
Salzsäure  behandelt,  ^ine  gelbe  Masse,  vollkommen 
ähnlich  der  erstem  zuvor  zerlegten ,  welche,  wie  die- 
ser Stoffe  die  Eigenschaft  hatte,  das  Lackmnspapier 
EU  röthen«  Es  war  blos  ein  Umtausch  erfolgt  der 
Salpetersäure  und  Apfelsäure  mit  Salzsäure» 

Wir  ßnden  also,  dafs  derFaserstofFeben so  leicht 
Verbindung  mit  Salpetersäure  eingeht,  als  mit  den 
andern  vorhin  erwähnten  Säuren,  und  fähig  ist  zwei 
Verbindungen  zu  bilden,  eine  saure  von  bleichgel- 
bcr  Farbe  und  eine  neutrale  von  Orangenfarbe.  Di- 
gerirt  man  den  FaserstoIF  mit  Salpetersäure,  so  erfolgt 
Zersetzung,  wobei  Apfelsäure  gebildet  wii^d.  Diese 
Säure,  in  Verbindung  mit  Salpetersäure,  vereiniget 
sich  mit  dem  u'hzersetzten  Faserstoffe«   Der  Faserstofi*, 

^»un  mit  diesen  zwei  Säureaverbunden,  ist  sicherlich  in 
einigem  Grade  abgeändert;  denn  seine  neutrale  Ver- 
bindung mit  Salpetersäure  ist  unlöslich  im  Wasser 
und  behält  ihre  (Jnlöslichkeit  und  ihre  gelbe  Farbe 
selbst  wenn    die  Salpetersäure    ausgetauscht    wurde 

•gegen  Salzsäure.  Auf  der  andern  Seite  sehen  wir, 
dafs  der  Niederschlag,  durch  Salpetersäure  in   einc^r 

.essigsauren  Auflösung  dei  Faserstoffes  hervörge-  ' 
bracht,  eine  gelbe  Farbe  annimmt;  aber  dafs  Was* 
aer,  den  Ueberschufs  an  Säure  entziehend,  ihn  gal- 
lertartig und  wiederum  auflöslibh  macht.  Daraus 
folgt,  dafs  der  Faserstoff,  welcher  in  diesem  gelben 
Körper  gegen  Salpetersäure  im. Verhöltniise  einer 
Salzbase  steht,  ai[iders  umgebildet  seyn  roufs,  als  w 
den  auflö^licben  Verbindungen  mit  Säuren« 
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Die  Salpetersünre ,  Worin  dieser  gelbe  Stoff*  ge- 
bildet wurde,  hi|t  eine  glänzend  gelbe  Farbe  und 
bsilt  einen  Theil-^es  gelben  Stoffes  mit  einfer  gewifsen 
Menge  ApFeLsäure  aufgelöst.  Vermischt  mit  Alkali 
im  Ueberscfaurs  nimmt  sie  eine  sehr  tief  gelblich 
braune  Farbe  an, 

7.  Im  Aetzkali  schwillt  der  Faserstoff  auf ,  wird 
durchsichtig  und  gallertartig  und  zuletzt  vollatilndig 
aufgelöst«  Die  Auflösung  ist  gelb,  mit  einem  Schein 
ins  Grüne.  Die  Säuren  bringen  darin  einen  Nieder- 
schlag hervor ,  welcher  allmählig  in  eine  Masse  au- 
sammengeht.  Die  Auflösung  des  Faserstoffes  im 
Aetzkali  wil*d  durr^h  Alkohol  gefällt,  welcher  ver- 
niittelst  eines  Ueberschusses  von  Kali  einen  Theil 
der  neutralen  Verbindung  des  Faserstoffes  mit  Alkali 
auflöst.  Wenn  die  wässerige  alkalische  Auflösung 
verdunstet  wird,  so  bildet  sich  eine  geronnene  Massege- 
gen das  Ende  der  Arbeit,  wahi-scheinlich  nach  Verhält- 
nisse wie  das  Alkali  kohlensauer  wird.  DieWirkni^ 
des  Alkali  auf  den  Faserstoff  bringt  einige  Verände- 
tung  in  seinen  Eigenschaften  hervor,  denn  der  durch 
^Essigsäure  bewirkte  Niederschlag  löset  sich  nicht 
mehr  in  einer  hinzugfefügteaMenge  von  Säui*e,  Aber 
was  diefs  fiir  eine  Veränderung  s^yn  mag,  welche 
der  Faserstoff  durch  Alkalien  erleidet,  so  wird  er 
wenigstens  nicht,  wie  Fourcroy  behauptet,  in  eine 
fettige  Materie  venvandeh,  womit  das  Alkali  eine 
Art  Seife  bilde,  da  diese  Verbindung  keine  Aehn- 
licbkeit'mit  irgend  einer  Art  Seife  hat.  So  viel  ich 
X  nrtheiien  konnte ,  so  ist  diese  Wirkung  der  Alkalien 
begrenzt  auf  das  epidermisartige  Gewebe  und  auf 
diejenigen  Theite,  welche  durch  ein  langes  and  an* 
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haltendes.  Kochea  zu  eioem  ähnlichen  Stoff  ämge«« 
wandelt  werden. 

f^on  der  färbenden  Materie  und  ihren  chemi^ 

sehen  Eigenschaften. 

Um  so  viel  als  möglich  die  färbende  Materie 
von  dem  Eiwetis  und  den '  Salzen  im  Serum  zu 
trennen ,  so  schnitt  ich  den  Blutkuchen  in  sehr  kleine ' 
Stückchen,  Welche  ich  auf  Löschpapier  brachte  bis 
dasselbe  alles  angezogen  hatte ,  was  .es  aofnehmea 
konnte;  darauf  wurden  sie  getrocknet.  Ein  Theii  des 
Blulkuchens,  in  der  ^rt  behandelt,  ward  mit  Was- 
ser so  lange  gerieben  als  dasselbe  fkhig  schien,  etwa^ 
davon  aufzulösen.  Das  Wasser  erhielt  dadurch  eine 
\o  tieFbraune  Farbe,  dafs  es  nicht  die  geringste  Durchs 
aichtigkeit  in  einer  Glasröhre  '  von  ^  Zoll  Duixhmeff- 
ser  zeigte.  Die  Flüssigkeit  hatte  einen  schwachen 
Blutgeruch ,  einen  faden^  salzigen  und  überaus  ecket* 
haften  Geschmack« 

Ich  brachte  die  Auflösung  zum  Gerinnen  dnrch 
Erhitzung  im  pneumatischen  Apparat.  Die  Ma^se  * 
schäumte  beträchtlich,  es  erfolgte  al)er  iTeineGaseni^ 
bindung.  Noch  heifs  wurde  die  Flüssigkeit  filtrirt. 
Wobei  sie  eine  rothe  Farbe  zeigte,  welche  beiün  Er-* 
kalten  verloren  ging;  und  nach  einiger  Zeit  seVztesieh 
eine  geringe  Menge  einer  fin*bendeh  Maitme  ab»  Ich 
werde  in  der  Folge  wieder  auf  diese  FlÜMigkeit 
kommen.  * 

Die  dunkelbraune  geronnene  Mas^,  sorgfältig. 
gewasclien  und  stark  ausgepreist,  wurde  getrock- 
nißt  bei  einer  Temperatur  von  70®  der,  hunderltheili- 
gen  Scale.     Sie   zog  nur  wenig  sich  zusammen  bei 
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dem  Au«tröckn€ti,  wurde  aber  schwarz  ^  hart,  schwer 
zerreiblich  und  von  glasartigem  Brache.  Bevor  die 
Austrocknung  vollendet  war,  hatte  sie  eine  dunkel-- 
braune  Farbe ^  wenig  Zusammenhang  und  bildete 
eine  körnige  Masse 3  ein  Umstand,  welcher  sie  vom 
Faserstoff  und  vom  Eiweifsstoff  unterspheidet. 

I«.  Auf  diese  färbende  Materie  wirkt  das  ito- 
chende  TVasaer  in  dersdben  Art ,  wie  auf  Faserstoff, 
indem  sie  b^im  Kochen  sich  etwas  zusami^enzieht; 
die  Auflösung  enthält  Natron  und  thierische  Maferie, 
vollkommen  ähnlich  der  durch  Faserstoff  erhaltenen, 
nur  in-  geringerer  Menge;  es* scheidt^  daCi  ein  Theil 
dieses  Stoffes  sich  zu  bilden  beginnt/ beim  Anfange 
der  Gerinnung.  Unverändert  bleibt  die  dunkle  Farbe, 
aber  die  Eigenschafk  sich^  zu  erweichen  und  anfzu'« 
lö^en  in  Essigsäure  geht  verloren.  .  . 

3.  Alkohol  und  Aether  verwandeln  die  ikrbende 
Materie  zum  Theil  in  eine  fette  walirathartige  Masse 
.Ton  sehr  unangenehmem  Gerüche. 

■ 

5»  In  JEsaigsäure  wird  die  färbende  Materie  so- 
gleich erweicht,  bildet  eine  schwarze  und  zitternde 
Gallerte,  Welche  sich  .auflöset  im  lauen  Wasser 
unter  Entbindung  eines  Antheils  Stickgas.'  Die 
'Auflösung  ist  röthlich  braun  und  nur  halbdürchsich-» 
tig.  Eine , «geringe  Menge  der  färbenden  Materie 
bleibt  unaufgelöst  und  bildet  mit  der  Säure  eine  Ver«- 
bindung  von  sehr  geringer. Löslich keit 

Eine  Auflösung  der  färbenden  Materie,  vermischt 
mit  Essigsäure,  gerinnet  nicht;  aber  wenn  man  sie 
]cocht,  so  wird  sie  schwarz  und- setzt  eine  sehr  ge- 
ringe  Menge  einer  unauflöslichen  doch  nicht  geron- 
nenen V'crhiiulung  ab.  .        .      ^ 
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Die  Aiiflöiang  der  fli'benden  Materie^  in  Essig-  . 
säure  wird  niedergeschjagen  sowohl  durch  reine,  als; 
^urch  btaüsaure  'Alkalien.  Ammoniak  bringt  einen 
tief  braunen  Niederschlag  hervor,  welcher  sorgfältig 
gewaschen  und  gewogen  sich  als  unveränderte  noch  in 
Essigsäure  auflösliche  färbende  Materie  zeigte.  Die 
Auflösung  ist  gelb  nach  der  Fällung  mit  Amnioniak 
und  setzet  durch  Verdunstung  einem  Antheil  weifsen 
Stoffes  aby.  Welcher  leicht  zu  erkennen" ist  alsEiweifs- 
ßtoff,  der  unmöglich  ganz  vom  Blutkucben  getrennt 
werden  kann, 

Blausaüres  Ammoniak  schlägt  aus  der  essigsauren    ^ 
Auflösung  eine  schwarzbrai^ne  Masse  nieder,  ähnlich 
dem  Niederschlage   durch  reines  Ammoniak,     Diese 
Niederschläge,  als  Pigmente  angewandt,  geben  beide    . 
dieselbe  schmutzig  braune  Farbe.     Blausäure  scheint 
also   nicht   die   geringste  Wirkung  auf  die  färbende 
Materie  des  Blutes  zu  haben,  was  noth wendig  wäre, 
wenn  die  Farbe  desselben  von  einem  Eisensalze  her-  . 
rührte.    Die  Auflösung  der  färbenden  Ma'.crie  in  Es- 
sigsäure wird  durch  mineralische  Säuren  gefällt  und 
^ie  Niederschläge    haben  ganz  dieselben  Charactere, 
wie  die  vom  Faserstoff  in  der  Art  erhaltenen,   aus- 
genommen ihre  braune  Farbe. 

4.  Concentrirte  Salzsäure  \6stl  die  fkrbende  Ma- 
terie  selbst  bei  Digestion  nicht  auf;  eine  geringe 
M^nge  Stickgas  wird  entbunden  und  die  Säure  nimmt 
eine  gelbe  Farbe  an»  Die  Alkalien  indefs  bringen 
darin  kaum  einen  Niederschlag  hervor«  Der  unauf- 
gelöste Antheil  ist  eine  Verbindung  mit  Ueberschufs 
an  Säure,  welcher  auflöslich  wird  nach  Maasgabe 
ab  der  Säureüberschufs  abgeschieden  ist.  Die  neu- 
trale Auflösung  der  färbenden  Materie  ist  braun  und 
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hat  dieselben  Eigenschaften,  als  die  durch  Essigsäure 
gebiidete.  Die  i^rbende  Materie,  eine  Zeit  lang  mit 
Salzsäure  gekocht,  erleidet  eine  anfangende  Zerae^ 
tsung;  ein  wenig  Eisen  wird  aurgenommen  von  der 
SäjLire  und  der  unaufgelöste  Antbeil  ist  nicht  mehr 
auflöslich  y  selbst  bei  wiederholtem  Waschen ,  ob  er 
gleich  in  diesem  Zustand  einen  Antbeil  Säure  ent- 
hsUt,  der  nicht  mehr  durch  Wasser^  zu  entziefaea  ist 

5.  Salpetersaure  bat  dieselben  Wirkungen  auf 
^ie   färbende  Materie,   als   auf  den   Faserstoff;    der 

.  Unterschied  ist  allein  in  der  Farbe,  welche  bei  der 
ersten  Verbindung  iminer  schwarz  ist,  ^ 

6.  jietzammoniah  löset  die  fkrbende  Materie, 
eine  tief  braune  Farbe  annehmend.  Ein  Niederschlag 
wird  darin  durch  Säuren ,  aber  nicht  durch  blausaure 

Alkalien  gebildet.     Der  durch  Essigsäure  gebildete 

>  '  , 

Niederschlag    ist  wiederum   auflöslich;    aber,  allein 
durch  einen  Üeberächnls  an  Säure. 

7.  In  der  Auflösung  eines  feuerbeständigen  AetX'- 
tdkaWB  wird  .die  färbende  Materie  erreicht«  eine 
braune  Gallerte  bildend, .  welche^  auflöslich  ist  in  ei- 
ner bifir eichenden  Menge  Wassers.  Während  der 
Verdunstung  gerinnet  sie,  nach  Maasgabe  wie  das 
Alkali  Kohlensäure  verschluckt.  Die  alkalische  Auf- 
lösung wird  niedergeschlagen  durch  Alkohol,  welcher 

'  jedoch  eijne  rothe  Farbe  aqnimnit,  eine  geringe  Menge 
auflösend  von  der  Verbindung  zwischen  der  färben- 
den Materie  mit  Alkaliiiberschufs.  Die  alkalische 
Auflösung  dieses  Farbestoffes  erscheint  gegeü  das 
Tägetilicht  gehalten  gi*än ,  aber  roth  bei  Kerzenlicht. 
Von  diesem  grünen  Ansehen  röhrt  es  her,  dafs  JFbwr- 
croy  auf  die  Idee  kam,  man  könne  Galle  bilden 
durch  Auflösung  des  Blutes  mit  einer  geringen  Menge 
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Walser;   aber  diese  grüne  Fliiasigleit  hat,  wie  wir 
in  der  Folge  seben  wei^deo,  keine  Aebnlicbkeit  mit 
,  '  Galle  ^  ausgenommeo  in  der  Farbe« 

8.  Wenn  die  Auflösung  der  ftrbenden  Materie 
im  Wasser  einer  Hitze  von  5o^  des  bnnderttheiligea 
Thermometers  in  eiuer  flachen  Schale  ausgesetzt  wird : 
so  wird  sieschwarz  und  trocknet  vollkommen  ein,  ohne* 
Gerinnung.  In  diesem  Zustande  ist  sie  wieder  gänz- 
lich auflOslicb  im  kalten  Wasser« 

Diese  Versuche  beweisen  i  dafs  die  färbende  Ma-> 
i'erie  dieselben  chemischen  GigeufchaClen  utid  folg-* 
lieh  dieselbe  chemische  Bildung  zeiget,  als  der  Faser- 
stoff; aber  dafs  diese  zwei  Körper  sich  von  einander  / 
unterscheiden  vorzüglich  durch  die  Verschiedenheit 
derFfirbe;  dadurch,  dafs  der  Faserstoff  in  allen  Tem*- 
peraturen  von  selbst  gerinnt,  während  die  fkrbende 
Materie  getrocknet  werden  kann,  ohne  ihre  Auflös- 
lichkeit  im  Wasser  zu  verlieren,  und  blos  bei  einer 
gewissen  Temperatur  unauflöslich  wird ;  und  endlich 
durch  den  eigenthnmiichen  Charakter  der  letzteren, 
wenn  sie  geronnen ,  dafs  sie  am  Umfange  nicht  ab-> 
nimmt  während  der  Austrocknung  wie  solches  erfolgt 
bei  dem  Faserstoffe. 

Untersuchung  über  den  Eirtflufs  des  in%  Blut 
enthaltenen  Eisens  auf  Rervorbringung 

der  Farbe, 

Der  gröiste  chemische  Unterschied,  welchen  ich 
fand  zwischen  Faserstoff,  Biweifsistoff  und  fitrbender 
Materie  besteht  in  einem  Anth^U  Bisraoxyd,  enthalten 
in  der  Asche  der  färbenden  Materie,  wtrtirend  keines, 
oder  nur  ein  überaus  geringer  Aotheil^  in  den  bcidffi 
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andern  Körpern  enthalten  ist.   Parmentier  and  Der- 
euxj  von  welchen  wir  eine  sehr  aus(iihrlicho  Abhaiid* 
lungiiber  das  Blut  erhalleh  lialwn,  veruiutheten ,  das 
im  Blut   enthaltene  Eisen  sey  aufgelöst  auf  ähnh'che 
Art  wie  da»  in  Stahles  alkalischer  Tinclur;  eineMei* 
nung,    welche  , bestritten  wurde   von  tourcroy   und 
•  VaUtquelin.»   die  tax   beweisen  suchten,    dafs  die  (kr:- 
bende  Materie  im  Blut  eine  Auilpsung  sey  des  basischen 
rothen  phosphorsauren  Eisens   in  Eiweifsätoil«   Wir 
werden  finden,    dafs  keine  von  beiden  Theorien  die 
wahre  seyn   kann    und  dafs  die  Art  der  Verbindung 
,des  Eisf^ns  mit  der  Erbenden  Materie  wahischeinlicii 
noch  lange  Zeit  unbekannt  bleiben  wird. 

Die  färbende  Materie,  getrocknet  und  dem  Feuer 
ausgesetzt  in   einem  ofieiien  .Schmelztiegel,  schmilzt, 
bläht  sich    auf,    und   brennt    zuletzt,  mit   Flamme. 
Sie  ISfst  eine  poröse  Kohle  zurück ,  welche  blos  mit 
grofser  Schwierigkeit  eingeäschert  werden  kann.   Zu 
diesem  Zwecke  mufs  ^ie  in  einen,  sehr  feinen  Staub 
verwandelt  und  dem  Feuer  in  sehr  dünnen  Lagen  aus- 
gesetzt werden.    Während  die  Kohle  sich  verzehrt, 
hauchet  sie  beständig  einen  Geruch  nach  kohlensau- 
rem Ammoniak  aus,  was  beweist,    dafs  die  Bestand- 
theile  des  Ammoniaks  nicht   durch   blose  Hi;ze  aus 
der  Kohle  getrieben  werden,  sondern   dafs   derEin- 
flufs  des  SauerstoflFes  noth wendig  ist,  um  die^e  Ab* 
Scheidung  zu  bewirken.     Die  Asche,   welche   nach 
der  Zerstörung  der  Kohle  zurück  bleibt,  ist  gelb  und 
pulverig. 

Die  Entwickelung  des  Ammoniaks  aus  der  bren- 
nenden Kohle,  welche  schon  lange  zuvor  dem  Feuer 
ausgesetzt  war,  ist  gewifs  eine  sehr  merkwürdige  Er- 
ficheinung  5    aber  noch  eine  andere  eben  %o  merk- 


« 

über  thieriscfae  Chemie*  3^;c 

würdige  bietet  dieser  Stoff  dar.     Wenn  man  Kohle, 
die  schon  hinge  gebrannt  hat  ^   und  deren  Oberfläche 
mit  gelber  Asche  bedeckt  ist,  palverisirt  und  im  Kö- 
nigswasser kocht:   so   löset   die  Säure    die  scjion  ge- 
bildete j^sche  auf,   nimmt  aber  der  zurückbleibenden 
Kohle  ihre  Eigenschaft  nicht,  wieder  ausgesetzt  dem 
Feuer,  eine  neue  Menge  Asche  zu  geben.   Diese^Er-* 
fahrung  scheint  zu  beweisen^  dafs  die  Kohle  der  Üir- 
benden  Materie^   welche  nach  der  Verbrennung  mit 
Flamme  und    dem  heftigen  Rothgluhen   der,  Masse 
zurückebleibt,  nichr,  wie  man  annahm, «eine  mecha* 
nische    Mischung    der    Kohle    mit   phosphorsauren, 
oder  kohlensauren  Erden  und  Eisen  ist.    Wir  müs^ 
sen  sie  vielmehr  betrachten  als   eine  chemische  Ver- 
bindung der  Kohle,    des  Phoy.phors  und  des   Schwe« 
fels    mit  Kalkmelall,    Ainmoniakmetall    und    Eisen; 
nnd  es  scheint,  dafs  auf  ähniicbe  Weise.  Eisen,  Kalk- 
znetall,    Phosphor  u.  s.  w.  wie   mit  Kohle  auch  mit 
den    andern    Qestandtheilen    der    färbenden    Materie 
vereiniget  seyen;    denn  es  ist  öflenbar,   dafs  die  Art 
der  Verbindung  der  verbrennlichen   Köi'per  mitein- 
ander und  mit  einer  gei-ingen  Menge  Oxygeri  in  den 
organischen  Körpern  gänzlich  vei*schieden  ist  von  der, 
'  die  bei  den  unorganischen  Erzeugnissen  staLtßndet. 
Wir  wollen  wieder  iiuf  die  Asche  der  färbenden 
Materie  kommen;   das  Wasser  zieht  daraus  eine  ge«    « 
ringe  Menge  Natron,  vermischt  mit  salzsaurem  N^a- 
tron.     Ich  habe  Ursache   zu   vermuthen,  dafs  diese 
zwei    Bestandlheile    nur    zufällig    sind    and    darum 
wahrgenommen  werden^   weil  es  unmöglich  ist,   den 
Blutknchen  ganz  vom  Rlutwasser  zu  'befreien.    Sät-» 
tiget  man   die  alkalische  aus    der   Asche   erhaltene 
Flüssigkeit  mit  Essigsäure,  verdunstet  sie  zur  Tro- 
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cbenheit  und  löset  sie  dann  wieder  auf;  so  wird 
man,  bei  Zusatz  von  Kaikwasseri  einen  Nieder- 
schlag erhalten,  welcher  pbosphorsaurer  Kalk  ist 9 
aber  in  so  geringer  Menge  1  dafs  es  unmöglich  ist, 
sie  genau  zu  bestimmen« 

Ich  äscherte  so  Grainmen  (4oo  Gt^Ln)  den  ikr« 
benden  Materie  ein ,   bis  die  Kohle  vollstilndig  xer«- 
stört  war,  und  erhielt  o»25  Grammen  (5Grän)  einer 
Asche  von  gelblich  rother  Farbe«    Bei  einer  genauen 
Analyse  fand  ich  sie  zusammengesetzt  aus 
Eisenoxyd      •«••«•««    5o,o 
Basischem  phosphorsauren  Eisen    • ,      «       •  *    7,5' 
Phosphorsaurem  Kalk  mit  einer  geringen  Menge 
phosphorsauren  Talks         •         «        «       «      6,0 

Reinem  Kalke 30,0 

Kohlensäure  und  Verlust        •        •        «        •    i6|5 

•  _ 

]0O|O* 

Aber  das  phosphorsaure  Eisen  war,  aller  Wahr« 
scheinlicfakeit  nach,  nicht  enthalten  in  der  fkrbendea 
Materie  und  eben  so  wenig  in  der  Asche,  sondern 
ist  ofifeobar  ein  Product  des  analytischen  Prozesses. 
Es  wird  auf  gleiche  Art  gebildet ,  wenn  Eisenoxyd 
und  phosphorsaurer  Kalk  miteinander  in  einer  SSure 
aufgelöst  und  darauf  durch  Aetzammoniak  niederge« 
schlagen  werden.  Ein  Theil  des  Kalkes  bleibt  in  der 
Auflösung  und  das  Eisen-  bemächtiiget  sich  der  Phos«- 
phorsäure. 

Aber  da  eine  einzige  Prüfungsart  schwerlich  st- 
reichen magj  um  eine  Theorie  umzustofsen,  anfge^^- 
stellt  Ton  ao  bedeutenden  Chemikern  wie  Fourcrqy 
und  Vauquelin^  zu  deren  Unterstützung  sie  mehrere 
be:itimm(e  Thatsachen  brauchten  t   so  stellte  ich  eins 
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Anauhl  von  Versuchen  an ,  in  der  Absicht  über  ,die* 
sen  Gegenstand  Licht  zu  verbreiten;  ^bcr  darunter  ist 
keiner ,  der  nicht  in  Widerspruch  sey  mit  der  Mei-* 
nung  dieser  Analytiken  Ich  wilt  einige  dieser  Ver« 
suche  anführen: 

I 

ji.  Die  blausauren  Salze  haben,  wie  wjr  schon 
sahen ,  keine  Wirkung  auf  die  färbende  Materie  des 
Blutes  $  iudefs  xeigen  sie  nach  24  Stunden  die  ge- 
ringste Menge  eines  hinzugesetsten  Eisensalzcs  an, 
das  rothes  Eisenoxyd  zur  Grundlage  hat. 

B.  Eine  wässerige  Auflösung  der  fifrbenden  Ma-^ 
terie,  vermischt  mit  Gallussäure,  nimmt  eine  schöno 
rothe  Farbe  an;  aber  die  Säure  bewirkt  keinen  Nie-* 
derschlag.  Fügt  man  zur  Auflösung  der  färbenden. 
Materie  einen  oder  zwei  Tropfen  einer  verdünnten 
Auflösung  von  Gerbesloff:  so  wird  die  Flüssigkeit 
fchön  roth^  ohne  dafs  ein  Niederschlag  erscheintt. 
Im  Gegentheil  aber,  wehn  dia  Auflösung  des  Gerbi}*^ 
Stoffes  concentrirt  ist,  schlägt  sie  die  färbende  Mate« 
rie  nieder  und  giebt  ihr  eine  bleichrothe  Farbe.  Keio6 
von  diesen  Wirkungen  scheint  dje  Gegenwart  eine« 
Salzes  mit  einer  Grundlage  von  Eisenoxyd  zu  be- 
,  liVeis^n. 

C  Die  wässerige  Auflösung  der  färbenden  Ma- 
terie, vermischt  mit  einer  Auflösung  von  Baryt,  wiril 
nicht  gefällt,  aber  nach  34  Stunden  zeiget  .sich  eia^ 
geringe  Menge  phosphorsauren  Baryts  auf  dem  Bo- 
den des  Gefafses  und  die  Flüssigkeit  nimmt  eine 
grüne  Farbe  an  durch  die  Wirkung  des  Alkali. 
Kalkwasser  bringt  keine  Veränderung  hervor. 

D»  Eine  Auflösung  von  Schwefölkali  bewirkt 
keine   Veränderung    in    der  Lösung   der    färbenden 
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Materie,  ausgenommen  dafs  dio  rothe  Farbe  lang- 
sam in  eine  giöine  verwandelt  wird  durch  Wirkung 
des  Alkalis.  Ein  Tropfen  Essigsäure  schlägt  den 
S9hwelel  mit  weifser  Farbe  nieder« 

E*  Es  ist  bekannt,  dafs  keine  der  mineraliscbea 
Säuren  die  färbende  Materie  ihrer  Farbe  beraubt, 
was  doch  der  Fall  seyn  mufste,  wenn  diese  Farbe 
von  der'  Gegenwart  eines  basischen  phosphorsauren 
Eiseusalzes  abhängig  wäre.  Phosphorsäure,  vermischt 
mit  der  färbenden  Materie  schwärzt  dieselbe  ohne 
£ie  niederzuschlagen y  während,  wenn  die  Meinung 
der  französischen  Chemiker  richtig  wäre^  sie  eiue 
üeutrale  farblose  phosphorsaure  Verbindung  geben 
miifste.' 

F.  Ein  Tropfen  einer  essigsauren  Bleiauflöaung 
erhöhet  dio  Farbe  der  färbenden  Materie  und  eine 
viel  gröfsere  Menge  bringt  einen  zarten  i^othen  Nie« 
derschlag  hervor« 

G.  Salpetersaures' Silber ,  Blei  unä  Quecksilber 
achwärzen  die  färbende  Materie  und  schlagen  sie  nie* 
der,  in  gröfserer  Menge  beigefügt* 

Diese  Versuche  beweisen,'  dafs^in  der  färbenden 
Materie  das  Üisen^  nicht  auf  eine  auch  durch  unsere 
besten  Reagentien  (bevor  die  Zusammensetzung  der 
färbenden  Materie  gänzlich  zerstört  ist)  zu  entde- 
ckende Art  enthalten  sey. 

Aber  wie  kann  man'  diese  Tbatsachen  vereinigen 
mit  der  folgenden,  welche  von  Fourcroy  in  seinem 
Systeme  des  conoissances  chlmiques  angeführt  wird? 

,iVauquclin  und  ich,  sagt  er^  fanden  dafs  basi- 
6ches  phosphorsaures  EisenoXyd  leicht  aufgelöst  wird 
im  Eiweilsstoff  durch  eine  geringe  Bewegung  und  ohne 
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Hiilfe^der  Wärme  uud  dafs  diese  Auflösung  eine 
ro\he  Farbe  besitzt  ähnlich  der  des  Blutes.  Diese  Farbe 
wird  noch  lebhfifter  durch  Zusatz  von  ein  wenig 
Aetzkali,  welches  die  Auflösung,  des  basischen  phos- 
phorsauren Eisens  erleichtert/^ 

Erst  nach  mehrmaligen  sorgfältigen  Versuchen 
wagte  ich  es  auszusprechen,  dafs  diese  Angabe  ganz 
grundlos  ist*  Ich.  will  nicht  zu  erklären  suchen, 
welche  Umstände  jetie  ausgezeichneten  Chemiker  mö- 
gen getäuscht  haben,  sondern  «blos  meine  Versuche 
über  diesen  Gegenstand  anführen. 

Das  basische  phosphorsatire  Eisen,  frisch  bereitet 
und  noch  feucht,  mischet  sich  leicht  mit  dem  S^rum 
und  giebt  demselben  eine  Rostfarbe;  aber  mit  der 
Zeit  sinkt  es  zu  Boden  und  kann  gänzlich  durdh  das 
Filtrum  abgesondert  werden.  Neutrales  phosphor- 
saures Eisen,  vermischt  mit  Serum,  löset  sich  nicht 
auf  und  Zusatz  von  Aelzkali  veranlafst  sogleich  Ent-* 
stehung  des  basischen  phdsphorsauren  Eisens  ^  wel-« 
ches  aber  unaufgelöset  bleibt  und. der  Flüssigkeit  eine- 
Rostfarbe  giebt,  gana  ungleich  der  von  färbender 
Materie  des  Blutes.  Das  Serum,  durch  Fittration  des 
phosphorsaui^n  Eisens  beraubt,  behält  eine  bleich- 
gelbliche  Farbe,  welche  von  einer  kleinen  Menge 
aufgelöst  bleibenden  Eisenoxydes  herrührt. 

Wenn  Serum  mit  basischem  phosphorsauren  Ei- 
senoxyd vermischt  wird  und  man  Phosphorsäure 
beifügt,  um  das  basische  Eisensalz  aufzulösen,  so  bil- 
det sich  eine  helle  rostfarbige  Flüssigkeit,  woraus 
ein  geringer  Zusatz  von  Aetzkali  ein  wenig  Ei- 
woifsstoft'  fället,  welcher  von  Neuem  aufgelöst  wird 
durch  ein  geringes  Üebermaas   von   Kali  5   und   dann 
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verliert -die  Aunöaung.  ihre  rothc  Farbe,  das  ba.si- 
scheEiaeiisnlz  schlügt  sich  nieder  und  kann  auf  dem 
Fiitrurn  gesainwelt  werden. 

pei  allen  diesen  Versuchen  löset  der  ErweilsstofF 
das  Eisenoxyd  selbst  in  größierer  Menge  als  es  in 
der  färbenden  Materie  des  Blutes    vorkomhit;    aber 

# 

diejse  Auflösung  ist 'gelblich  und  hat  nnr  wenig  Par- 
begehalt;    und   das  Eisenoxyd  wird    durch*  die  ge- 
>vöhnlichen  R^agentien  dargestellt«     Der  Eiweiisstoff 
im   Serum    kann    auch  mehrere,  andere   metallische 
Oxyde  auflösen,  wie  Vauqtielin  schon  langst  bewie- 
sen hat ;   und  ohne  Zweifel  ist  Eiweifsstoff  das  Auf- 
lösungsmittel des  Qaeeksilberoxyds«  das  man  im  Blufe 
der  syphilitisch  Kranken  findet,   welche  MercuriaU 
mittel  erhielten.    Das  Eisenoxydul  (sdiwarzes  Oxyd) 
löset  sich  leicht  und  noch  reichlicher  im  Blutwasser 
auf,  eine  vollkommen  durchsichtige  meergrüne  Flüs- 
sigkeit bildend.     Diese  Auflösung  wird  leicht  erhal- 
ten  wenn  mau  zu   Blutwasser  irgend    ein  Eisensais 
bringt,   das  schwarzjes  Oxyd  zur  Basis  hat,  und  die 
Säurq    durch  ein  Alkali  neutralisirt.      Wenn  diese 
grüne  Auflösung  der  Luft  ausgesetzt  wird ,    so  ver- 
schluckt sie  Sauerstoff,    setzet  rothes  Eisenoxyd  ab 
nnd  wird  gelb.     Die  Verbindungen  von   ELsenoxyd 
und  Eiweifsstoff  werden   zersetzt  durch  die  minera- 
liscben  Säuren,   welche  den  Ei weifsstofr  farblos  nie- 
derschlagen und  das  Eisen  aufgelöst  halten.    Nur  die 
blausauren  Salze  trüben  nicht  die  Eisenauflösung  im 
>Eiweifsstoffe,   weil  das  metallische  Oxyd  hier  nicht 
aufgelöset   ist  in  einer  Säuie.      Füget  man  aber  der 
Mischung  ein  wenig  Salzsäure  bei,  so  erscheint  ein 
überaus  «cJioner  himmelblauer  Niederschlag,  beste- 
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liend  ans  ßiweifs  und  Berilnevhlau^  Wenn  das  saüi^e 
phosphorsaure  Eisen  aufgelösel  wird  in  Essigsäure 
und  maii  Blutwassev  hinzufügt.,  beimischend  ein 
wenig  Aetzalkali,  so  werden  der  EiweifsstolF^und  das 
basisch  phosphorsaure  Eisetv  zusammen  niederge- 
schlagen mit  Roslfarbe^  welche  sich  nicht  verändert 
beim  Austrocknen,  aber  keine  A^hnlichkeit  hat  mit 
der  färbenden  Materie  des  Blutes«  Mit  einem  Wort, 
ith  konnte  kein  Mittel  finden,  den  EiweifsstofF  mit 
basisch' phosphorsaurem  Eisen,  oder  einem  andera 
Salze  dieses  Metalls^  so  zu  verbinden^  dafs  eine  mit 
der  fiirbeuden  Mf&terie  des  Blutes  übereinkommende 
Verbindung  erhalten  wii*d. 

Nach  diesen  Versuchen  kabh  man  fragen,  Wei- 
ther Unterschied  sey^  zwischen  dem  Venenbltit  und 
Schlagaderblute?  Ich  kann  auf  diese  Frage  nicht  ant« 
Worten  und  eben  so  wenig  den  Unterschied  erklären 
Ewischeti  dieser  Substanz  yot  und  nach  der  Gerin«» 
nnug* 

m 

Ich  habe  schon  erwähnt^  dafs  (ilie  Flüssigkeit,  iil 
welcher  die  fkrbende  Materie  durch  Erhitzung  ge- 
rann, anfänglich  einen  Anstrich  von  Röthe  hat,  wel-» 
chen  sie  beim  Erkalten  verliert;  wobei  sie  noch  eine 
geringe  Menge  färbender  Matexne  absetzt.  Die  Flüs- 
sigkeit verdunstet^  wird  gl*ün  durch  Wirkung  des 
iixien  Alkali  auf  den  geringen  Antheil  fH^bendel: 
Materie,  welcher  noch  aufgelösel  blieb.  Diese  Fiüs- 
;Bigkeit  hält  auoh  alle  die  Salze  aufgelöst,  und  die 
Auflöslichen  animalischen  Stoffe  ^  '  angehörig  dem 
Theile  des  Serums^  der  immer  ad  dem  Blutkucltea 
hängen  bleibt  und  nicht  gänzlich  von  ihm  geschieden 
werden  kann.  .    Ich  fand  in  einer  einzigen  Analyse^ 
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dafs  der  Blutkuchen  (mit  Ausschlufs  der  salzigen  und 
nicht  gerinnenden  Stoffe)  aus  64  Theilen  der  färben- 
den Materie  und  36  Theilen  unauflöslicher  Mischung 
des  Faser-  und  Eiweifsstoffes  besteht. 

(D.or  Fortsetsang,  Fol  gt.)  *) 


*)  Der  zum  Jahresregister  nöthige  Raum  erlaubt  ei  nicht,  tou 
diesei;  höchst  intereisanteii  Abhandlung  mehr  hier  nititt— 
theilen.    Inde(s  würde-  ep  nnzweckmäfsig  teyn ,    gerade  hier 

*  jbsttbrechen,  wenn  nicht  zugleich  mit  diesem  Hefte  das 
«weite  des  lo.  Bandes  ausgegeben  würde  ^  so  dais  also  der 
J^eser  aaglaich  auch  die  Fortsetzung  des  angefangeuea 
Abschnittes  über  das  Blut  erhält*  Unmittelbar  hier  aber, 
wo  von  Auflösungen  metallischer  Oxyde  im  Serum  4ie  Redo 
i«t,  reihet  sich,  gleichsam  als  ein  Anhang,  die  folgend» 
kleine  Abhandlung  an.     /  '  d.  ti,       * 
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von    dem   Herrn    Prof.    Grindel   fortge- 
setzten Versuche 

über  di e  ^ 

künstliche     Bluterzeugung 

▼om 

Dr.  N.  W.   FISCH  ER. 

Docent   an    der  UniTersitat  au  Breslau. 

Vorgelesen   in   der  medicin.  Section'  der    schlesiachen    Getell- 
schaft  fiir  ▼aterländische  Caltur,    den  aS.  April  1812  *). 

'Als  ich  im  May  1811  die  Entdectuqg  des  Herrn 
Profi  Grindel  das  Blut  aus  seinen  Bestandtheilen 
durch   galvanische  ^.inwirkung  künstlich    dargestellt 


♦)  DJe«e  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Fiacber,  welche  derselbe 
schon  vor  längerer  Zeit  die  Güte  hatte  mir  miUutheiien, 
reihet  sich  hier  besonders  gut  an,  wo  von  der  Auflösung 
mehrerer  metallischen  Oiyde  im  EiweifsatofFe  de«  Blutwas- 
sers die  Rede  ist.  Die  von  bisher  geltender  Meinung 
so  aehr  abweichenden  merkwürdigen  S<ftae»  welche  in  der 
vorhergehenden  Abhandlung  von  Berzelius  über  die  fär- 
bende Materie  des  Blutes  aufgestellt  *^ind,  werden  um  so 
mehr  die  Hoffnung  einer  künstlichen Bioterzeugung  auf  dem 
von  Grindel  gewählten,  oder  eiuem  ähnlicheu,  Wege  nieder- 
schlagen, d.  H, 
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zu  ]iffben>  »näher  beleachfet  und  durch  nnwiderleg* 
bai*e  Thatsacben  dargethan  halle,  dab  diese  ganae 
Entdeckung  auf  einer  Täuschung  beruhe,  glaubte  ich 
kaum,  noch  einmal  über  diesen  Gegenstand  zu  apre-* 
eben  9  veranlafst  worden  zu  können.  Da  aber 
Herr  Prof.  Grindel  seit  dieser.  2'elt  zwei  Aufsätze  zur 
Bestätigung  der  Bluterzeugung  (im  Journal  fuc  prac« 
tische  Medicin  1811,  SU  U.  S,  98— ic3  und  1819'.  St« 
3«  S.  99  —  ii4)  bekannt  gemacht,  so  glaube  ich,  daft 
es  den  licsern  dieses  chemischen  Journals  nicht  un- 
angenehm seyn  wird,  wenn  ich  meine  neueren 
in  dieser  Beiiehung  ungestejUen  Versuche  mittheile«, 
Hr.  Grindel  spricht  vorzüglich  von  dem  Einflüsse 
verschiedener  Metalle  (als  Leiter  der  positiven  £iee-f 
tricität  an  Volta's  Säule)  zur  Bluterzeugung.  Wir 
wollen  es  den  Lesern  überlassen  das  nachzulesen  waa 
derselbe  hierüber  zu  Gunsten  feiner  H3rpothes^ 
sagt.  Da  es  in  der  Chemie ^  als  einer  Erfahrungs-* 
Wissenschaft,  nicht  um  Streit  über  Meinungen,  son- 
dern urn  Darlegung  entschiedener  Thatsachen  au 
thun  ist:  so  sollen  hier  blos  meine  angestellten  Ver^ 
yuche  erzählt  werden,  wodurch  eine  au^führiiifthere 
Kritik  jener  neuen  Argumentationen  zu  Gunsten 
der  angeblichen  Biuterzeuguug  überflüssig  zu  werden 
scheint. 

Es  war  schon  in  diesem  Journal  Bd.  5.  S.  i58  u. 
folg.  von  Grindels  künstlicher  Bluterzeugung  die 
Jlede  pnd  wir  könnet^  ^aran  imschliefsen  y  wa3  noch 
)iierüber  zu  sagen  ist« 

Die  rolhp  Farbe  in  einer  Mischung  aus  phos- 
phofsaurem  Eisen,  Kochsalz,  Eiweifii  und  Wasser 
kommt  nämlich  am  positiven  Pol  der  galvanischen 
$aule  uicht   mehr  ^ura    Vorschein,    wenn   statt  der 
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Golddrähte Platiaadrähte  angewandt  werden;  aber  et 
hhX  sich  fragen : 

A.   Welche  Metalle  (aafier  Gold)  sind  vermögend 
jene  Rüthung  zu  bei^irten? 

Bcfi  den  Versuchen,  welche, ich  zur  Beantwor- 
tung dieser  Frage  angestellt,  wurde  eine  solche  Vor- 
richtung getroffen,  dafs  bei  gleicher  galvanischer 
Kraft,  gleicher  Zeit,  überhaupt  bei  durchaus  glei- 
chen Umständen,  die  Wirkung  der  3  Metalle,  wel- 
che nadi  Grindels  Angabe  jene  Röthung  hervorzu- 
bringen vermögen,  geprüft  wurde.  Der  positive  Pol 
der  Säule  wurde  nämlich  zugleich  mit  Silber-,  Mes- 
sing- und  Eisendraht  (zum  Gegenversuch  auch  mit 
einem  Golddrahte)  verbunden. 

Jeder  dieser  Drähte,  endigte  sich  in  eine  Röhre 
worin  jener  künstliche  Chylus  enthalten,  und  die 
Röhren  selbst,  deren  untere  Oeffnung  mit  Blase  ver- 
bunden waren  9  wurden  in  ein  Ge&fs  mit  Wasser 
gesetzt,  worein  der  negative  Pol  geleitet  war«  Die 
Resultate  waren: 

1)  Aufser  Gold  ist  auch  Silber  im  Stand  eine 
Rothung  zu  bewirten* 

3)  Diese  durch  Silber  bewirkte  Röthnng  (ich 
wandte  ebenfalls  reines  aus  Hornsilber  dargestelltes 
Silber  an)  ist  jedoch  keinesweges  mit  der  durch  Gold 
dargestellten  zu  vergleichen,  sie  ist  nämlich  bräun- 
lichroth  und  kaum  durchsichtig,  wird  durch  Einwir- 
kung des  Lichts  immer  dunkler,  nach  einigen  Tagen 
«chlägt  sich  diese  braune  Substanz  daraus  nieder 
und '  die  übrige  Flüssigkeit  bleibt  mit  der  früfiern 
milchweifsen  Farbe  und  Besdiaflbnheit  zinück. 
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5)  Weder  IVfeÄsing '110011  Eisen  sind   im  Stande 
die  geringste  Färbung  hervorzubringen. 

t 

m 

B«  Ist  die  durch  Silber  hervhrgelfrachte  RölJiung 
eine  erhöheie  Oxydation^  des  Eisens  zu  rothent 
*  Eisenhydrat  —  um  mit  dem  Hrn.  Verf.  zu 
sprechen  ; —  und  daher  das  *Vorhandenseyn  des 
phosphorkauren  Eisens  V  odef  des  Eisens  über" 
haupt  unumgänglich  nölhig^  oder  nicht?  — 

Aus  den  vielen  Versuchen   welche  ich  «ur  Be-  - 
antwortung  dieser  Frage  angestellt,  ging  hervor: 

4)  Daf«*  eben  so  wenig  bei  der  Böthung  durch 
Silier^  i4>ie  bei  der  durch  Gold^  das  V orhandenseyn 
des  Eisens  erforderlich  ist^  sondern  dafs  sie  in  bei- 
den Fällen  bei  der  Entfernung  alles  Eisens  gleich  gut 
erfolgt. 

5)  Dafsy  wenn  jenes  j^hosphorsaure  Eisen  in  der 
Flüssigkeit  zugegen  i.st,  der  Farben  Wechsel  schneller 
TorWh  geht,  und  die  Flüssigkeit  aus  dem  Braunro- 
then  ins  Schmutzigschwai*ze,  ungeßthr  wie  Verdiinnte 
Tinte,  übergeht. 

C.  Welches  sind  die  Bedingungen  zur  Entstehung 
dieses  Phänomens  und  die  Eigenschaften  dieser 
gerbtheten  Fliissigkeit? 

Auch  zur  Beantwortung  dieser  Frage  waren 
mehrere  Versuche  nöthig,  aus  welchen  sich  ergab: 

6)  SoU  eine  Röthung  durch  Einwirkung  des  po- 
sitiven Pols  vermittelst  eines  Silb^rdrahtes  in  ^iner 
Flüssigkeit  entstehen,  so  muis  darin  au&er  Eiweiis 
auch  irgciid  eiue  fieie  Säure  (ich  prüfte  Phosphor- 
nnd  Salpeter-Säure)  enthalten  seyn.  Weder  Eiweift 
allein^  noch  auch  in  Verbindung  mit  Kocbsalzauflö« 
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sung,  gewährt  diese  Erscheinung^  wodurch  sich  da* 
Silber  allenfalls  vom  Golde  unlerspheidet  *)• 

7)  Eine  so  schwache  Skule,  wie  zur  Röthung 
dtrch  Gold  erforderlich  ist,  reicht  zu  der  durch  Sil- 
ber nicht  hin,  indefs  war  eine  Säule  von  So  Plat^ 
tenpaaren  (von  1  Zoll  Durchmesser)  weit  mehr  als 
hinreichend*  die  rothe  Farbe  durch  den  Silberdraht 
in  kurzer  Zeit  zu  bewirken,  obgleich  der  +  Pol  in 
4  Rohren  zugleich  geleitet  war. 

6j  Die  geröthete  Flüssigkeit  enthält  so  lange  sie 
von  dieser  Farbe  ist  Silber  aufgelöst  ^  denn  ein  JSlI^- 
pferdraJitj  wenige  Minuten  darin  gehalteui  wurde  ver- 
silbert.  Doch  hört  diefs  auf  der  Fall  zu  seyn^  sobald 
die  fkrbeude  Substanz  sich  daraus  präcipitirt  hat»  ' 

g)  Durchaus  dieselbe  Erscheinung  erhält  man 
auch  auf  chemischem  Wege,  wenn  man  einige  Tro- 
pfen Silberauflösung  (in  SalpelersJiure)  mit  einer  Auf«» 
lösung  von  Eiweifs  vermischt  und  der  Einwirkung 
des  Lichts  atisselzt» 

D.    Die  jinthiologie  dieses  Prozessear  ist  dahet  fol* 
gende: 

Wenn  Silberuuflösung  mit  thierischen  Flüssig- 
keiten, namentlich  mit  Eiweifs,  vermischt  und  dem 
Lichte  ausgesetzt  wird ,   so  verbindet  sich  das  Silber 


■dHäi 


')  In  einer  blos  sehr  Terdännten  Salpeter«  oder  Fho8pIior>Sa'nrt 
bringt  der  positive  Silberdraht  swar  ebenfaUt  eine  Farbo 
h^rror,  aber  diese  ist  dunkelblaa  oder  scbwara  und  aet^t 
«nch  diese  färbende  Substanz  (wahrscheinlich  ein  durch 
Einwirkung  des  Lichtes  «um  Theil  desoxydirtec  SilberaaU) 
bald  an  den  Wänden  des  Cefafses  ab  und  läTst  die  übrige 
Flüssigkeit  ungefirbt.  —  Mehr  über  diese  Erscheinung  aa 
finem  andern  Orte» 


.1 
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in  einem  schwach  oxydtrten ,  aber  nicht  regulini* 
sehen.  Zustand  mit  der  tbierischen  Substanz  und  förbt 
sie  schwarz  y  wie  schon  längst  Bekannt,  doch  ist  diese 
Färbung  anfangs  bräunlicb-roth  und  geht  erst  spSt, 
oft  erst  nach  raehrern  Tagen/  in  dunkelbraun  und 
schwarz  über  *)i 

Dieses  vorausgesetzt,  so  wird,  wenn  ein  positiver 
Silberdraht  in  einer  tbierischen  Flüssigkeit,  worin  ir- 
gend eine  Säure  enthaUen  ist,  sich  endigt^  eine  Silber- 
anflösung  sich  bilden,  welche  In  Verbindung  mit  dem 
tbierischen  Eiweifs  /ene  rothbraune  Farbe  hervor-» 
bringt« 

Die  Gegenwart  des  phosphorsauren  Eisens  in  dem 
künstlichen  Chylus  |eicht  die  zu  diesem  Prozefs  nö- 
thige  freie  SäuVe  dÄ*,  und  wird  daher  duröh  einige 
Tropfen  Salpeter*-  oder  Phosphorsäure  voUsändig  er- 
setzt. ** 

Aus  allem  dem  Angeführten  glaube  ich  als  das 
]Bndresultat  au£itellen  zu  dürfen: 

1)  Diese  sowohl  durch  Gold,  als  durch  Silber,  be- 
wirkte  Röthung  in  dem  sogenannten  Chylus  hat 
picht  nur  durchaus  nighU  mit  dem  Blute  gemein, 
sondern  ist  auch  keineaweges  durch  erhohete  Oxyda^ 
tion  des  Eisens  (rothes  Eisenhydrat)  entstandeta, 
sondern  yielmehr  einzig  Und  allein  in  der  entstand* 
neii  Qold^  oder  SUberauflösung^  Wodurch  die*  tlüerir 


'^)  wie  jeder,  der  sieh  mit  Silberaoflötiuig  oder  HöHentteia  die 
Hend  befleckt,  leicht  beobachten  kann.  Nur  inu(i  daim  die 
Silberauflötnng  geaäitdgt^  oder  wenigatena  die  Saare  nicht 
ftark  ?orherr«chend  teyni  denn  iit  ^aa  der  Fall  so  Werden 
die  Fjefl^ea  auf  der  Haut  bald,  obgleich  achmuaig  schwers.' 
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sehen  Substanzen  gefärbt  werden,  (durch  jenes  pur- 
pnrroth  durch  dieses  braunroth)  gegründet» 

^  2)  Messing  und  Eben  sind  durchaus  nicht  im  ' 
Stande  eine  ähnliche  Färbung  zu  bewirken;  liber-P 
haupt  kein  Metall,  welches  nicht  die  Eigenschaft  be-r 
5ilzt  als  Satz  thierische  Stoffe  zu  färbep,  daher  l^Önnte, 
so  viel  jetzt  iiber  4ie  metallischen  Substanzen  in  die-, 
«er  Hinsicht  bekannt  ist,  aufser  Gold  und  Silber  nur 
iipch  Piatina  \ind  .Quecksilber  unter  beslimmtea  Be-» 
dingM.ngen  ähnliche  Ei'^cheiqungen  hervorbringen  •), 

S)  Die  SU  dieser  Erspheinung  nöthige  Mächtig- 
keit der  Säule  ist  bereits  oben  (Resultat  7.)  angegeben 
worden ;  in  Rücksicht  der  erforderlichen  Zeit  mufs  ich 
hingegen   noch    anführen,    dafs  allerdings  bei  einer 
starken   Säule   der  Erfolg  früher  ist,    als   bei   einer 
schwachen^,  nur  kann  die  Zeit  aus  dem  Gründe  nicht 
mit  der  Mächtigkeit  der  ääule  in  einem  bestimmtea 
Verhällnifs  abnehmen,  weilj  nach  erfolgter  Auflösung 
des  Silbers  oder  des  Goldes,  die  Röthuiig  selbst  Folge 
der  Einwirkung  des  Lichts  und  unabhängig   von  der 
galvanischen   Action    ist,    wovon   ich    mich    durch 
inehrcre  Versuche  überzeugt   habe,    indem  ich   die 
Flüssigkeit,  nachdem  die  Säule  eine  Zeit  lang  darauf 
gewirkt  hatte,    ehe  noch  irgend  ein»  Spur  von  Farbe 
sichtbar  war,   der  fernem  galvanischen  Einwirkung 
entzog  und  dem  Eindufs  des.Lichts  aussetzte,  wo  dani^' 
ebenfalls  die  bestin^ipte  Farbe  erschienen  ist, 


*)  Dafif  dio  Platin«  wader  in  den  Verauchen  des  Hrn.  Prof.  Grin^ 
dels  noch  in  meinen  eine  ^ärbüflg  hervorgebracht,  Jiegt  «d 
der  aijsoehoienden  Schwerauflöslichkeit  des  Platins  aelbat  in 
einer  groisen  Menge  concentrirten  Königswasaert,  ao  dafs  ef 
in  der  wenigen  und  aehr  verdünäten  oxydirten  Sahsäure, 
weiche  sich  hier  am  fiosUiven  Pol  ansammelt |  absolut  ^k^ 
auflöslich  acyn  mufs. 


^     ' 
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Dafs  aber  Herr  Prof.  Grindel  bei  der  mächtigen 
Säule,   welche  er  angewandt,   bei  weiteni  später   als 
ich  mit  meiner  schwachen  Säule  diese  Röthung  sab, 
ist  lediglich  in  der  Art  und  Weise,  wie  derselbe  den 
galvanischen  Kreis  geschlossen ,   gegründet.    Da  der- 
selbe namliöh    diese  Schliefsung    durch  Löschpapier 
(zur  Verbindung  des  +  und  des  —  Cylinders)   be- 
'  wirkte,  dieses  jedoch  durch  das  in  jener  Mischung  ent- 
haltene Eiweifs  bald  deine  Capilarität  und  dadurch  seine 
Leitungsfähigkeit  verliert  (s.  in  meiner  Kritik   S.  58) 
so  hört  die  Säule  so  lang  auf  wirksam  zu  seyn ,   bis 
dieses  Löschpapier* von  Neuem  befeuchtet  und  diefi 
pacH  wenigen  Minuten  wiederhohlt  wird^  welches  bei 
den  GHndelschen   Versuchen  nicht  sorgfilltig  genug 
geschehen  seyn  mag.    Dafs  hingegen  bei  der  Vorrich*- 
tung  welche  ich  getroffen,  nie  eine  Unterbrechung  in 
der  galvanischen  Wirkung  möglich  gewesen,  ist  von 
Si»lbst  klax*» 


Schi  ufs. 

Es  erhellet  daher  aus  dem  Gesagten,  dafs  in  den 
Versuchen  des  Hrü.  Prof.  Grindel  kein  Blut  erzeugt 
worden  ist,  sondern  dafs  eine  Täuschung,  dergleichen 
man  bei  chemischen  Untersuchungen  besonders  or- 
ganischer Substanzen  leicht  ausgesetzt  ist,  zu  jener 
JBehauptnng  Veranlassung  gegeben. 

^ber  diese  Täuschung  wird  so  wenig  wie  je  eine 
auf  dem  Wege  wissenschaftlicher  Beobachtung  ohne 
Nutzen  und  Förderung  der  Wissenschaft  selbst  vorn- 
über gehen. 
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«)  Uebersetsungen  ^tlll,  70.    DL  111.  199. 
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Ton  den  bestimmten  Mischungsverhältnissen  175*  ^ 

IL    Uebersetzungen    und  Auszüge    ausländischer 

Journale.u.  8,  w. 

» 

^  Sahini  über  MagnetishriMg  durch  v4olettea  Licht  IX*  s^tS» 
Berthollet,   Thenard  und  f^auquelin  über  den  roa  Lampadloa 
entdeckten  ^chwefelalkohtil  IX.  Söl.  __  < 

Berzelius  über  die  Mfschnng  des  Isländischen  Moosei  nnd  dat^ 
sen  Anwendbarkeit  als  Nahrungsmittel  VII.  3i7«  B.  und 
Marcet  über  den  ^hwefclkohtenetoff  IX.  3S4.  über  die  Zu« 
sammensetsnng  der  thieirischen  Flüssigkeiten  575.« 

Bockmanns  tabellarische  Zusammenstellung  mehrerer  Qnelleif* 

analysen    VIII,  4i3. 
BouUay  v\itt  das  krystallinische  giftige  Princip  in  der  Coeca* 

lusschaje  des  Morgenlandes    VII.  365,  %» 

Brande  über  den  Gegensata  verschiedener  Lichtarten  IX.  358«* 
Childrens  neue  grofse  galvanische  Batterie    DC.  ata. 


*)  Uebersetzungen  oder  Auszüge  aum  Theil  mit  Atmerknirgeii 
VIL  laa.  ia4.  399.  494.  VIII.  laS.  aoa..a5;.  doa.  S09.  33$. 
35«.  424.  IX.  4a.  5i.  70.  io3»  106.  269*  anSw  ^5. -217« 
34o.  ^84.  3oi.   339.  375. 
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Chevreul  ub«r  die  Liehtersolieinuilg  bei  Verbiadang  de»  Bav^ 
und  StroDtians  mit  •alsaaarem  Gas  VII.  ia4.  über  das  Cam- 
liecheahols  und  die  Natnr  teines  färbenden  Prjucipi  yUL, 
9a4«  37a. 

^luzel  über  den  Schwefelalkobol  des  Lampadio«    TX.  3oi, 

Cook    über   Ökonomiscbe    Benutaung    der    Thenaolfmpeq     bei 

Steinkohlen  ff  ebra  och    IX,  a6i. 

•  '  "  /■ 

'parft  H»  über  einige  Verbindungen  des  Phosphgra  und  Schwe- 
fels und  eifiig^  andere  phemische  Gegenstände  VIL  494.  A»** 
Bug  aus  aessan  Elementen  der  diemischen  Wissenschaft  VIIL 
555.    über  das  Halogenasot  IX.  208.    über  die  Fluftsaiire  aio. 

V<i^»  John  über  efne  n^ue  Verbiadung  au«  Kphlenozyd^aa 
aad  Halogen  IX.  199.    , 

'PessaigHgM  über  Phosphoresee|ii  dnrcfi  den  Stpfs  Vlfl*  70  Mf% 
ii5  folg«    über  Electrioitiftaerregung    IX«  iti«    ^ 

pulong  übat^daa  Haloganaaot  ^  IX,  3oa« 

piguiaf  aber  Bereitling  dea  Seignetteaalaoa  and  phoaphoraaorta 
Sf^tram«  yUU  4tCi«    iiber  Bereituag  dß»  esaigsaurep  Kalis  4a4. 

JPay^Irussmc  über  den  Binflnfs  des  Laftdracicee  auf  Kryatalli'-? 
,  patioa  ,4n  Salae  IX.  TOf  über  eina«  iicmon  T>eU<icltt  eleaiai|« 
'     tarifcheo  Stoff  ^Sg, 

JQfMvold  ttbev  die  aahaltenden  ErdartebUtterangta  in  Awecikt 

IX.  io6. 
Vutto^  iiber  d^s  Gefrierea  de^  AlkohQls  VOI.  ia8, 
M^mp  Über  4ie  S^pie  oder  den  schwanea  Sjift  des  Tintenfiscbaa 

pC  371. 
fäinugsio  über  einen  rotten  Schnee  in  Frigul    IX«  aig* 
tffirce$  üb«r  ein  Tarpaffeadea  Qel  >VU*  199.     vhpt  kiiaatlieba 

Kälte    IX«  909.    s,  auch  B^rselitti« 

MoMcati  übe?  BlQrichiai'a  Magaetitimag  dnicli  rlglettes  Licht 
VW.  36a. 

fioretfi  über  dea  «ehwi^Uaaren  Strontiaa  in  den  Petrefactea 

des  Meeres    QC*  169. 
J*gff f f  WiUon  und  Hupert  KUlt  über  dar  Haloganatot  IX.  509. 


r 
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TouftaUz  User  einen  rothen  Regen  in  Calabrfen  IX.  317, 

Rumford  über  ?eracliiedene  Holzarten  und  die  Kohle  VHI.  160. 
über  Calorioietrie  iX.  aio3.  a58.  über  das  Licht  bei  dtr 
Verbrennung    34o. 

Semtntini  über  das  KallamwasserstoiFgas  VIII.  o5f,  über  Aii^ 
Wendung  des  Oxygengasea  aar  Erweckung  aus  dem  Scherntod 
fX.  io3. 

Ttnnant  über  eines  VesQvanswUrf,   und  Ideep   über   Geogeme. 
IX.  211.    ' 

Thtnard  über  das  AipmQnialgaa    VH.  199»   s.  aucb  Bertbollet. 

Fauquelins  Analyse  des  Hirniqarks    VIKI*  43o.     a.   auch   Ber* 

thollet. 
Wilson  s.  Forret. 
Jf^ollaatofis  Scale  der  cbemiscben  Aeqairalent«  IX«  53dt 

^»rz0r*9  Analyse  des  Harnsteins  ans  einem  Pferde  VIII«  65. 

A)  Preisaufyahe  der  Harleraer  Gesellscbaft  VIIL<  S. 

B)  Auswärtige  Literßtur  (fortseU.  Tpn  Bd.  V»  Beil.  IJ.)  bibi, 
brit.  1811.  Th.49.5o.5i.  VIIL^  aa;  i8i3.  53.  n.  53.  IXJ  i4. 
Journal  de  Pbjsiqne  parDelam^tberie  181a.  T.  74.  IX«  <  16. 
T.  f5.  IX.9  7.  iSlS..  T.  76.  IX.^  12.  Annalea  des  Chl^ 
IpiD  181a.    T.  81  u.  83.  Vm.|  9.   T.  83  u,  84.    Vin.4  i4. 


4i<S 


«•1 


IL 

Sachregister. 


A. 

J^hsiofsende  Kraft  «I«  eino  kosmisclie  bewIejMU  dnrch  dU 
Gestalt  des  leUten  gro^aan  Kometen  Vif.  doy«  Zu  voreilige 
;^nttaiune  daf«  Wirme  jedeanal  Abatofaong  uad  ao  Aiiad«ii-> 
aoQg  bewirke  VIU.  337.  Tabelle  über  Aosdeboong  der  Kör- 
per vom  Eis  bis  zum  Siedepunkt  336.  Ausdeli«eade  btft 
des  Schwefelkohlenstoffes   IX.  ^87.  SorS, 

'Jierohih  a.  Meteore»  ,.    . 

Aether  specifiadiea  Gewicht  dea  hdchat  reetiiioirleii  Aach  Zoipiiz 
und  7%omeon  IX«  65/  Kalte  bei  aeiner  Verdnaatnng  6r« 
Vergle^chung  verachiedener  Aetherarten  in  dieser.  Rinsicbt  €5* 
leuchtend  darch  Stola  VIII«  117.  seraetat  durch  atarke  elec- 
triache  Feueratröme  342.  »  Kali  bei  Gliihehitae  467  -^ 
ozynitrogenirte  Vitraobanre  aSS.  ~  Faserstoff  IX*  37S. 
-ir  farb^den  Materie  dea  Blutea  S86.  nacht  die  Sepie  ge- 
rinnen 373,  «7^  Phosphor  im  Lieht  VII.  98.  Maphtha  mar- 
tialia  »je*  farbigem  Lichte  IX»  037.  Maßen  über  eine  unge» 
wohnliche  EnUtehang  dea  Essigäthers    FIII,^  8. 

"Jlaun  krystallisiread  IX.  78«    lerlegt    VII.  ao5,     »7-  Ctvpe-» 
'  aehenholanaflöanng  VIEL  376,  ^  Amylontuflöaung  V^.  aoS. 
*r  Waidblatteranfgafa  i58. 

Mcanna  VIII.  2aa. 

Alkali  8.  KaU, 
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Mkohol  alt  gasförntigdB  Oxyd  toü  r.  Mona  betracHtat  IX«  68. 
lauclitend  darch  Stoff  VIII.  117.  Kalte  bei  «einer  Verdun-^ 
ctnn)j[  IX.  63.  Hntton  über  das  Gefrieren  der  absoluten  nnd 
die  Abtrennung  dadorch  in  drei  reracbiedene  Flüssigkeiten» 
Vni.  laS  ff.  *^  sabsanren  Strontian  IX.  172.  »-f-^  Pbsogen- 
'gas  3o4.  -^  Bitvmen  ans  in  sebr  ^lllTsige^  Hitse  yerkohltein 
Tannenholse  VIII."  i8t.  -7-  B/Ulsstfcker  317.  ^  concentrir- 
ter  Bierwurse  at8.     *f«  'Apflösung  gerösteten  Stärkmehls  in 

■  Wasser  208.     -^  grünen  Materie  im  faulen  Hohe    IX.   s6c» 

■  x65.  -7^  gummiehtem  Extracte  i4i.  i44.  m  oxynitrogenirter 
Vitriolsäure  VIII.  a$3.  -r  Kali  in. der  Gluhhftze  467.  ^ 
Verhalten  luPhosphor  im  Lichte  VII.  g8.  inm  Faserstoff  und 
färbenden  Materie  des  Blutes  IX.  377.  386.  bei  zoocheml- 
sehen  Prüfungen  ron    sehr  beschränkter  Anwendbarkeit    378. 

*  löset  eine  Art  fettiger  Materie  ^us  dem  Gehirn  Vm.  432.  442. 
macht  die  Sepie  gerinnen    IX.  372. 

Ammoniak  über  dessen  Zusammensetzung  VH.  181.     über  de*« 
sen  Oxjrgengehalt   3gt.     merkwürdige  Erscheinung  bei  Zar^^-« 

,  tsang  desselben  durch  ilitza  299.  Analyse  nach  dem  Volu- 
men seiner  Bostandtheile  3oi.  aus  der  Hämatoxylin  VIII,  ' 
a25,  selbst  im  destillirten  Seinevesaer  dessen  sich,  die  fran- 
lös«  Chemiker  bedienen  226»  als  Reagens  149  fg.  Verbalten 
aar  färbenden  >laterie  des  Blutes,.  IX.  388.  cur  grünen  Materio 
im  isnlenden  Ifolze  «6z  fg.  cur  Hämatoxylinauflö'snng  VIII«  a3a 
au  Halogen»  verschieden  naeh  der  Quantität  3i4.  Sift«  zu 
Halogenai9t  IX.  2o8.    au  balogenirten  Al^ian  22.    an  Jodo 

r  54o.  34i5,  an,  Meerwasser  VIH.  345*  bat  ToraligUch  grofso 
Verwandtschaft  snm  Fhoagengaa  IX.  ptou  203..  an  Phosphor 
VII.  xoo.  107.  SU  SchwefelkohlenstofiT  IX.  297*  ^nr  Sepia 
572^.  benxoiUf^bureM  yermag  das  kohlensaure  alkalische  Seiseni-^ 
ox/d  nicht  zu  fällen  6.    blausaurtfi^  Vi^halten  aur  farbe^« 

..  deq  Materie  des  Blutes  387«    ess^igsaureSf  bei  Destillation  dea 

t   Laittsamenscbleims  gebildet  97^    hheMimr^i  «erlegt  VIJ«.j|20. 

<  Verhalten  «n. Meerwasser  VUI.  546.  kleesai^es  AdnAoalak- 
Eisen  IX.  aß^  darnin  nicht  immer  ein  höheres  Reagens  auf 
Kalk  303«      kohUmaurps  im   deftilUrten  ^Wut^r  ^nweile^ 
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.'Vnit  ss^i    in.  V>BrUnduiig  mit  kohUntatiiwiiEitenokyd'  IX 3U 

.  §alpetersaures  i«rl«gt  Vll.  aia.     alt  iiygronetriiehet  Mittel 

IX.  59,      sttlzgaur.€4  kfyftaUiiirend    7^      Verlegt     VII.  an. 

VerhtUen   <u  PUtieoijdcil    69.  ;     iib«r   ilfttMo  WatiergeMt 

VIJL*  a4,       üheroteydirt    salUaurgs    VUI.  5oA,     tch^^tfA- 

4aur€»  «erlegt   VlI«  So5«    AmmoniftlnKaek«  Sali«»  welche  cur 

■  BU4tttig  dea  HaJogeitatMt  brauchbar  aind  oad  aolohei   weiohe 

ea  iiiaht  aind   VIII.  Sog,      whwe^elMture  jtimmoiäak^Magme^ 

,  itia  aerlegt  VII»  ao5*'    Ammoniak -SchtiftfelUber  Verhalitfa 

>  itt   farbigem  Lichte    IX.  aSg.      Ammoniaimdtull     VIL.  iSt« 

.  VIU.  3o8.   im  Blut  IX.  Sgi. 

Amyton  geröatetea  ala  Gummiao rrogat   I^.  ^.     An^longummi 
"  synonym  gerottetem  Starkbiehl    Ylir.  aia« 

« 

Analy$0  chemitch«.  Verhalten  aar  Iwry^taUograpble  t  ain  Wi- 
.  dertprach  det^elben  bei  Stilbit  und  Mesoiyp  gehobeii  Vlfl* 
S55.  Uebergewicht  welche  bei  den  genaaeaten  atattfindet  55  5« 
'  wahre  Analyairraelhode  der  Mtneralieki  564.  nSthtga  Voraicht 
'  tei  ohemitehen  Analysen  hinsichtlich  auf  Glatgtfßfate  326. 
"Merkwürdige  Zerlegaog    der   SalpetersSure  dnt-th  Bntaiehiiag 

*  des  Ihr  als  Base  nöthigeil  Watsdrs  S39  f.  Salae  kdohett  sick 
"'tuwhfltn  in  tintr  gasfbrmigen  s(a  liquid  aerlegenden  diora 
'■  nnierlegt  ttiblimiren  IX«  10t.  die  Vielen  Atial^ten  TOn  Oxy«» 
'  Ifen,  SSuren^  Saicen  n.  ki  w.  TOn  B^rieHüa  aDtamteengeatellt 
'  TU«  t^S»    PHifang  auf  Afaettik  4a6  f.    Darstellung  des  Atte-» 

nika  ana  vergifteten' KÖrpet-n  4ii.    Prüfung  eines  Starkmelil« 

*  tnckersympi  anf  Arsenikgehalt  43o,  A.  Von  Boraeiten  VIU.  i55» 
'  Pi^üfttttg'  auf  Chfom  Vff.  iM.  Auffindung  dea  Chronti  i« 
'-  Meteotsteiiien  IX»  8d*  A.  dea  Gediegeü^fiisena  rdn  der  CbU 
'    lina  df  BrlaAsa    ^.'     Uebfef  die   ttin  aelbst  erfolgende  Ab- 

-  atheidüng  des  Ksens  und  Kaika  ant  dett  Quellen  IgS;  ^94* 
'  A4  de»  Ualogenaiota^  VIU.  3i5  f.  ÜC.  2109;  i8t).  «berSdibl-» 
'  dtngf  des  Manganoxyda  nm  Kalh  tend  Bittererd«  IX.  3  i.  dea 

*  Meerwäaser  VlIL  544  f.      Entdeckung  kleiner  Aiftheile   irott 

-  Nickel  IX.  ^9»  A.  dea  Phoagengasbt  lot.    dea' kchwefelatttrett 
Sirontians  ton  Monte -Viele   172.    dea  Weffs^sea,    Blltter- 

:    entt,  Schtiftenaa  VIL  t44*    A^tonQuaifca  FJa*  xu   Ate 
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inrtinneii  B«^«wauerk  ta  Baaden  tX«  l8«.  ^es'MineralWasieri 
bei  EUter , '  Brambach  und  Schönberg  vott  LampadHii  VIIC, 
867^  dar  Wipfelder  Quelle  IX.  3i8»  eine»  antiken  ZierVathU 
375«  Gehlen  über  sweckmäfaige  Anstellung  der  Analyaeil  or« 
'  panischer  Köi^per  VlI.  35i.  (Ptelsaufg.  rili:^  i4.)  Vau^e. 
lin's  Analyairmetbode  567.  A.  des  Hirnniirks'von  VauqucIiA 
VIII4  43d.  der  Kuh  *-  nnd  Frauenmilch  170.  des  Campechuu-'' 
holaes  272«  der  trockenen  llolesubstana  io6.  der  penia^-> 
tcheo  KartöfTel  IX.  Sfia« 

Andronia  Winterts,    ein  neuer  Stoff  ahnlichen  yrsprungt  unl 
aum  Theil  ahnlicher  Beschalfenheit  IX.  3  3  9. 

Ansteckung,  über  Mittel  dagegen  Vit  572.  378.    VJJJA  lo. 

Antämoitium^  dessen  Ausdehnung  durch  Warme  VHI.  336* 
Oxydationsstufen  VIL  19a.  A.  mid  dessen  Oxyd  ~  Phosgen«- 
gas  IX.  aoa.  Aniimcniumoxyd  alkalisch  reagirend  auf'  Ha->. 
matozylin  VUI.  ^83.  Antimonsaure  Metallsahe ,  Verhaltelt 
der  krystallisirten  zu  den  eiitflammten  wie  des  SchwefeUinka 
sor  Bienäe  (?)   VU;  75.       ScAtpefelantim&n,    ^  strahlende« 

Wärme  VIL  467.  -7-  ozynitrogenirtan  Vitriolsa'ure  VIII.  249« 

■ 

Antiquarisch  chemische  Untersuch ncgcn  IX*  ajS* 

AmLishungt  dasGeseta  der  indifferenten  allgemeinen  KÖtperaa^ 
>    aienuag  ist  keinesweges  naturgemaTs   VII.  3o5  f*     . 

Apfelsäure  durch  Einwirkung  der  Salpetersj^or«  auf  Fateratoff 
gebildet  IX,  38a. 

Aralatscho^  Analyse  derselben  IX.  56^ 

Ari'pmtter,  Ersaumittel  fiir  die  gewöhnlichen  In  ga;irii«en  Fal^ 
len    IX.  64k 

Arsenik,  Oxydatibnfestnfetl  VHi  186.  A.  Satire  sieht  iil  dar  VeiM 
wandtschaft  aum  Baryt  und  Strontian  allen  andern  ErdetI 
voran  IX.  176.  ^Hätaatozylin  Vtll.  s84.  äu  Wäidexttact  TX* 
168.  Artenige  Säut-e,  Bnchola  über  dia  Auflöllichkeit  dersel- 
ben VU;  387.  gutes  Reagens  um  Baryt  und  Strontian  an  nn» 
terscheiden  IX.  176.  technisch  benntat  IX.'  a.  Roloff  übeif 
Darstallnng   desselben     aua    Tergifteteten  Körpam     VU.  4)ls 

i9urn.f.  Chem.  u.Fhjrs.  %.Bd.  4.  Ueft^  di 
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ja  Flttidibrttlie  tticbl  iurch  KopferammonUlc  ith  tnidetktm 
Vn,.  4i4»  -^  P^ot^engas  IX.  2ox.  Arfnihgtut  riiichsndttv 
tf*  Pboageogaa  IX»  ao4  f*  ^seniktifasterMioffjgag  •  aa  Phoa- 
pbor    Vn.  io6« 

Mche,  merkwürdige  Eradieiiiiing  beiJBildung  dei  Aatbe  aua  ilr« 
Bender  Materie  ^ea  BJatea  IX.  Sgl* 

A^hestt  über  mögliche  öko&ooaiache  BeauUiuig  der'  Aabeatleiii- 
vraod   IX*  ^^*  ' 

Atom.  iDaltona  Wägung  der  Atome  VII.  5oo.  5i6«  WöUa« 
atona  atomiatiache.  Theorie    IX.  396,       . 

Auflösung,  Unterachied  Ton  Löamig  VII.  246.  nicht  gerade 
nothwendig  für  Krystallisation  5i5.  Auflöalichkeit  in  Waaaer 
dnrch  Krjstallisation  gemindert  bei  einigen  Salien  IX.  177. 
die  Auflösung  des  Indigos  unter  Binflufs  deaoxydirender  Mit» 
tel  ist  dnrch  Mitwirkung  ron  Alkali  bedingt   Vni.  i5S. 

Azot  a.  Sticktoff.    ' 

Azotan«.  'DtLwy^B  Benennung  dea  Halogenaaota  IX.  209« 

B. 

*  • 

£äd€r,  iiber  künstliche  VlIL  4o5  iF.  Analyaen  mehrerer  Ba- 
de waaaer  a.  Analyse. 

jfofometer,  wie  uneigentlich  daiaeihe  ein  Wetterglaa  hei(ät 
IX«)  7*  ii*  über  aein  Steigen  und  Fallen  VIIL  a8.  JSarome^ 
Untand  ^  Electrichk't  IX%  ii5.  123.  iä6,  au  Regen  nZT.* 
a4.  über  barometrische  Pr^gnoatica  VIU:^  a3.  FZET.S  t5. 
Ramond  über  Höhenmeasung  mit  dem  B.   VJll*^  8* 

^ryisrdä^  über  DarstellMig  der  reinen  YH.  aSi«  ihr  Sanerw 
atoffgehalt  180.  krjstj^llisirend  IX.  79.  ^  Wasser  VH.  a5x» 
MarytiiKuser  «-f«  ammonikaliachen  Lösung  der  grünen  Materie 
dea  faulenden  Holaes  IX.  162  f.  4«  Hämatozylinlöanng  VW. 
.33i.  -^  Auflösung  de«  gerösteten  StirkmehIa  im  Waaaer  ao8. 
Baryt  hat  jiur  Araeniksäure  nähere  Verwandtadiaft  ala  aar 
Schwefelsäure  IX.  17S.  -^  arsenigen  Saure  176*  -f*  Bera- 
»teinaiinre  177.  —  Kleeaäure  176.  essigsaurer  sur  Campe- 
xhenholiinfusion  VIII.  377.  Zerlegung  dea  kohlensauren  VII. 
309.  deraelbe  gerilat  reagirt  alkaliach  VIU,  ia5.  Zerl,  dea>Äoi- 


phcrtauren  TB.,  aig.  5o(l.  de»  Salpetersäuren  VI^  ais.  det 
Salpetersäuren  -f*  Carapech«nh<rfainfixiHon  VIH.  376»  Zerll  des 
sahsauren  Vfl.  ato.  dessen  *7-  Meerwass^r  VÜI.  345«  LkHt« 
entbittdung  bei  Vereinigung  des  B.  mit  talssaurem  Gas  VII* 
134.  Zerlegung  des  schwefelsauren  io4.  derselbe  wird  von 
ScbwefelsSure  gelÖset  IX,  174.  Schwerspatli  lenchtet  dorch 
Stofs  VlUt  73.  Zerleg,  des  schufefeligsaurkn  VII.  209.  Z« 
des  zinnsaUren  aaS.    KoklenschwefeUiaryt  IX,  398« 

Benzoesäure^    Verhalten  zur  Hämatoxylin   VIII*  aSi. 

JBergblau,  über  künstlichet  Bergblaa  pC  ai. 

Bernstein  oebeft  BoraeUen  im  Segdlierger  Gjps«,  iromts  ^ttbev 
dessen  Alter  AufsdUufs  xn  hoffen  VIII.  i35«  al«  idiolectv»- 
scher  Körper  IX.  11a.  serrieben  .reagirt  alkalisch  VüLjaiS. 
Bernsteinsäure  ein  gutes  Reagens  cur  Unterscheidimg  rdea 
Baryts  tind  ^trontians    IX.  177. 

Bier  aus  mehr  oder  ipinder  gpd^rrtem  I^jCalfe  VIIL  atpw. 

Bisam  künstlicher,   ihm  ähnlicher  Geruch    V|II.  ^347. 

Bittererde  s.  Talkerde« 

Bittersteffi  John  gegen  die  Annahme  eines^  Bittersloffes  Yff^ 
370.  denselbe  nach  J^estring^us  dem  Isländischen  Moos  aus« 
zuziehen  3ao.  Berzelius  über  den  bittern  Stoff  in  dieseni 
Moos  333.    Welthers  Bitterstoff  VIII.  990. 

Blausäure  f  Hänle  über  Bildung .  derselben  Vil..i37»  Prüfung 
.darauf  IX.  97  f.  Verhalten  anr  färbenden  Materie  d?s  Blq- 
tes  387.  reagirt  nicht  auf  in  Eiweifsttoff  gelösetes  Eisen  396. 
scheint  zum  Kupferoxyd  stärkere  Anziehung  als  lum  Eisen« 
oxyd  zu  haben   lo.    Blausaures  Kali  s.  Kali  blausanres* 

gleichen,  die .Bantbleiche  VIII.'  1.    IX.  a3.  a4. 

Blei,  bcrquemer  kleiner  Ofen  zur  Probiernng  des  Bleies  DC.  S3* 
dessen  Oxydationsstufen  VH.  i84.  Bleisahoxyd  71.  Tergks« 
tes  Bleioxyd  wirkt  alkalisch  gegen  dip  Hämatoxylin  VIH.  aS7. 
essigsaures  absorbirt  nitht  blos  Stshwefelwasserstoffges,  son« 
d«rn  auch  kohlensaures  Gas  sehr  schnell  464.  des  essigsau« 
ren  Verhalten  zur  AmylonauflÖsung  au8.  znrCampeschen- 
kolzinfusion  a86,      zum  aindralis9hen  Chameleon    VIL  4ao« 
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rnuA  M«9rwMMr    VIU.  345.      dM  BmucImii  eifigiini^Ri    t- 

gnmmichteiA  Bztract    IX*  i4i.  i44.     Zerlegung,  699  arsenik^ 

«    sauren  VIT»  «aaa.    4ef  citr^naauren  a^a.    dei  kUeiauren  aai« 

de*  ko^/uauren  aio<  des  Blei weifae«  Verhalt,  aur' «timhlevder 

\   Wärme  ,456.    ^erl,  ^degphosphorsauren  319.  60  6.   dee  utlpe^ 

f  er  sauren  si^    dawelbe  krytUllitirend  IX«  78.  dettea  VeriieU 

tep  sur  AmylopauflÖsniig  VUIt  ?o8«    Zerl.  dea  ^alpeirigMtu^ 

Ten  VII.  ai7,    dea  salzsauren  an»,   dee  schn^efelsawen  39C, 

desaen Verbaltea  saSch^efelblei  a33«  lortfana Abbandlung ober 

denHaner  Dleiritriol  VIII.  49.  Zerleg,  dea  tellursauren  VII« 

936.     dea,  weinsteinsauren  aao.     Sehwefelblei  tlialyairt    a35w 

-:    dea  Bleia  Verbalteii  su  Sohweüalkolileiiatoff  IX.  a88« 

!B'u/,  *  AnaFyae  des  Blota  Ton  Berselioa  IX.  576« 
' 'J9er<]rc/f an  Im  Segeberger  Gypa,  dertfn  Krjttalliaatlon  und  Ana* 
Ija«  VIU.  i5i  f»    kommen  darin  neben  Bernatein  ^or  i35« 

^fiorax,  kryatallisirend  IX.  77«  unter  welcher  Bedingung  oa 
phoaphoreacirt  VIII*  71.  9a«  io6.  Verhalt,  inm  Haner  Blei- 
Ti^ol  VIfl.  61  •  Boraxsäure  in  deuBoraciten  i33«  -f-Schwe» 
felaaora  aa9.    inr  Hämatozylin  aa8, 

Botanik  a.  Pflanaenphytlologle. 

'Branntufein  wird  am  beatea  entfi^aelt  durch  halogeairte  Alka* 

V 

lien    IX.  a5. 
^rasilienholzfarbe,  ^  Klelenbad  in  der  WIrme  VIII.«  4« 
!^raunstein  a.  Mangan* 

^firennen»  Ea  acheint  swei  Verbrennungaatuftn  tu  geben  bei 
allen  .Terbrennliehen  Stoffen  VIIL  1 65«  Verbren nlichkeit» 
-^  atrahlender  WSrme  VIL  458  Br.  ohne  Oxydation  VIII« 
935.  EntsUndung  dea  Barjta,  Strontiana  und  Kalk  durch  ccm- 
ceatrirte  ^ehwefbhaure  laa«  Katimetall  brennt  impnnat«  dea 
Schwefelkohlenatofifea  mit  röthlicher  Flamme  IX.aSS.  .  Oay«- 
f^nhaltige  Körper  acheinen  im  WaaaeratoflFgaa  nicht  aur  Bnt- 
liündung  au  bringen,  eben  ao  wenig  im  Fhoaphorwaaaeratoff* 
gaa  IX.  3a8.  Verbind aagageaetae  brennbarer  Körper  VII.  a35. 

.  Die  Kohle  kann  durch  viel  geringere  Hitae  veraehrt  werden, 
ala  man  liaher  au  ihrem  Verbrennen  ilir  nothwendig  hielt 
VIU,  i6a«     Bildung  der  Koblenaäure  (wo  .nicht  vielmehr  det 


t 
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^  Kofilenoljdgt^as)  am  Kohle  ohne  «lohtbarea  VerBrtimeB  dar« 

»      sflben  Vni,  x64.  (vergl.  die  yfnm.)    Alle  Torbrennlicbe  Stoffe 

..in  CoBUct  mit  Halogenasot  erregen  VerpolTung  519.    'tiister 

SchwefelkohlenttofT,  deraie  sogar  hemmet  IX.  289.  Bildu|igdea 

gegenwärtigen  Zustandet  der  £f de  durch  Verbrennapg    112« 

••   auch  laicht  und  Wärm^^ 

c. 

Palorimeter  ^  Beschreibung  det  neuen  Rnmford'schen  VüLaoa« 

Cajr^pecftenhQh f  dessen  Aqalyse  VIII.  vli,  sein  Farbe  havn 
auch  gelbOirbende  Materie  Verden  38S,  Verhalten  seiner 
Auflösung  zum  Alaun  377.  f»  sein  £<tract  im  Kleienbed  bei 
Wärrae  V^I«^  3*  ^«  Jessen  Ipfusioii  su  mehreren  Si^laen  VüL 
373.  aam  salasauren  Zinn    a84.    «um  essigaaureu  Blei   336, 

Chameleon,  mineralisches  s.  Mangan. 
'  Chemie,  ähnliche  Wichtigkeit  der  von  Berzelius  entdeckteii  all- 
gemeinen Gesetxe  für  dieselbe,  wie  der  Keplerischen  Gesetae 
für  die  Astronomie  VII«  2. '  ihr  inniger  Zuaammenhang  mit 
der  Lehre  von  Kryatatliaation  und  Electricität'  iSg.  5 16^ 
VIII*  334,  Aufgabe  für  dieselbe  nm  su  reifem  Alter  lu  gelangen 
fhend^  Unteracheidung  chemischer  Totalwirkung  von  einaelnen 
Einflüssen  durch  WahUnaiehong  VlU*  i47.  mechaniacher  Druck 
und  Reibung  wirkt  achon  chemisch  133  f.  334«  chemische  Zerae« 
tsnng  vermittelat  wägbarer  Stoffe  ohne  neue  .wägbare  Verhin^ 
düng  VII.  3oo  f.  ch«  Zersetaung  eines  Stoffea  ohne  ZeraCö- 
Jang  seiner  Form  VIII.  197«  der  .eh.  Beschaffenheit,  der  KÖr** 
per  Verhalten  sur  .  Phosphoreacenae  durch  Stola  io4,  wie 
.Chemie  eingreifen  aolle  in  Mineralogie  364.  Wollaatona 
Scale  der  chemischen  A^qnirelente  IX*  338«  a.  euch  Blectro^ 
chemie  und  Verbindungeverhältnisse, 

Chrom  Prüfung  darauf  VIL  166.  über  dasselbe  In  meteerw 
achen  Massen  173.    IX.  3a*  vielleicht  auch  im  Olirin«  ebenda 

Ciironsäur0  deren  Waaeergeha|t  VH«  33o.  Verhalten  eor 
Hämotovylia  VHI»  a3i.    ^^ren  teehnisohe  Anwendung    IX.  f 

5.  ?• 
Cahäsion,  Tetfieni  dea  LichtMi  die  Cohiaien   der  Körper  «nf« 
.  snheben  IX.  ^a. 
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Ccntaet,  yorpuSang  heftige  beim  CovUet  ^bttttsWrer  Körper 
nit.HelogQpssot  VIII«  3o4«  3i8f.  Verbhidaiig,  mit  Seliwe- 
felkobienstoff  hebt  diese  Eigcnechaft  IX«  289,  t«  ancli  BUc» 
tricität  durch  dmtoetm 

Contraetion  mit  Zertpringnng  beim  Uebergang  von  Warme  ia 
Kälte,   Verhaltet  aur  ElectricitSt  tX.  ii3« 

Cucumulc  VIII*'  5,     . 

D. 

Diamant  über  sein  Leuchten  durch  Stofs,  und  nicht  lenchten- 
den  durch  Insolation  diese  Eigenschaft  au  geben  VIH«  74. 
bül  welcher  Temperatur  er  phosphoretcirt  b5.  verflüchtiget 
im  electrischen  Feuerstrom  349.  kleiner  Ofen  aum  Verbren* 
neu  desselben  geeignet   IX.^5a. 

Dichtigh^ft;  Lockerkfitf  VerhaUfQ  inr  Warmestrahlong    VQ- 
5  458,  .  , 

J)opjp0hpathf  T*  MUnchow  über  eine  Braehelanng  an  4emaelbej| 
VIL  354.    Malua  und  Seebeck  darüber   sl&q  ff, 

Jhm*t ,  tabellarische  Anordnung  mehrerer  Körper  nach  dem 
Verhältnisse,  wie  sie  die  Verdunstung  befördern  VIL  456. 
Conßgliachis  Tafel  über  Tertohiedene  rerdunstende  Körper 
hinsichtlich  auf  Kälterseugung  DC  69  f»  Verdunstung  ohne 
Sufsere  Wärme  der  mit  Vttriolsa'or*  fermiichten  Salpeter^ 
ainre  an  feuchter  Luft  VIIL  »55.  Fortreilsnng  selbst' feuer- 
beständiger Salse  bei  Verdunstung  des  Wassers  546,  OL  88, 
f7aug0rgu4s  über  Verdunstung  im  leeren  Raum  FHU  8. 
IX.  66. 

E. 

E^rwusitr  dessen  Kohlensaaregehalt   VIÜ,  395. 

JSuen  Gehlens  Abhandlung  über  das  Gediegeneisen  ?oii  der 
CoUina  di  Brianaa  IX  s8,  Aoidehaung  des  Schmedeeiiem 
durch  Wärme  VHI.  936,  dae  OufsHun  'ßUnd.  dee  Xisena 
vnd  Bisen ozyds  Verhalten  cur  strahlenden  Wärme  VIL  456. 
Ausdehnung  des  Stahls  duroh  Wärme  VIIL  ^6.  über  Här- 
tung des  Stahls     VUlJ    t5,      Oxydatioru^tuftn    VIL  ^»65. 
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UScktte  OzydMolitttafe    IX.  3o^     £isencxfd^  Vtrlittlteii  tu  . 
JWasaer  VlI«  7&u    notke«  als  Zerlegangsmittel  de«  Schwefel« 
kohlenttttffet  benUtst  IX.  agS.     EUenhyärat  wirkt  alk«li»cli 
auf  die  Hamotoxylia    VIU«  »83.     EUenoxydul  der  SchwefeU 
uqd  SaUsäurft*  naher   alt   der  Estigaäure  verwandt    IX.  aSr. 
Eisenhaltiger  Aether^   Verhalten  zum  ^  farbigen   Lichte     aSy. 
Ei^en^xydlagen  in  Holland   Preifsaufg«    VIIL*    19,     Verbin«» 
dungistiifeu  des  Eisen*  init  ^chwefel    VII.  iSS.^    biausaures 
M.  Verhalten  sur  strahlenden  Warme   457.     kohleiuauren  Ei^ 
tenoxyd^  DÖbereiners  Abhandlung  Über  Verbindung  desselbefk 
mit*  neutralen  kohlensauren  Alkalien    TX..  i.      Verhalten    lu 
achwefelwasserstoffigeii  Schwefelalkalien   19.     kleesauret  Am^ 
moniakeisen  a85.     phosphorsaures ,    ob  basisches  phosphor- 
aaures  Eisen  dieBIotfarbe  heryorbring«?  594.    an  der  fSrhen» 
ien  Materie  des  Blutes  so  lange  sie  uhserstört  ist  durch  keia  . 
'Heagens  zu  entdecken    ehend,     phosphorsaures  /in   der  Milch 
VnL  ayu     im  Gehirn  (?)  45 1.'    Ueber  die  Entstehung  dea 
'Sisens  in  den  Pflani^n  Preisaufg.    Vill.^   16.     salzsaures  Ei^ 
senoxydul^  oder  schwjffelsaures,   nicht  gefallt   ans   verdünnter 
Anflösung   in  reinem  Wasser  durch  Seh wefbl Wasserstoff  IX. 
379.    nicht  so  essigsaures  Eisenoxydul  a8r.  salzsaures  ^  Ver- 
halten aar  oxynitrogenirten  VitriolsSnre  VIH.  2^4.    zum  ml- 
seraliseheft  Chamäleon  VII.  43o.   salzsaiiräa  Eissnoxyd^    Verh» 
sn  neutralen  kohlensauren  Alkalien  unter  gewissen  Bedingun« 
gen  IX,  3«  3.    Eisen' in  haiogenirten  Alkalien   ai.     oxydirt^ 
kalzsaures  £.     Verhalten    zur  Auflösung    gerösteten  Stark- 
mehls  in  Wässer  VIII«  3d8.    schwefelsaures  Eisenoxydul  ^er^ 
legt  Vn.  aoy.    grünes  schweffehanres  E.  efiflorescirt  im  blauen 
Lichte,  viel  schneller  als  im  rothen  IX.  a36.     VerhalteU'  lu 
Indig   Vllly    i5a.      zu  mineralischem  Chameleon    VIL   43i. 
'  zur  Sepie  IX.  SyS.     zu  Schwefeleisen  VII*  a35.     schwefele 
saures  Eisenoxyd  zerlegt   307. 
BlemenfCi^  Versuche    welche  in    dieser   Beaiehung    aufzufassen 
sind    IX.   590.     Efementarischer  Körper  Verhalten  zu  Licht 
VIL    95.     über  die  Ftage,    ob  der  Organismus  Eisen  bilde 
VM,  370.  IX^  39x^ 
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JSimei/€iioffi  Atiflötlidikeit  ««lirern'  metBUiMlier  Oxyd4  iu 
demselben  IX,  396.  599*  £•  mehr  Eitif.  in  den  Nerren  «b  im 
iGehirn    VIU.  45i.  ibj. 

Mlasticität,  Verhalten  sor  itralilenden  Warm6  Vit.  459«  ^'* 
Ausdehnung  und  ZuaamoieriziehQng  des  elastiachen  Harzes  mit 

I 

WÜrme-AiKiehung  und  Auestofaung  begleitet  46o.  Auadehnung 
elaatischer  Flüssigkeiten  Ton  o«-*8oO  R.   VlII«  33ä.  ' 

BUcirifität^  Deaaaignea  Abhandlnni;  über  Ursprung  und  Er« 
seugnng  derselben  IX.  ici»  starker  electrischer  Ströme  Ver- 
halten an  Nichtleitern  YIIL  34a«    erscheinen  purpurfarben  iat 

'  luftleeren  Raum,  ebend.  £1.  öfters  einstimmig  wirkend  mit 
Stmnenlicht  IX.  199  (rergl.  IV.  339,)  ^Verhalt,  lor  Phoipho- 
resoena  durch  Reibung  V(IL  86.  konnte  beim  Leuchten  dar 
Lult  und  anderer  Gasarten  n.  a.  w.  durch  Stofa  nicht  wahr- 
-genommen  werden  lai.  Electricitätsefcenguog»  Verhalt»  au 
Licht  und  Wärmeerregung  IX«fa4i.  Reibungael.  Terschieden^ 
artig  nach  der  Temperatur  ita  f.  117.  SL  scheint  Quelle  der 
Wärme  a  1 3.  ^  Magnetismua  VII.  94.  cum  Barometeraland 
IX^  Ii5.  mm  Wind  ia3»  .Versuch  mit  Entladungaachlagea 
in  verschiedenen  Gaaart^n  3a9«  über  daa  £ntgiiUien  der  Me^ 
talle  durch  dieselbe  3t5*  über  den  eUctriseken  Geruch  nnd 
seine  Abänderungen  VlIL  80  f«  übor  äimoiCt  Veranche,  die 
Wirkung  der  Terstärkten  Electrioität  auf  Terschiedene  Stetn- 
«rten  betreffend  il3.  iCohlige  Substans,  welche  erhaltmi  wer«* 
den  aoU  wenn  man  swei  Qnaristückei  nder  auch  swei  Olaa- 
iröhren,  an  einander  reibt  8a.  über  DarchlÖchefung  dea  Fa«» 
piers  durch  BaUerieschläge  VIU.^  a4.  über  Franklina  Theo- 
He  ebenda  *»a.  auch  VIÜA  a3.  iu  Neh's  Verauthe  XST.i  17«  — 
Electriache  Leiter^  über  Erman'%  positiv  und  negatir  naipo- 
lare  .Leiter  und  den  Gegensati  der  Wasserstoff«»  und  Phos* 
phor- Flamme  in  dieaer  Hinsicht  IX*  338«  eL  Leitong  -^ 
etrahlender  Wärme  VIL  458.  Leitungsfähigkeit  der  GnanrUa 
tubhängig  Ton  ihrer  Ausdehnung  IX.  53ok  Pdisson  über  eL 
Vertheilnng  in  den  Leitern  VJU.^  8»  El.  hei  Verdunatnag 
am  luftleerenRaum  nicht  wahrnehmbar  DL  64.  «^  ^tmoMpkä^ 
rUchß  EL  Schüblefa  Bdobachtungen  darUUr  VUL  mi  ff.    h«s 
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höittt'm  Himmel  VflL  äi,  bbi  Regen»  Söhnee,  Scliloueii  3r» 
bei  Sternsthnuppen  u, «.  w.  36«  Abwechselang  des  «f-  E.  u« 
—  E.  54  •  Perioden  derselben  in  der  Atmosphäre  VH.  91« 
Zunahme  derselben  mit  der  Höhe  IX.  35 1.  BeobachtuaKen 
darüber  auf  den  Alpen  34/  ff.  EL  in  der  Nähe  von  Wasaer- 
fallen  SS;,  über  die  Höhe  der  Gewitterwolken  353.  Sinfitife 
der  Gewitter  auf  die  Bierwärse  in  Brauhäusern  VIII*  220» 
electrischer  Sturm  Vllt,^  a3.  -«  jßlectricität  durch  Contactf 
verschiedene  wohl  polirte  Oberflächen  an  einander  gedrückt, 
werdert  stets  electrisch  TIIL  86.  ob  sich  diese  El.  genau  Im 
Verhältnisse  der  Oberfläche  yermehrt  IX.  2i3.  ßinflttr$  der 
Masse  hiebei  ii4.  126^  Contactel.  abhängig  tob  der  Tempc-< 
ratur  iiS,  die  einfache  Kette  wirkt  bei  Erhitsung  oder  Br^ 
kältung  nach  Interrallen  sprungweise  stärker  oder  aehwächeK' 
i3k  eben  so  eine  künstlich  erkältete  oder  erhftste  Volta'acha 
Säule  138.  diese  verstärkt  sich  um  das  8faehe  in  der  Hitse  de« 
kochenden  Wassers  129  f.  Versuche  mit  der  Säule  im  6ro« 
fsen  VIII.  34o.  Children's  grofse  Batterie  IX«  212.  Lejdnec 
Flaschen  durch  die  Volta*sche  Sanle  momentui  geladeti  VIII« 
543.  -r  hydroidisrher  Säure  IX.  344.  SchübUr  über  d« 
Luc's  trockene '  electrische  Säule  VII*  479.  Der  electrischea 
Spannungsreihe  .entsprechende  rethältniftmafatge  Wirksamkeit 
der  Metalle  bei  Zersetiung  des  Ammonickgaiea  5o2,  «*  a« 
auch  yjIL^  23.  Delametherie'a  Ansiehtett  IX.)  i4.  --  Xry^ 
atalleUctricitat,  von  El.  scheint  die  Krystallisation  abhängig 
VIII.  335.  IX.  296.  Eracheinnngen  welche  dafür  apreched 
VIII.  307.  IX.' 69^.  88  f.  electrische  Gasentbindungen  iit 
übersättigenden  Glaubersalalösongen  »i«d  -übrigens  ohne  Erfolg 
für  die  Krystallisation  85.  df«  Phoephorescen«  durch  Reibong 
gans  auf  ähnliche  Weise  wie  KrystelleUctncität  Ton  ütt 
Temperatar  abhängig  VIII.  gS  fg»  Erscheinungen  bei  deif 
Reibnngselectricität,  welche  denen  der  Krystallelectricität  ent-* 
aprechen  DC  112.  118.  119.  Glaa  wird  in  Quecksilbe>  ge- 
taucht durch  Erkältung  -|-  durch  ^rwärmnng  —  electrisch  117* 
£1.  durch  Contact  abhängig  von  Krystallelectricitat  VIII.  335« 
Polarische  Verschiedenheit  der  Theilo  auch  homogener  Kör« 
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per  Vn*  3o3.  5o5«    blot  bei  rtscbem  Zerbrecbea  idioeIeetW«( 
scher  Körper  wird  £1*  erregt  VIII«  87  «Urkebein  Zerspringen 
s  gcmälk  dem  krystallinischen  Qetäge,  beito  rsscbeo  Uebergaog 
aus  Wärme  in  Kälte   IX.  ii3.     Einfluls  der  eckigen  Beseh«f- 
fenheit  der  Obeffläcbc  auf  El.  der  Metalle  ia5.    El.  £rregnng 
dnrch.  Warme  ^  Leituugsfahigkeit  für  AVärme  ehend»    Saus-«> 
snres  pbospborsaarer  Kalk  durch  Wärme  sehr  electrisch  und 
durch  Reiben  sehr  leuchtend  "VIII.  iii.      «in   der  Krystallel« 
▼ergleichbares  polarisches  Phänomen  bei  dem  Lichte    IX«  9  r, 
Letiot  über  Electricität  der  Mineralien    IX* >  8.     electriache 
Polaritäten   im  ^Verhältnisse  sur  Krystallisation  und  den  be- 
stimmten   chemischen  Verbindongs- Verhältnissen     VIH^  534« 
SUctKochemie^  Daltons  atomistitche  Theorie  aus  dttsem  Ge« 
sichtspnncte  betrachtet  VII.  5 16.  IX«  396  f.      Blita  der  stw 
weilen  bei  chemischen  Zersetanngen  herrortritt     VUL   3  07. 
VerpuiFung  bei  der  die  Flamme  wie  ein  Blita  sich  seigt  VIL 
27»    (in  diesem  Falle  sind  rasche  Reduction  und  Oxjdatioa 
grpaarty  wodurch  sich  der  gaWanuche  Prosefa  an  erkennen 
giebt.)      Vielleicht-  gehört    auch  hieher   der  Einflnfs    fester 
Körper  bei   Gasentbindung    und    andern   Zersetamgcn    VJL 
3o4a.  IX.  90.  angeblich  rorübergehende  Polarisirung  des  Was- 
sers sur  sauren   und   alkalischen  Reaktion  aa  Volta's  Saulo 
IX.  a3i.    Mhctroehemismus  in  der  grofsen  Natur  nuaentUch 
bei  Bildung  von  Mineralquellen  und  awar  warmer  VIII.  4o8. 
4ii  f.    Bestätigung  dieser  Ansic)it -durch  4aa  Vorhandenseya 
'    meherer  warmer  Quellen  an  einer  Stelle,  die  chemisch  gleich- 
artig aber  von  sehr  verschiedener  Temperatur  sind   IX.  19t. 
Berücksichtigung  des  Eleetfochemismus   bei  künstlichen   Ba- 
dern VIII«  407  f.  tt.  409  f.     Jedef  natürliche  Schwefelwasser 
ist  vielleicht  ein  durch  einen  'galvanischen  Proaefa  metamor- 
phosirtes  Gypst^asser  VIU.  464«     über  das  Keimen  als  elec- 
trochemisohen  Proaels    ai6.  •    über  Einwirkung  der  El.    auf 
den  Kleber  biei  der  Bierbrauerei  319  f«   Preisanigabe  Vtfl.^  IS« 
JBrden  Verhalten  sur  Hämatoxylin  VIII»  a3i.    s«  die  einselaea« 
Mrdhehen^   das  lang  anhaltende  in  Amerika    IX«   106«     Oavj'a 
Theorie  derselben  107«    Verhalten  sur  «^osp)|uiaeheii  £Ie»* 
tricität  VIII.  57. 
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ßnigsäure ,  tcliwtch«  Verwtndttchaft  dmclben  ni  /den  Alki- 
lien  Vjn.  a?^.  »77.  Verhalten  lu  Fetef»toff  IX.  SyS.  «nr 
rirbenden  Materie  dee  Blutes  386.  »ur  Hämatoxyün  VIIL 
a3o.  sam  Holfgrün  IX.  i6a.  i64.  «um  Phosgen ammoniak 
aoü  ao5.     dala  Essigs,  phosphorsanren  Kalk  amn  Theil  ler- 

legen  könne  VIH.  19- 
Mxtractivstoff,  John  über  denselben  VH.  571.  Scbfaders  Ab- 
haudlnng  über  den  gammichten  ExUact  der  Gewächse  IX. 
139.  gummichter  nnd  haraiehter  unterschieden  i4ö.  l56. 
des  gnmmichten  Verhalten  au  mehreren  Reagentien  i4i.  J44. 
cxydirter,  ein  ihm  ähnUcher  StoflF  j66.     Safranextract    »5& 

.    F. 

• 

Farhe ,  Seebeck»«  farbige  Figuren  durch  Spiegelang  sowohl  ah 
Brechung  Vü.  a84.  Phosphor  im  prismatischen  Farbenbüde 
108.  über  chemische  Einwirkung  des  blauen  Lichte^  auf 
Phosphprlösungen  in  yerschiedenen  Gasarten  IX.  a3i.  Ein- 
wirkung ab»  Lichtes  auf  Pßanieu  »33.  chemische  Wirkung 
des  farbigen  Lichtes  in  allen  Farbenspectria  (auch  denen 
durch  Doppelspathpiismen)  dieselbe  VIL  a6o.  verschiedene 
F.  der  Hämatoxylin  und  ihrer  Alkohollösung  durch  Refrac- 
tion  und  Reflexion  Vül.  aa«.  eben  so  einiSer  Vergoldungen 
VIT.  48.  F.  spielt  auweilcn  die  Rolle  eines  durdisichügen 
mittels  IX.  9  2.  Bild'ung  einer  grünen  (auch  blauen)  Materi« 
im  faulen  Holse  bei  Mangel  des  Lichts  160.  Eiwflufs  der 
Temperatur  bei  Farbeftbereiiung  VID.  iSg.  F.  in  höherer  Tem- 
peratur,  welche  bei  der  Abkühlung  verachwindet  aäa.  346. 
IX,  385.  397.  nicht  immer  werden  die  Farben  der  Pigmente 
geschwächt  durch  Wärme  (wie  V.  a3o.)  sondern  auch  blei- 
bend belebt  VIU.«  4.  Verhalten  «ur  «tia)ilenden  Wärme 
Vn.  458.  Uebergang  des  Orangegelb  in  Orangeroth  und  reift 
Roth  durch  Mose  vermehrte  Masse  der  durchsichtigen  Häma- 
toxyllnlösung  VUI.  aa4.  F.  -  Umänderung  bei  verschiedenen 
Verbindungsstufen  eines  Farbenprincips  mit  dem»clben  Kör- 
per aag.  Einflufs  des  Wassergehalu  in  den  Körpern  auf  F« 
VIT.  6i3.  Oxygen  leuchtet  gelbroth  bei  rascher  Compreasion 
VIIL  121.    Schiller  in  Purpur  dann  Blau  dee  an  der  Luft  ite- 
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h^häeu  Sohwafclurtttert  4o3.  Purptxrfarh«  des  «lectritolieft 
Feuerstroms  in  ▼erdünntar  Luft  34a.  de«  hrevoeoden- Alko- 
hob  worin  •alsiaurer  Strontian  gelötet  ist  VL  17a.  röth- 
liehe  Flamme  im  Schwefelkobtenitoff  iirennenden  Kalimetalb 
a88.  rothat  Licht  bei  der  Vertchluckung  des  talMaoren  Ga- 
ses Tom  Baryt  VII.  ia4.  F^arbenspiele  dar  oxynitrogenirtea 
VitribUäare  bei  Mischung  mit  Waster  VIIL  347.  in  Beriik- 
rt^ng  mit  Metallan  aSo.  .  Stickgas  in  Verbindung  mit  Schwe- 
M  als  Veranlassnng  au  ainer  rothen  Farbe  deaselbeo  betrach- 
tet a52.  farbige  Encheinangen ,  welche  die  Kohle  bei  ihren 
Auflösungen  darbietet  IX.  i65.  Verwandlung  der  schwanen 
Kohlenfarbe  in  eine  dunkel  bläuliche  Vlll.  lOa,  Farbenver« 
'-  anderuiig  des  Kreusbeersyrups  als  Reagens  345.  die  F.  der 
Campechenholainfusioa  «st  empfindlicher  ftir  alkalische  Reao-^ 
tioB  als  der  Veilchensaft,  37.4»  F.  bei  der  Faulnifs  des  Ge- 
sims 459»  griifie  äet  Alkohols,  bei  erster  Digestion  des 
Hirns,  vorauf  die  saphirblaue  folgt  bei  wiederholter  Digestion 
mit  neuem  Alkohol  443,  Untersuchnng  die^cf  Farben  ebenda 
Purpurfarbe  der  mit  Säuren  gefällten  alkalischen  Nenrenaof- 
JÖsung  458«  Eine  Pettart  von  rother  Farbe  im  Gehirn  449« 
rothes    Oel    45o«  .Ueber  die  färbende   Materie  im  Blut   DC, 

.  985.  u.  Niditigkeit  der  Versuche  Foiircroy's  and  Vanquelina 
(594)  so  wie  Grindels  (399)  sie  künstlich  au  bilden«  Pig- 
menfe :  Gehlen  über.  Wäidindigogewinnung  VIII.  i36,  Dö- 
hereiner  pben  darüber  IX«  |66.  Preisaufgabe  in  dieser  Hin* 
kicht  und  über  Pigmente  aus  einheim«  Pflanzen  überhaupt 
VlIL'  12.  i5,  Noch  unerklärte  £rschfinung  bei  Bereitung 
künstlichen  Bergblaus  IX.  ai»  Die  Farbe  des  Campcchen- 
lio(^cs  kann   i^ch  gelb  färbende  Materie  werden    VBI«  a88« 

.  I^arbenveränderung  der  Hamatozylin  dnrah  Säure«  aa7.  durch 
Alkalien  undErdeu  a3i.  dorch  blose  Erwärmung  »52«  Ent«- 
färbung  der  Hämafoxylin  durch  SohwefelwassarstolF  ohne 
Desoxydation  a36*  Belebung  der  kapprothen  F.  durch  ein 
Seifenbad  VUI.^  7.  Erhöhung  der  Krapp-  und  Indigo-Farbe 
«uf  Linnen^  und  BaumwoHen»Waaren  durch  oxydirte  Sali- 
aäure  IX.  a4,  fvergl.  VIU,^  G.)  Ueber  sächsisches  Blau  und 
GfUa    VUI«  ibb.     Torsuglich  «chöii<^s  Blau  aus  Kobalt  Ton 
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Zeiihner  lange  ror  Thenard  dargestellt  VII-  So^.  gewöhn- 
liehe  unrichtige  Angabe  der  Farbe  .des  neutralen  salpetersau- 
l-en  Knpftrs  IX«  .379»  prächtig  himmelblaue  des  kohlensau-' 
ren  alkalischen  Kupferoxyds  9.     Farbige  Kupferverbindongen 

VII.  1  ff.  Goldverbindangen  49.  Piatinafarben  56«  Palla- 
diumfarben 70.  lieber  die  Buntbleiche  VIII. >  i  f.  üebet 
den  Enifarbungsdruek  in  den  Druck-  u'nd  Färbereien  IX« ^  u 
9,  auch  Licht. 

Faserstoff.  Üeber  Bildung  der  Faser-  oder  Holasubstans  VltL 
316.  ^  Alkohol  IX.  577.  zu  Aether  37s,  terbindet  aich 
als  Base  mit  Sauren  378  ff,    ^  Alkalien   384. 

Fassait  VIIL  36i, 

Fäulnifi,  grüne  und  blane  Farbe  im  Holse-  dadurch  ^bildet 
IX.  160.  merkwürdige  eines  kohlensänerlicl^en  Gypswasaera 
Vm.  46i*  lange  TJn Veränderlichkeit  des  Gehirns  in  den  Lei- 
chen 43i«  F.  des  Gehirns  453.  Preiaaufgabe  über  Fäulnii«^ 
widHge  Mittel    VIU.^  17.  * 

Fernambuk  »-^  Kleienbad  in  der  Wärme  VIIL  3  4. 

Festigkeit,  Nur  fest  oder  geronnen  fuhrt  ^lober  in  der  Bier- 
würze den  träbersauren  Zustand  herbei  VIII,  219.  yergl.  VH* 
3o4.    IX.  90. 

Fett}   zwei  Fettarten  im  Gehirn,   die   eine  ron  rother  Farbe 

VIII.  44a.  449.  (45a.)  fettwachsartige  Materie  durch  Ein- 
wirkung   des  Alkohols    und  Aethers    auf  Faserstoff  gebildet 

IX.  378. 

Feuer  s«  Brennen^  Licht,   ff  armem  , 

* 

Figuren  Chladnische  VII.  a84.    Seebeck'sche  ebend,  Widmonn* 

städtische   173, 
Flufs  s.  Schmelzmittel. 

Flufs^path,  ihn  seiner  Fhosphorescenz  au  ^er«tt!h»n    VIIL  lou 
^  '^  Fluorin  IX.  all.    —  Flufssäure  Tielleieht  ans   Hjdroga« 

und  einer  rerbrennliehen  Grundlage  bentehead  IX.  ato»    «-p 

Piatina  an» 

Gährung  bei  der  Indigobereitnng  Ist  nnnÖthig  VHI,  |4o;  über 
Mitwirkung  4<^s  Ozygens  ans  der  Lnft  zu  derselben  319,  Fat« 
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Gurken  chemisclie  Untersuchung  derselben  IX.  34. 

G^ps  Segeberger  VIIL  i3i  f*      merkwürdige  SeHutentmiacfaang 

eines  kohlensauerlicbea  Gypswassers  46i.   ••  auch  Kalk  achwe* 

{&^  urer. 

H. 

JiämatoxyUn  VIII.  121  f.  deren  Bestand theila  aaS,  kann  als 
Bur  Gattung  des  Ger^estofies  gehörig  angesehen  werde«  290. 
391.  ihr  Verh.  zu  Alkalien  und  Erden  a3i.  lu  thierischem 
Leim  289.  zm  mehreren '  Metallozyden  a83.  au  Säuren  aay» 
au  Schwefelwasserstofigas   a35« 

Ilalogen  dessen  Gewicht  IX.  ao6.  Hänle  über  dessen  Sauer- 
stoffgehalt VIL  i3d.  Gay-Lussac  erklärt  sich  Tür  die  wahr- 
scheinliche Einfachheit  desselben  IX.  346*  Hai.  von  Terä'n- 
derter  Beschaffenheit  aa.  ein  demselben  im  Verhalten  zu 
Hydrogen  analoger  Körper  339  f*  *®>>^  Verh.  an  Ammoniak 
Vni.  3i4.  wie  Tiel  yon  ersterem  dem  Volumen  noch  nöthig 
•ey,  um  einen  Theil  Stickgas  aus  letaterem  frei  an  machen? 
cbend.  n.  3i6.  Verhalten  seiner  Verbindungen  in  aiarken 
electrischen  Fenerströmen  342.  Hai.  —r  flufssaurem  Silber 
und  Quecksilber  IX.  air.  au  IndigolÖsntog  in  Schwefelaaoro 
309.  wird  nicht  aersetat' durch  weifaglühende  Kohle  ai3.  ~ 
Koklen säure  aoy.  iwrbuuden  mit  Kohlenoxydgas  199,  207. 
hat  gleiche  Verwandtschaft:  aum  Oxygen  und  Hydrogen  ao6* 
mit  Phosphor  in  doppelten  Verhältnissen  sich  vereinend  VII. 
496.  -^  Wasserstoffgas  IX.  aoy  —  hahgenoxydirtes  XaU  als 
hygrometriaches  Mittel  69»  —  Ifalogenazot»  Dulong's  AbhdI. 
darüber  VUL  3o2.'  Forrefs>  Wilson's  n.s.w.  Abhandl.  509. 
Dary  über  deasen  Zusammenaetaung  und  Eigenschaften  IX* 
ao8«  «eine  Gewinnangsart  VIII.  309.  Erscheinungen  bei  »€1'' 
aier  Bildung  3iji.  Bildungstheorie  5i3.  Analyse  3i5.  deaaea 
physische  Eigenschaften  517.  sein  Verhalten  au  brennbarea 
Stoffen  3i8  f.  Ter  glichen  mit  überozydirt  salasaurem  Ammo«- 
tiiak  5o6.  ^  brennbaren  Körperli  3 18.  aur  Wärme  319.  ib^ 
Luftleere  5%u  au  Quecksilber  .  IX.  ^o8.  au  Salpetersäure, 
Ammoniak,  Salasäure«  Schwefelsäure  ebend.  au  Sohwafalkoh- 
leustofi  389.    von  Davy  Azotone  genannt  209.; 
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Harnstein   aM    einem  Pferde    analyshrt   von  Warzer    VHT.  65# 

tlarze  und  Gummiharze  ~  «trahlenden  "Warme  VII«  4i)G.  JBi- 
turnen  aus  Tannenholz  in  sehr  mäTstger  Hitze  vorkohlteni^ 
das  weder  im  siedenden  Wasser  nucH  siedenden  Alkohol  auf- 
lÖslich  war  VIII.  182.  über  Hartharse  und  Weichharze  IX. 
]52.  harzartige  Substanz  des  grünen  Salzniehltrs  ebend,  eiü 
diesem  ähnlicher  Stoff  IX.  iC5.  Electricitat  des  Sie|jellackt  ^ 
iiü. 

IJaus^nhlase  a,  Leim  thierischer. 

Hefen  durch  Umbildung  des  Klebers  erzeugt  VIII.  219.  -f^ 
AmylonauilÖsaog  209.  '-7-  Stackmehl  auA  gemabsteniuid»  im«« 
gemalztem  Getreide    ai5«      • 

Helenin  ai»4  der  louk  Heleniam   Vllf.  333. 

Hirn  ••  Gehirn. 

Holz,  RurafoTÄ  über  die  Holzarten  VIH.  ißo.  ,  tTeher  BflcTuli^ 
der  Faser-  oder  Holz8ol>»tanz  316.  Ueber  den  innem  Bau 
des  Holzes  i66.  Menge  der  Vt'Srme  aus  yerschiedetien  Holz-« 
arten-  186«  Mittlere  Trockenheit  desselben-  l'ir  unser'  Kliifta 
179*  'lieber  die  Menge  der  Kohle  in  verschiedenen  Holzarten 
iBi.  das  spee.  Gewicht  der  feäten  Thoile  desselben  i68« 
trifTl  nahe  mit  deoa  der  daratis  erhaltenen  Kohle  zusammea 
167.  es  scheint  der  holzartige  ßestandtheil  in  allen  Holz ar*- 
ten  derselbe  170«  H.- gtebt  mehr  M' arme,  ala  die  darin  ent-* 
haltene  Kohle,  wahrend  Cay~Lussac  und  2'henard  das  Ge« 
gentheil  behaupteten  xyd.  199*  3oa.  Ueber  dessen  Umbildung 
in  Steinkohle  IX.  109.  über  seine  Fäulnifs  i6o»  «-  Holz-* 
grün    i64* 

Holzsäure  aua  der  Hämatozylin  VlII.  333.  a.  übrigens  JBsBig^ 
säure. 

Honig  Versuche  darüber   VIII,^  lo« 

Hydrate    sind    häufiger  als  man   bisher  Termutliete    VII*  5i5« 
doch  ist  Wasscra^istreibuug    aus  Körpern    kein    hinreichende^  . 
Beweis,    dafs    dieselben  Hydrate   sind     ehend.      Krystallisir« 
tes  achwefeligsanres    5 13.     Flatinaoxydulhvdrat   VII*  68.    Hjr^ 
drat  des'I^alladiumoxyds    69.      Manganoxydulhydrat   5i4. 

,   Uurn^f,  Chtm.  u.Fhys.  9.  Bd.  4.  Heft.  53 
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Bydrcgen  ilf  O^yd  cle«  AmmonUkmekalls  betrachtet  VII.  i8f. 
fUt  ei4'  anfgelÖstem  Meteoreiaea  entwickelte  bat  keinen  ttar* 
ken  Geruch  lA.  a  9t  über  die  Leitungtfahigkeit  deaeelben  Inr 
4-  £  und  ^-  £.  IX.  55o.  durcb  ^tofs  leuchtend  gemacht 
aerspreogt  ea  jedesmal  die  Röhren  VIII.  121  f.  yielleicht  Bc« 
atandtheil  der  Flufwättre  wie  der  Salasa'ure  IX.  aio.  Ver- 
geblicher Versuch  oiygenhaltige  Körper  darin  au  Terbren- 
nen  5a8«  Menge  deiaelfaen  in  trockener  Holztnbstana  VIH. 
xg6.  aene  Metallreihe,  welche  tich  au  Wataerstoff  auf  ahnli- 
liche  Art  wie  andere  Metalle  su  Sauerstoff  Terhalten  IX.  34o. 
^  Sanento'^  nnd  Halogen  207.  au  Fhoegengaa  2o3.  tu 
Phosphor  VII.  ib4.  '  in  verachiedenen  VerhSltniiaen  sich  da- 
mit Tereinettd  607.  Entbindung  desselben  bei  Einwirkung  dea 
Phosphors  9^  Aetakali  im  blauen  Lichte   IX.  «37.   ~  Jode 

'  344«  an  Kalimetall  VIII.  337.  bei  der  einen  Verbtodnnga- 
stufe  scheint  ea  die  Zersetanng  des  Kalimetalla  durch  Waa- 
■pr  SU  hindern  a38.  Einflufs  des  Hydr»  bei  Bildung  der  Ka- 
limetalla 466.  -f~  Kohlenstoff  Vil.  ^  eiplodirt  in  Be- 
rührung mit  glühender  verglaseter  Phosphoreäure  11 3.  iat 
im  Schwefelalkobol  von  Lampadiua  nicht  enthalten  IX.  389. 
Wasserstoff haltige  Körper  Terpuffen  mit  aalaaaurem  Platina- 
oxydulaala  erhitat  VÜ.  69»  lüiallgas  auch  durch  attrlc  gla- 
heode  Körper  entattndbar  VIII.  94« 

Bydr<ndi9th9  Säure  IX.  546. 

nydropAcsphcriges  Giu  'desaen  Zusammenaetsung  VII.  5o3. 

IfygrametrU.  Vergleichung  mehrerer  bygrometriacher  Mittel 
IX.  59.  über  auagetrocknetes  Hole  in  dieaer  Beaiehung  VIII- 
167.  175.  Kohle  in  Vergleichung  mit  Heia  177.^  Hygrome- 
ter -7-  Electrometer  VIIL  38.    ■•  auch  Dunst  und  fFässer. 

I. 

Indig  -^  Kalkwaaier  VIH.  i4a.  Aetaalkalien  i43.  Alnutt 
1S8.  oxydirter  Salaaänre  i5i.  achwefelaaurem  Eiaen  i5a» 
oxydulirt  aalsaaurem  Zinn  i53*  Reinigung  des  L  mit  Sau- 
ren elend,  Menge  der  Auabente  aua  Waid  i53.  lieber  dea 
Gebrauch  des   trockenen  Blattea  dcaWaida    aur  Indigobei«!- 
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tnng  VnL  i56.  über  Oxydation  and  Desoxjdation  'dM  Ind. 
i5i,  verglichen  mit  der  Hämatozylin  323.  ein  iich  ihoi 
anreihender  StoHT  und  vom  Uebprgange*  der  Kohle  in  densel-* 
ben  IX.  i65.  über  die  Thonreterva^e  bei  der  blauen  Indigo- 
küpd  9.  Anflötung  in  Schwerelfä'ure  ^  Halogen  und  sa 
gemeiner  Salsaäiire  209.  Michelotü^s  und  Chavrent'a  Abband« 
langen   über    Ind.  JX'  ß.    /X>    18.     Preisaufgabe    darüber 

yni.«  la. 

Jode  ein  nen  entdeckter  wie  ea  achelnt  elementarischer  StpflT 
IX.  339 f.  4-  Wärme  Mo.  MMallen  34i.  Phoaphor  34a, 
Hydrogen  344.  a^hwefeliger  Säure  345.  oxydirter  Salatä'nre 
abend,  Ammoniak  3io.  3^C.  aeki  elementarischea  Gewicht!- 
verhältnifa  345» 

Iridium  getcbmolsen  an  der  VoUa'icheo  Batterie  IX«  ai5* 
aalaaaure#  fallt  die  Leimauflöaaag   wie  Gerbeatoff  VUI.  ago* 

*     K. 

Kälte.  Configliaohi  über  Verdunatnngskilte  IX.  54.  aehr 
lieftige  bei  Verdnnatuag  dea  Schwefelkohlen stoffea  IX.  309. 
a.  Wärme. 

Kahen.  Veber  den  BegrifT  der  Alkalinitä't  IX.  53i.  MetaD- 
oxyde»  welche  sich  alkaliachen  Baaen  nähern  am  Verhalten  ftir 
Hämatoxylin  VIIL  aB3.  Alkalische  ReacHon  mehrerer  Na* 
turkörper  aelbat  dea  Quarsea  ode^  Achats,  wenn  sie  geriebeit 
werden  ia5..  ätsende  leuchten  nicht  durch  Stofa  70,'  eben  ao 
wenig  alleNeatralsalse  mit  kaliacher  Basis,  ausgenommen  oxy«> 
halogenirtea  K.  71.  Kafiaiifldsnng  aber  leuchtet  durch  Stofk 
117.  phosphorescirende  Verflüchtigung  der  Aetakalien  VQ. 
a5i.  ^  Hämatoxylin  VIII.  a3i.  aar  grünen  Materie  Im 
faulenden  Holte  IX.  16a  f.  xnr  färbenden  Materie  dea  Bln^ 
tet  388.  sur  Sepie  37a.  in  Schwefelkohlenstoff  a88.  Koh« 
lenschwefelkalien  agS*.  WeßetahüischeM  K.  Preiaanfgabe  übe» 
dessen  Entstehung  in  den  Pflansen  VIII.^  ao.  desaea  Sauere 
atoflfgehalt  VII.  179.  Wassergehalt  a3i.  Reagentien  aar 
Erkennung  desselben  VIII.  355.  o.  4ao.  das  bei  Analysea 
wahrgenommene  hat  öftere  aaa    dem  Olaae  aejaeti  Uraprua^ 
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aa(>.     mit   Schwefel  verunreinigter  rein   so  erlialton    UC  20« 
5'tasendes    als  hygromotrischc»  Mittel    Ög,     —  FaserstolF  384. 
VQ   |(UDiniichrein    Extr^ictn     t43.    i45,      sti    IJelogenaiot    VUI. 
Si4  f      KU  Tndig    i43  f.     za  Waidextract   IX.  i68.     Zerl^uog 
des  anthiionsauren  VII.  322.     dei  anfimouigsauren   324.    dea 
Salzsäuren    111.     de«  schwefelsauren   li.  2o4.     des  hjdrotel« 
lursanren    327.    de«  zinnsauren    324.    des  neutralen  und  san* 
xen   weinsteinsauren    320.     hlausaures   K.    -f-    kohlenaaurem 
alkatischem  Kupf^rox^'d    IX.   10.    vermag  das  kohlensaure  al» 
kaiische  Eisenoxyd   nicht  zu  fallen   6.      essigsaure^,    Abhand-> 
Jung  über  tiereituii^  dcssclhen  VIII.  #24  -r- Campfchenholzio» 
fnsion    uj5.      ith   Lelnsavienschleim  enthalten    IX.    101,       alt 
liygrometrisches    Mittel    69.       kohlensaures    ~  gummichtem 
Extracte    i4i.  f44.     kohlensaure  K.  in   Verbindung   mit  koh^ 
lensaiirem  Eisenoxyd  IX.  i.*  mit  kohlensanrem  KnpferoxyrI  9, 
saures  phosphorsaures  im  Gehirn   Vffl.  449.     salpetersaures 
*^—    CampechetihoUinfusion    376.      salzsaures    in    der  Milch 
'  271«    aalssaiires  Kali  Piatina  VII.  57.    oxydirtsaUsaures   (ba^ 
logen irtea)    Döbereinera  AbhantUung    darüber     IX.    i3.       ala 
Bleichmittel    VUI «  6.     axyhalagenirtes  als  hygrometriadiea 
Mittel    IX.  59.     sauerkleesaures  net^trales    und    aaurea    VIL 
.7.  8.  13.     übersaurcs  sauerkleeaaurea  (Quadroxalat)    i5.      £r« 
.  «teres  wie  qs  im  Handel  vorkommt  ist   gewöhnlich    mit  lets* 
^terem  verunreinigt   ebentf,    schwefelsaures  krjstallisireiid  IX, 
79.     das  im  Handel  Torkommende  ist  immer  alkalisch    VUI, 
.  375.    sanres  achwefelsaures    37a.     dieses   wird  i^eraaut  durch 
KrystaüisQfiqo,  377.     technisch  benützt  IX.*  3.     K.u,  ozyni* 
,trogenirte  Vitiiolsäure   VIII.  3Öi.    Sattigungscapacität  dea  K. 
-    iür  ff" einsteinsäure  im  Verhältnisse  zu  Natron '431.    neu^ra- 
J9s  weinsteinsaures;      über     dessen   Krystallisairon    4 16.    — 
Kalinietallbildung  in  Dämpfan  mehrer«  Jahre  vor  Davy'aEoi- 
deckung    der  Alkaymetalie     VIL    353.      wahrscheinliche    hei 
Bereitung  der  Blausäure   i3o.    Döbereiner  über  Kalimetallg«. 
^iunuiigr   VUI.    460.        Curandeau    eben    darüber     IX.>    8. 
^~    Ammoniakgas  .(Dayya  olivfinfarbige  Substanz)    VII.  i83. 
"  «n  Hämatojcylin    VUI.    236.     zu  Phosgengaa  IX.  3oa.     Kali- 
potali  Mant  in  Puvit»  des  $i:bwer«ikoh|enstoiIea    IX«  »88» 
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teine  OxyäatlDnftftturea    VII.  179.    Kalium hyperoxyd  ^h  Azot 

« 

verbunden  explodirt  im  glühenden  Fiufi  heftig  mit  Zink  VIII« 
468.  Kaliumu^a^terstoffgas  aSy»  auf  der  ersten  Hydroid- 
•ru6re  scheint  das  iCalioi^kali  nidit  ozydabel  durch  Wasser 
338. 
Kalk  als  Metall  im  Blut  IX.  5g^u  K*  und  Thonmetall^Lagen 
Tielleicht  aus  unterirdischen  Tiefen  wirksam  VIII.  4  1  1.  IX. 
307.  Oxygengehalt  des  Kalks  VII.  179.  VVssseraufnahme  des 
frischgebraituten  33 1.  -^  strahlenden  Wärme  456.  schmilst 
im  electrischeri  Feuerstrom  VIII.  542,  kleesaures  Ammoniak 
nicht  immer  ein  sicheres  Reagens  für  denselben  IX,  aSai. 
TerschlucktKo.klensaure  im  ^trockenen  Zustande  nur  sehr  lang- 
sam 2o4.  -7-  Hämatozylinlösung  VlII.  33i.  tu  Indig  i42  ff, 
aur  ammoniakalischen  Losung  der  grünen  Materie  des  faulen- 
den Holaes  |X.  167  f.  zu  Zuckcrsyrup  VII.  43o.  su  Glas 
VIII.  110.  au  Phosgengas  JX-  ao4.  au  SchwefelkohlenstofiF 
397.  K  aus  Aasterachalen  VIII.^  17.  Bildung  des  borax^ 
sauren  K.  unter  Lichtverbindung  VIII.  iii.  essigsaurer. 
«erlegt  VII.  32 1.  -^  Campechenholsinfusion  VIIL  377* 
flujssaurer  leuchtet  gerieben  72.  kohlensaurer  ebenfalls 
71.  wird  bei  Niederschlagung  des  Indigos  gebildet  i48« 
Ijfarmor  geritat  reagirt  alkalisch  i23.  phosphorsaurer  zum 
Theil  zerlegbar  durch  Essigsäure  19.  Schwer  von  Phosphors, 
-gans  abzuscheiden  ao.  im  Gehirn  (?)  45i«  in  der  Milch  271. 
im  Waidindjgo  149.  leuchtet  durch  Stofs  73.  der  basisch« 
.phosphoraaure  wird,  schon  leuchtend  wenn  man  hlnblatt  tttf^ 
aeiaen  frischen  Beuch  laa.  des  neutralen  phosph^rsalirda 
~  Glas  110.  sauerkUesajftrer  VII.  5.  7.  9-  ^ahsaurer , 
iLichierschainuog  bei  seiner  Bilduna^  VII.  ia6.  aarl^gt  atö. 
über  seine  Phosphorescena  VIII.  io4»  gcwöll»ltch  iii«ht  ito 
Seewasaer  enthalten  wie  man  annahai  34i.  547  f«  imf  In  «lern 
..dea  todten  Meera  5.So.  aaurer  salasaurer  aeri«gt  dnrch  Ki7* 
atalliaation  376.  schti^efeUaurer  aerlegt  Vltf  9#4.  geritzt  re^ 
agirt  aikaljach  VUL  ia4.  garioben  laucbttft  pkbt,  den  Anhy-r 
«Irit  ausgenommen  72.  v~  Caaipechenliolainfusion  376,  Ue» 
her  Gypsreservag«  IX.»  la»  a.  auch  Gyps,  i—  oxynitroge-* 
pirier  Vilriolsaure   VIII»  361,    schwefeluKUserstoJfJger  K.  7* 
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.       KoMenM'or«    Sayr  ^  Amylontaflöiung  VIII.  ao8.    KohUi^ 

^  schu^eftlkaa   IX.  a97-  •-  auch  SchweßrUlkalien. 

Xampher,   al«  MitUl  die  atrahleade  WSrme  su  meuen  benaut 

VU.  ,435  f.    -1.  SchwefeUahloiwtöff  IX.  a88.     ei«  demtelbeii 

äilinlicher  Körper  durch  Wirkonj;  der  Salpetmaore  «uf  Scliire. 

felkohlenttoiF  gebildet    298. 

Kartoffel,  Ahaly«e  der  pcrtifniachea  IX.  36a. 
Kieselerde   die  bei    Antlyaeo    walir^notpinene  ;bat  öftera    mnä 
dem   Glat  ihren  Uraprupg    VHI.  aaC.       A"taliache  ReacUoa 
tfea   Quarief   (oder  dea  Achate)    wenn  ea  «eriut  wird     i25. 
,      Stromeyer  über  ReducUon  deraeJben   (/X*  16.     yergl.  FT/i» 
9.  ^Kieeelfeuchtigleit  ^  gummichtem  E:|trtct   JX.  |4i.  ,44. 
»u  kohlenaiurem   alkaliachen  Eiaen*  upd  Xppfcro«y4    6.    10.* 
Kieselhonig  ^  Anflöaufi^  de#  geröatetbn  SUrk^ehh  ia  Waa- 
•er  VIII.  208. 
J7eJ*r  kana  «icii  in  Hefen  umbilden  Vm.  319.      ^  Amylon 
nn4  MaUncker  319  f,    ^n  MtlMmylon  «nd  sans.m  M«U«x. 
traot  ai8. 

»MÄ«r«  fayetellWrend  IX.  78.  .titrker  aof  Him.toxylin  re.- 
«irend  *1«  E..,g.kuf,  Vfll.  33o.  ^  Baryt  nndStronüan  IX. 
176.  Btir  Eatbeitann«  in  den  Druck  und  Färbereien  benuUC 
IX>i  3.    Kl*.  Ammoniak-Eiten  IX,  381 

Kwchen,  Analyae  dar  Mentclienknodien   VUL  1  ff.     VeralM> 

cbnng  daraelben  m%  dem  hoI«i«en  Theile  der  POansea   169. 
M^haU,  TOrtüglicb  *eli«ne*  Blau  darana   VIL  Sog.    *«««„«». ' 
re,  aehaint  .IkUiach  auf  die  Himatoxylin  au  reagirvi  VOL 
»85.    Xobaltojcyd  -f.  balogenirten  Alkalien  IX.  ai 
Xoile,  über  deren  Bildung  in  de.  Pflanaen.  Preluufg.'b.  Vm.« 
*6.    nach  Jiumford  im  Hol«,  gan.  gebUdet  rorbanden  VIU. 
»67.  »ergU  Gehlen,  An«.,    K.  Mang,  in  Mracbiedenea  Hol.- 
•rüin    i8i.    im  SchwrfeltcUamm  der  aidi  aui  ScbweMiMa- 
»rnabaetat  4gi  f.     Oxydationwtnfen   der  Kohl.    VH.  laS. 
wrauchtiget  im  ,1.«,,.  Feueratr«.  VIU.-  Sia.     Bncheinn«, 
Pe*  Verkohlnng  i«  «hr  g«n4fiig,«r  Hit.e   ,83.     üaber  den 
y«.«h.edenen  Einfluß  der  .ich  ^ntaSndenden  und  der  acho« 
«lBl»?P««r«  Ka««,.  „f  Lflftrerdetbnn,  yU.  877.  u.  Pr«..«f- 
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g9be  YIIL3  i5«  K.  päd  ICienruA  ^  ctraKIender  Warme  VIT« 
466.  K.  10  Salpeteraäure  aufgeiöset  YIII.  290.  ~-  oj(joiuo- 
^enirter  VitrioUäure  a48.  deren  Lösung  in  SckwefekYtaliea 
IX»  t65.  -r-  Schwefel  •.  Schwefelkohlenatoff:  Kohleiisqhwe- 
fetkalk  297«  ob  Phoeplior  Kr  enthält?  Vil.  109.  «ersetzt 
weif«  gl  übend  durch  Electricität  wedei^  Hologen»  noch  Phosgen- 
Gas  IX.  at3.  -7-  Platinoxjdal  VII.  69.  thierische  besonders 
tu  Entfärbungen  brauchbar  VIII.  433.  438.  K.  des  Gehirns  . 
434.'  Schleimkohle  IX.  98.  über  Indigoproduction  aus  Koklo  " 
l65.  kohlige  Subatans,  welche  bei  dem.  Aneinanderreihen 
sweier  Quarze  oder  Glasröhren  erhalten  werden  soll  VIII.  83» 

KohlenoxydgaM  ^  dessen  Zusammensetsung  VII.  198.  dessen 
Gewicht  IX.  3o6.  verbunden  mit  Halogen  199,  sersetat 
durch  KaJimetall  soa. 

KohUnsäurcy  deren  Zusammensetsung  VlI.  198«  der.en  Bildung 
(wo  nicht  des  Kohlenoxydgases)  obtae  sichtbares  Verbrelinen  der 
Kohle  VUI.  i64.  (vergl.  Anm )  ob  sie  sich  beim  langsamem 
Verbrennen  des  Phosphors  bilde?  VII.  ii6.  Ks.  JSrzeugung 
bei  Niederachlagiipg  des  Indigos  durch  Kalkwasaer  VIIL  i48. 
auch  bei  Einwirkung  des  Kalks  auf  anders  I^anteHstoSo. 
169.  Gehalt  daran  bei  8ancrbrnnneo^  su  verschiedenen  Zeiten 
verschieden  387  f.  im  Entbindungsmomente  su  benUtsen  bei 
Badern  409.  aus  Seewasser  erst  dann  entwickelt  wenn  daa 
Walser  eine  Zeit  lang  gekocht  hatte  34(i«  reichlicher  im 
nördlichen  Meere  als  im  sudlichen  35 1.  im  Eisenrost  IX.  a* 
vrird  durch  essigsaures  Bleioxyd  schnell  «bsorbirt  VIIL  464* 
-r  Halogen  IX.  307  cur  Hämatoxylin  VIII.  33o.  su  Piatina-» 
oxydul  VU.  58.  su  WasserstoiTgas  nnd  SchwefelwasserstofiT- 
gas  VQI,  4o3.  su  schwefelwasserstoffigen  Schwefel-Alkalien 
535.  537.  über  die  Reduction  der  im  Wtaser  eingepreßte^ 
durch  Schwefelwasserstoff   IX.  i65. 

Xohleimasierstoff,  Zusammensetsung  VU*  23g. 

Manuten,  Ueber  deren  Bewegung  und  Seh  weife  VU.  95.  der 
letste  grofse  Komet  beweist  für  die  abstofsende  Kraft  als 
sine  kosmische  307.  Herschsl  über  den  grolssn  Komet«« 
Toa  t8i4.0Ad  siASA  dgjriuf  klgnAw^  Uciofrta  Xl*^  lö« 
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Krappfarht  -r*  Kleienbad  in  der  WSrma   Vni.a  3.  4« 

Kreuzheersyrup  al«  Reagens   VIII.  345, 

KrystallisatiDn   ohue  Polarilat  der  Grundtheile  nicht   denkbar 

VII.  5i5  VIII«  335  IX  2g  6.  unaUhäugig  ron  Torangegangeoer 
Auflösung  5 1  5»  wie  durch  dieselbe  Ausdehnung  des  noch 
ihissigen  Wassers  bei  Erkältung  bewirkt  werden  könne  VUL 
338.  krystallinische  udd  chemische  Verbindungsgesetae  «as 
electrischem  Gesichtspunkte  au  betrachten  Vli.  5i6.  VIIL  534 
aus  diesem  Gesichtspunkte  der  Eioflufs  des  Wassers  bei  che- 
mischer Verbindung  einigermassen  erklärlich  VlI.  5i5  %• 
chemische  Wirkung  der  Kr.  VIII.  376  f.  zersetzt  die  haloge- 
nirten  Alkalien  IX.  17.  es  ist  zuweilen  wiederholte«  nöthig  um 
vollkommene  Neutralität  eines  Salzes  herbeizuführen.  VIIL 
37%  f.  Verminderung  der  AuflÖsIichkeit  im  Wasser  durch 
dieselbe  bei  dem  bernsteinsauren  Strontian,  wie  bei  dem 
Arsenik  IX.  177.      Ozygenentwickeliing  bei  Kr.   des  Wassere 

VIII.  467.  Verhältnifa  der  Krystallographie  zur  chemiachen 
Analyse  J  ein  bei  dem  Stilbit  und  Mesotyp  obwaltender  Wider- 
apruch  beider  gehoben  355«  ein  anderer  beim  Aragonit  gleich- 
falls VIL  5i6«  VIIL  179«  Die  Phä'nomene  der  Lichtpolari- 
tät scheinen  ron  krystallinischen  Gesetzen  abhängig  IX«  9  i« 
Eioflufs  des  Lichtes  auf  Efilorescenz  der  Salze  a36.  übef  die 
Lichterscheinung  bei  Krystallisationen  127«  Tnrmalin  und 
Smaragd,  weifs  geglüht  und  so  ins  Wasser  getaucht,  werden 
undurchsichtige  können  aber  dann  su  den  besten  durch  Stofs 
phosphoreacirenden  Körpern  umgebildet  werden  VIIL  99.  nur 
der  frische  Bruch  des  basisch  phosphörsauren  Kalka  leachlet 
wenn  man  darauf  hinbläfst  12a.  Beschädigung  der  Dinmao-» 
ten  an  den  Kanten  macht  sie  leuchten  auch  durch  Insolation 
wenn  sie  vorher  es  nicht  waren    74.      Ob  Luftdruck  Einflufa 

,  habe  auf  Krystallisation  der  Salze  IX*  70  ff«  79  ff«  vorsüg- 
lich  dieienigen  Salze,  welche  an  der  Luft  übersättiget  bleibea 
letystallisiren  schwer  bei  Luftleere  78«  iiber  den  Einflnfe  der 
mechanischen  Bewegung  auf  Kr«  73«  84v  Einflufa  welehen 
^Irngende  Sefawinguugen  darauf  an  haben  acheinen  85.  Nor 
fest  oder  geronnen  fviat  Kleber  in  4^  Biecwötie  dea   tri« 
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bersaurüD  Zuttaad  herbei  ^    beaoptlers  heftig    wenn    er    durch 
.   Electrkität  «uageachieden    wurde     Vllf.  219,      Kr.   erfordert 
-   Berührung  mit  fetten  Körpern    VII.  ?<'^.    IX  8a  ff.    dafs  eiÄ 
Salzkryataii  besonders  die  ihm  gemifseSaJ*krj»ii.Iliiatioii  her- 
vorrufe go*    über  Krystnllisaiion  des  H^rser  fileivitriols  VIII. 
57.     die    der  Boraciten  im   Segeberger   Gypie    i32,     Kf«.  der 
Verbindung  des  kohlensauren   Eisenoxyds   mit    kohlenaaurem 
Kali  IX.  4.    Krystalliaifl^arkeit  einer  Art  fettigen  Materie  VIII« 
442.    Kr.  ddrHämatoxylinauflÖauNg  a:»4.  Abänderung  der Kry* 
,  ataUitation  de«  Seignettesalzes  durch  zufällige^  Beimischupgea 
4i8.     nJerkvfilrdige  Verschiedenheit    derselben    bvi  dem  übor^ 
okydirt  salasaurem  Kali  VII.  i38.    Kr.  der  zwei  sauerklees^u^ 
ren,  Kalikupfprsalze  5«,    des  aauerkleesauren  Katronkupfer«  ax« 
des  sauerkleeaauren  Ammoniakkupfera   a5.  32.     des  schwefel« 
säuren  Kaliknpfei*s   4o.     des  kohlensauren  alkalischen  Kupfer«^ 
oxyds    IX.  g.    —    Krystallwas3er :    erstes  Beispiel  tob  einem 
Salae  ifvelchea  Kryaiallwasaor  in  «wei  beatimmten  Verha'Itnit-' 
aen  enthält   VII.   i.  3.    dessen  Menge  im  Zeolith    Ist    sichJi^^h 
'   die   doppelte   ron   der   im   Natrolith    Vllf.    564.       «ein  Ver-« 
bindungsvcThälthifs  VII«  202.    ^m  unterscheiden  von  dem  me-« 
«chanifrch  eiagcsehUisseoen  Waaaer  VII.  la.  211,     da«  welcheg 
Knistern  der  Salze  veraiilafst  ist  kein  Krjstallwasser,  «ondera 
nethanisch  eingeschlouene«  a5  f.    Einflub  des  Contactes  mk 
Wasser  auf  das  Gefrieren  des  Halogenazot«    IX.  aoS« 

Kupfer;  Analyse  eines  aus  Kupfer  und  2^'nn  bestehenden  Atf« 
tiken  ZierVaths  IX.  776.  -~  Schwefelkohlenstoff  3o3.  3ia# 
au  halogenirten  Alkalien  ai.  au  Halogenazot  VHI.  9o5« 
Oxydationsitufen  VII.  iB5.  Rcduction  des  Kupfers  ans  er^ 
hrtztem  sanerklees.  Ammoniakkupfer  u.  Sauerklee«.  Kalikupfer 
27.    Kupfgroxydulhydrat  (künstliches  Bergblau};  noch  uner« 

.  kljfrtc  FarbenverKnderung  desselben  IX;  ai.  -7-  halogenirteii 
Alkalien    elend,      alkalisch  wirksam  «Uf  HämMozyiiti    VlII, 

•  i83.  —  Kttpferammoniak  nur  bedingt  anwendbar  «nr  Prü*» 
fung  nnf  Arsenik,  wo  salasaure«,  schwefeis.  n.  s.  w.  Ammo- 
niak mit  IQ«  Spiel  ko^mt    VII.  4a6.  429.^   kein  Reagena   äiiT 

'   Arsenik  in  Pleischbrühe   4i4.    tchwefeUaure»  jimmoniakhu^ 

Journ.  /.  Qhem.  v.  i'Ä/a,  9.  Bd.  4.  Uift.  M 
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jtftr  tMX  Bildang  öca  Halogenazöt  unbrauchbtr  VIII.  5o<). 
datielbe  z»r]e/;t  Vit.  208.  essigsaures  Jt.  ^  strahlendea 
Wa'rihe  46^«  kohletitaurca  zerlegt  210.  kolilensanres  la  Ver- 
bindang  mit  kohlensauren  Alkalien  TX.  9.  zwei  tanerklee- 
'faure  Kalikiipfersalze  Vif.  4.  aanerUeetaurea  Natronknpfer  si. 
drei  aauerkleesaure  Ammoniakkupferaalze  aS,  acbwefclaaure» 
Kalikupfer  4o.  in  Salpetersäure  aufgelöste»  K.  nur  bei  übeiw 
achüssiger  Saure  himmelblau^  bei  Sättigung  mit  Kiupf«r  aber 
apfelgrün  IX.  278.  Zerlegung  des  basischen  aalpetersaurea 
K«  Oxyda  VII.  210.  das  salzsaur«  Kupferoxydul  serlegt 
an.  ~  farbigem  Lichte  IX.  238.  Zerlegung  de«  sttlzsauren 
K.  "Oxyds  Vit.  21 1.  Ati  schwefelsauren  K,  Oxyds  ao6.  dee- 
.  aen  ^-  Schwefelkupfer  234.  —  Kupfersalze  7^  mtnerali- 
fchem  Chameloon    42x.   —    Schwefelkupfer  analj^irt.   234. 

^Lampe,  nana  TietAammige  ron  RamfordilX.  oSy.    Thermoltm«* 

pe  mit  SteinkohlanV   Abband I.  von  Lanpadius   VIIl.  38.    roa 

Cook  IX.  261.    wie  deir  üble  Geruch,   den  aie  terbraitet,  an 

Termuiden  371.    Ueber  Laternen  IX, ^  7. 
Xaimj  über  Btitotehung  daraelben  IX.  107«   Anawarf  deraalban 

bei  Erdbeben  107* 
Leßirung  der  Metalle  unterworfen  baatimmten  Verbiadnngage* 

gesetzen   VIL  a48.     ala  eleetriacher  Proaefa  betrachtet  Söy. 

des  Goldea  mit  Zinn  53.     über  Bildung  des  Goldpurpura    5i. 

(rergl.  V.  345.) 
Zeim  thierischer  -1-  Amylonauflösnng   VlIL  209.    at^r  HSmato- 

xylin  289. 
JLeinsamen*    lieber  Schlei mslure  ana  Leinaantenachleim  IX.  oS. 

Analyse  des  Leinsamenachleima  96, 

Jterchenschwammm .    Denen   Benützung    aar    FarbenserstSraog 
Vin.3  5. 

m 

Zteuehtsteine  leuchten  eben  so  gut  in  Torrictiliacher  Leere  VO* 

.    i2ij.     Phosphor  ron  Canton  VUI.  91.    toü  Beandouin  92. 

Xiicht,   dafe  ec  einfach  sey    Vit.  a6'i.     Romford^a  Photo meter 

IX.  243«     dessen  Abhandl.  über  die  Quelle  det  Lichtea  bei 

der  Verbre&nung   24e.      über  Emanationa  -  und  Vitrotiona- 
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Theorie  s4u  dtCi  ftlle  Natiirkörptr  eben  tp  {"ut  Liiht  aU 
^Wärm«  entliaiton  (7)  VlU«  123,  namentlich  scheint  datselb« 
chemtech  gobuaden  in  dejr  VitrioUa'nre  a66.  (rergl.  d^e^en 
do7«  n,  IX.  a&6.)    lü»  kein  ohemiachies  Product  der  Verbir^- 

*  tMin^  IX.  a4a.  dlher  «bei.  Lampen  nicht  im  constanteb  Ver- 
hältnisse mit  dem  OeWerbrauch   248.  3(0.    selbst  XicAf- im<| 

.    ffärme-^rregung  sind  unabhängig  Ton  einander  :(53.    (yergl«' 

•  VUI.  103.  IX.  239.)  beide  dcnteu  nicht  immer  auf  Oxyda- 
tion j-  aondern  aUein  auf  .Heftigkeit  und  Innigkeit  der  chemi- 
snhen  Verbindung  VII.  i54.  6  i5     daher  Licht  bei  Verbindung 

<  ^ee  Aetskalks  mit  Boraxsiiare   VII|.  m  f.      bei  Vereinigung 
des  Kalk  mit  Schwefelkoh/ens^bf!     IX.  297»    ,  beim  Löschen 
des  Kalkt  Vin.  122.    b6>  MetaUndiweftlnikg   VH.  125.  Zink- 
ieil»  mit  Zinnobct  ilcrtilliTt  »erlegt  denselben^  unter  Feuerar- 
•eh^nng  76.      hm  Verbindung  des   Baryts  ilnd^  Strontiaaa 
Alt  salasaureoi  Caa  erfolgt  Lichtentbindung  isi»     ^Boh  -bei 
.  Vf asacrabseheidong   aus  Zirfconerde    Si4«     phosphorescireud« 
VerflitohtigUng  des  Witfaerits,  Strontianits,  Aetakalta  und  Na- 
trons aSi.    aber  daa  L.  welches  Strontiaa  Tor  demL^rohr 
seigt  VUI. '112.      über  daa  bei  Eiystallisatiooen^  aamenUscl^ 
.  fcieim  pldtalichen  ErsUrren  des  geschmolzenen  Salpeters  VIII» 
127.    darch  sohnaUe  Anna|iernng  der  Kärpertheile  (Condenai« 
ftmg)    Mo  wie    durch  adinelle  Tk^noung  (Expansion)     ii4« 
Phosphonacens  durch  Reibung  gana  unabhängig  von  Oxyda-* 
tion  i»i5.    aum  Theil  anch  von  Wärme   ebend.    Wirkung  des 
«   Stossea  anf  glühende  Körper  96  fg^      nhehlDesa^igne*  ent- 
,- steht  lÄüht  durch  Aikirennnng,  aber  Wäriiie  durch  Annähe-« 
-  »ung  der  Körpertheile  £9.  Leuchten  dea  frischen  Brnohe*  vom 
baaiaehen  aalaaanreu  Kalk  schon  beim  Hinblasen    122.  ^  Dia-» 
manten ,  welche  durch    Insolation    und  Temperatnrerhcbung 
nicht  leuchtend  werden,  diese  Eigenschaft  au  geben  74.  Phos- 
jphorescena  durch  Insolation  wie  durch  Reibung  wahrschein* 
lieh  abhängig  von  Krystallelectricstät ,   iwenigstena  ganaauf 
ähnliche  Art  wie  Kryatallelectricität  von  der  Temperatur  «h- 
hpn&B  ^  fg*    Sausnirea  phoaphoraaurer  Kalk  xugleich  durch 
.     Wärme  aehr  electriach  und  durch  daa  Reiben  aehr  leuchtend 
iii.    Lichtwirkung  auf  ßfloraaccna  der   Sähe    IX.  236,    ^ 


J 
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'« auch  dftert  übereinltinnig  init  Bleotricitälf  wir1u«in   IX.  f<^ 

(vergl.  V.  339).  alärkettta   als    S&aoehliolit   dmrch  Eiectrieitat 

I.  *■  «rregcn  VIII.  34t.    doMeo  Krregimg  aus  eiectrocbemiscliem 

Standpunkte  betrachtet  IX.  a4i,     el^^rUclwr  Gegeasats- der 

Vfo9aerst9ff-  und  P&Dspbor  ^  Flamnlfr  338.     Lichte  Polariiät 

*  analog  der  aleetriaohen  bei  KrjTitalien  IX.  91.     Seebeck  über 
.   5piegeJung   und  Brechang    dea   h*    ViU  a^.         aber    JlUlua 

Licbtpolariairung  iii3t  über  Aragoa  Bntdackttogim  hitbei 
'363.'  Merkwürdige  Lichte  und  Farbeafiguren  s64.  braciieada 
.   Kraft  dea  Schwerelkohlenatoffca    IX  187.    Rnlilanda  Abbandl. 

*  "über  £iiiifla£i  dea  L.  auf  die  Erde  ^39  if.  ob  aa  10  aesaer 
«  Wirkungaart  auf  Xörper    der  Warm«    gleirh    an   aelaen  lej 

*  ghentk^  über  EatwickeiuBg  dpa  Oxy gen t  am.  grünen  Fflaasen- 
Uättarn  dtnch  Licht   a5o«     »^  alteaAlariacbaB  Stoffes  VIT. 

'  ,96«  namentlicbüber  Wirkung  auf  PIioapTior  efomi,  Seebeck 
■  eben  darüber  219*  dafa  L.  den  Fiieapher  itueÜ  ia  Terricelii- 
'  acher  Leere  In  rotbea  Oxyd  nrnwaadelt  102.  «  Plioaplior- 
'  waaaeratoffgaa-  loS.     farbigst  i   fiberdaaaen  ]Siawirkttag   auf 

*  ^boapbarldanBgen  in  Gaaarten  IX«  .$5i«  auf  Pflanaitn  a33« 
i  ^  Pboaphorlöaongen  3i6  f.  ■  Redncttoa  der  Goldandönnngen 

*  aurch  li.   VU.  48.    -r*  Na|>htha  »artiallt   IX  3S8.    aar  gei- 

->  atigen  lofnaion  rqtber  Nelken  aSy.    an  aalaaanrem  Kopfer  aS6. 

*^  i|Rir  Aufldong  dea  ataeaden  Sublinata  iä  SohwafeUither  a6ea^ 

'  allein  darch  L.  wird  Verbindong  dea  Halogaaa  «lit  XoU#n- 

*  exydgaa  bewirkt  -  3o5i  daaaelbe  seraetat'die  iialog^nirten  AU 
''kalten   18;     Saneridee^anrea   Natronkupfer  wird    iia  Uchto 

acbnell  ach waralirraan ,  obne  weder  an  Gawiobt,  npch'Foria, 
'  noch  Glana  au  retiieren  VIL  ai«  Ia  Wirkaug  auf  in  Ei» 
-  weifaataff  gatöaetetSilberaala  DL  4o3»  4o6»  FarbenbUduag  ^iai 
<  -  faulenden  Höbe  bei  Auaaeblufii  des  L«   t^*    Abanderwug  der 

*  DurchaSobttgkeit  dorcH  Wärme  nnd  raache  Brkallnng  in 
Verhältniaae  anr  Phoapboreaeena  VlII*  99*      Eiaflala    dea  L. 

*  auf  die  Magnetiacben  Perioden  97.  angebliche  Magaetiairung 
durch  violettea  Vir.  9a.  94.  VIIU  a5a.  IX.  9i5  f.  386.  über 
leuchtende  Thiare  VIII.  ^  ^iot  aber  die  JUttitmolecalea 
X'  i3,    t^lHttj^Knea  AbbgadL  üb«r  Bengaag  iaaieibfii  IX  > 
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r  »&.  IX.S  7*  IX»'  t3.  frevoMi'»  optiach«  Benerkimgeir  IXl^l 
» i6»    Bm  Brennen,  Mcetricitätt   Farbe^  Leuchtsfeinej  fF'ärme* 

If^uagf  aBtevMUeden  ton  Auflösaog  VU»  346. 

It^ft  »ehtinf  ohna  Wuier  nicht  b^stelion  stt  können  und.  ien^ 
Mangel  desselben.  idinreH  Anfnahm^  nttderkT.Sto0e  su.^eraetien 
Vin.  a65»       wie  wichtig   fiir   die   thierische.  Oekonomie   die 

,  geringe  Warmeleitui^gsfähigkeit  derselben  sej  339.'  .  Bestien- 
auug  der  Li^ftmetige  .im  grünen  und  im  dürren. Hols  170  L 
ieuehte  atoMSj^härisdie  und  trockene  ~  *  oxynitrogenirter  Vi* 
tfioltänre  364«     zß  Schwefel watser    4oi  f..     zu  ^halogeoirten 

..Alkalien  ^X.,  18.  — *  Luftdruck i  über. den  Eiuflufs  desselben 
«af  KrystaJJisation  der  ^alae  70»  7$  f«  •  au%ehobener  ^  H«- 
logenasot  .VIll*  ?2|^  ^  l»uftl^rt:  plectriscbe  Erscheinun- 
gen in  derselben  ^^3.  bequenie.  kxK  die  torn'celiische  bei 
chemischen  Versueheo.  su  benütien  Sat«  Undarstellbarkeit 
einer  follkommeoen  über  Walser,  Q^lea  auch  wohl  übe?  Öali- 
«uflösnngen  5^a«    Oiydation  des  Phosphors  in  derseli^en  Yil* 

,   loa.  ii5*    Kälte  durch  Mose  LuftTerdunnung  IX»  66* 

-     M.      ■    . 

JVlagnesia  s«    Taller  de, 

Magnetismus  der  JSrde  VII«  79,  der  Himmelskörper  88.  gx» 
Zusammenhang  mit  den  Nordlichtern  und  Koroetschweifen  89. 
93.  magnetische  |^eutralit|itsebene  IX.  335.  negative  Erfah- 
rungen über,  dessen  Einfluf«  ^uf  Krystallisation  83.  Magne* 
tisirung  darcli  violettes  Licht  yu.  9a.  VIII.  3^a.  t?C,  ai5. 
5^5.    Ubi^r  magnetische  Declinatioo  IX»^  8. 

Mangan  dessen  Oxydationsstufen  VII.  7G,  191.  weifses  M.« 
Oxyd  eine  Zusammensetsung  aus  dem  Frotoxyd  nnd  >y ästet 
5i4.    schwarzes  M.  Oxyd  —  Schw;efelkohIen8toff  IX.  agi«    et 

'  Ton  grÖfsern  oder  kleinern  Antheilen  Kalk«-  nnd  Bittererdo 
SU  trennen  3a.  Chameleonauflösung  ^  Arsenik  VII.  4ao» 
anm  schwefelsauren  oder  salasauren  Eisen  elend,  zum  e^sigs» 
und  Salpeters*  Blei  ehend,  zu  Quecksilber  -  Zinn  -  'Kupfer- 
Silbersalaen  4a],  uIb  Reagens  auf  Arsenik  nur  beschrankt 
anwendbar  ^aa*  4a4*  ^  t'leischbrühe  oder  Leimauaösung 
,  ßhendp 


44> 


Sadiregtstan 


Mass6  dtr  Körper  -f-  WiTriiivMnlilMg '  Vit.  4&7..  sar  VuU 
VIII.  334.  deren  EinflDf*  bei  electritohea  ContaeCa  IX.  i»4. 
ia6.     In  besonderer  BesielMing   auf '  BertfaelJets    Maeeealehre 

'  (iUtU^  der  Chemie)  steht  VIIL  ir.  19.  VIL  3o5.  VIU.  laft 
IX»  175«   ••  au  eh  ferbÜHkmgsvBrkältniJi^e^ 

itedicirii    medicinisch  geriehtliche  Chetaie:  liber  Prüfung  auf 

Arseuik  VIL  4ii.  Mu  428.    Ozygen  sur  Erwecltung  ans  dem 

*  Scheintode  beoützlf  IX.'  ic^.     über  die   Katur   der  MiaiiBfea 

und  ZeipAt^rang  derselben    VII.  37a  f.  579.  '  F7//.^  lo.     Ueber 

zweckmaf&ige  Bereit\ing    lUtiätHcher  S^b^^felbSTder    VIU.  UA. 

*  Von  künstlichen  B*i<)eVb  überhaupt   409.    Bider  in  gKhrendea 

*  Flüssigkeiten  4oB>  Möglichkeit  die  Kranlcheitea  durch  awec^ 
ttäfsige  Verbindung'  entgej$6ugesetzter  Kranken  zu  rermind^ra 

'"and  übei;  geflissevillidhe  Bübimpfüng  Von  iCÖrperkrahkheKen 
auf  Heilung  der  Seelenicrankheiten  Vit.  38o.  Ueber  Salbua- 
gen  ebend.  wpher  die  Urin  'treibende  Kraft;  des  Leinsanen- 
'  atehIeJms  abanleiten  IX.  lot. '  über  die  aeftheilende  und  ^'- 
weichande  lEigenschaft  des  LeiVisayiietasehleima  ebend.  Ueber 
den  nährenden  Beftandtheil  de«  Biers  VIII.  au.  Preisaufgaba 
UBer  Bleivergiftung  durch  Wasserleitung  in  bleiernen  Rdhras 
Vni.s  8.  iiber  Begräbnisse  in  Kirchen  ^12.'  üb^r  einhei- 
nisch^  medicinisch  heilsame^  Pflafisea  17»  über  dea  Spital« 
brand    i8.     a.'  auch  Physiologie, 

Meeripasser.    Analysp  desselben   VIU.  344  f.    das  Meer  betrel- 

fende  Preisaufg.   VIU.«   |5,  ' 

Mergel}  Vorkomi^ieu  dea  Bernstainf  darin   Vm.  135, 

Mesofype  i^aalysirt  Vm,  !J55« 

fteeting^  gegossener^  dessen  Ausdefi||iQng  durch  Yflitmß  Vin» 
536. 

Metalle  in  Terschiedeaen  Verhältnisseii  ^irkf^m  bei  Zersetznag 
des  Ammoniakgases  VII.  399.  Dieses  Verha'Itnifs  entspriolit 
der  electrischea  Spai^uun^sreihe  3q3.  phosphoresciren  aia 
durch  Stofs  VIU,  70.  ebea  aq  weni^  Metalloxj4e/  aelbat 
nicjit  glasartige  71.  -^  ox^nitrogeuirter  Vitriolsäure  :^o* 
au  Jode  ejaem  nei;  entdeckten  metallähnlichen  Stolf  IX. 
3ior,     nfue  Reihe^derselben,  v^lche  sich   au  Hydrogea  wi* 
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die  andern   tu  Ozygeti  Terhalten   34d.     MeUlloxyde  nieder« 
-wirken  dfttrt  ft}kalifch|  während  höhere  tauer  retgiren   VIII. 

^    a83f. 

Meteorologie  t  Bemerkongen  über  die  Witterung  d.  J.  i8ii.  i8ia. 
VII.'  1.  I^.  ^*  **  ÜnkuTerUeilfkeii  der  igjährigen  Periode  bei 
der  Witterung  VNL^  ii.  Mittlere Temperitur  ^u  Paris  VXII: 
180.  *  SU  Petersburg  Vill«^,  '  In  Sibirien  bei  geringer  Breite 
•ehr  viel  kalter  als   in  Petersburgs   ja  aelbst  in  Moscau  kalter 

.  yili.^  3«  meteotologische  Ben  erklingen  auf  den  Alpen  IX. 
347.  ß.  namentKoh  über  Wölken  nnd  die  Höhe  der  Gewit- 
ter   5S5.      Preisaufigabe  über ,  leuchtende  Meteore    VIII.<    18. 

'  de  Lac's   electrischi^  SSule-  «li    metcorDiogischea   Instrument 

•  nicht  zu  benü(e»n  VII.  479  ff^  Warne  Sommer  im  Verhltlt- 
nisse  au  Nordlidirtera'  und  also  su  Magnetismus   94.     —  3fe^' 

.  teorsteine  ^  atmosphKrischen  Electricitlt  VHI.  5y.  Viel- 
leicht gesctsmässige  Ungleicharli^ikeit  ihrer  TheiJe  (Wid- 
nann^tädtsche  Figuren)  VIL  173.  Protokoll  über  den  Me- 
teorstein von  Erileben  139.  Analy^  desselben  s43*  Meteoro-^ 
logUcht  Tafeln  üb^r  i8i3  u,  i8i3.  s.  auch  Electpdtät  atmö- 
aphärische,  Erderschütterungen  und  5tcru»i;)ii>üppen» 

Mich.  Analyse  'det  Kuh-  und  Frauen  milch  VlII.  370«  käil-^ 
ger  Theil  der  Milch    45o.        Milchsäure   271. 

Mineralogie,    Ueber   den  Nachtheil  ''^inldtiger  Ansieht  dtrsel- 

-  ben  VIII.  36o«  wie  Ckeaiie  in  sie  •ingreSfes  iitid  wie  eja 
wahres  Mineralsystem  su  Stande  so  bringen  564,  Vorafig- 
lichkeit  der  chemischen.  Nomenclatur  in  derselben  IX.  178, 
Ueber  Zusammensetzung  der  Mineralien  geraäfs  den  bestimm-^ 
ten  chemischen  Mischungsverhältnissen  VII.  a44.  VIU.  36S. 
ein  Widersprucli  der  Krystallographie  und  Chemie  bei  dem 
Siilbit  und  Mesotyp  gehoben  359«  auch  beim  Arragönii  "SlU 
5 16.  VlII.  179.  über  die  Abänderung  der  Mineralien  durch 
Verwitterung  363.  rom  chemischen  Uebergange  dea  fpafei^ 
Späths  in  jipophillit ,  Prehnit,  Zeolith  n«  a.  W«  363.  Jor^ 
dans  Abhandl.  über  den  Haraer  Bleivitriol  49«  Arra|jon  im 
Iberge  bei  Grund  früher  mit  kohlensaurem  Strondcn  Tetwecll* 
lelt  53..  Gehlen  nnd  Fudha  über  fTerner^B  Zeolith«  Haidyi 
Meaotjrpr  iui4  Stilbit  -963  f.     über  d«a  FaifAit  und  r^thetr 
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dichten  ZeolTth  ttit  Siebenbürgen  36t.  -  eind  von  Gehlen  nod 
Flicht  neu  entdeckte  Gattung  Bcolezii  «bendk  Wtif^erx  «na. 
*  Jyairt  VlI.  244.  Blattererz  a45,  Schrifterz  ebend.  Ueber 
die  Madreporiten  ond  den  schwefelsauren  Strontian  m  den- 
selben  IX.  170.  Analyse  des  schwefelsauren  Stmntiana  iroa 
Monte  VUle  ebend.  des  Cölestin  und  Anhydrits  Enfdekungs« 
geschichte  IX«  179.  Diejenigen  Mineratkörper,  welche  durch 
Stofs  odier  Reibung  phosph'oresciren  sind  aufgeführt  VIIL  7a  C 
alkalische  Reaction  mehterer,  wenn  aie  gerJtnt  werden  laS. 
Letiot  über  mineralo^icche  Characietisimng  durch  Electricitat 
der  Mineralien  IX»3  8.  WoUaston  über  'die  Gmndtheile  der 
Mineralien  IX J  la«  über  Messung  der  Winkel  de*  Bitter-^ 
Späths  IX.^  8.  Grammatite  analyattt  FIITA  9.  Anlüb-. 
rung  noch  anderer  geologuoher  und  ttineralogiacher  Abbnnd- 
lungen    rui.^  a3. 

Mineralquellen,  über  ihre  Wirknngsarf  VIIL  4o8.  ilber  £ntafe<^ 
hung  der  Wärme  mehrerer  4ia«  ^IX.  196.  tielleicht  periodi- 
scher Wechsel  im  Kohlensk'ixregehalt  mehrerer  VIII.  588. 
Analysen  mehrerer  367  ff.  (593)  üL  tSo.  5i8.  Bockniaana 
tabellarische  Zntammenstellung   mehrerer    VQL  4i4. 

Molyhdansäure  ihr  Oxy genhalt  VIL,  187.       ' 

1 

MondefiMfenus$e   VIL  92. 

4f<P0<  islSndssc^es;  aerlegt  and  dMaes  BenikxQttg  ala  Nahmnga- 
.  mittel  geaeigt  ron  Beraeliua  VIL  ^7. 

^Mucus  animalischer   acheint    im   Leinsameaachleim   entlialtea 
-   DC.  95,  \ 

Jduekelfleitch»  ^Dichtigkeit  der  eigenthümlichen  Sa*nre,  weldin 
die  frans.  Chemiker  durch  Einwirkung  dar  SalpeteisSor«  dnr-> 
Auf  erhalten  l^aben  wollen-  IX.  38i. 

N. 

J^aphta  a.  Aether. 

JiatrQU'-GeiifiruMing  «na  Glanbersals  VHT«  5a5.  IX«  19«  aeia 
Wassergehalt  VH*  a3i.  Orygengehak  179«  kanstischea  •mit 
Sflhwafal  tirnnrtiniglies  reio  ip  fvtktftfu  VL  ao<    -f*  9^^-^ 
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JSochregiäter«  45I 

Vitriol  Vilt.  6i«  htrnHeinsaures'  Terinag  das  tilauiflute-  EU , 
aenkali  nicht  zu  fällen  IX.  6.  essigsaures  serlegt  VII.  32t. 
.  -X^  strlhlend^n  Warme  467,  kohlensaures  terlegt  aöQi  hohx, 
iensäuerliches  krystalliiirend  IX«  77.  milchsanres  .VIII,  3714.- 
talzsaures  zerlegt  VII.  3il.  wird  di^rch  Schwefeleiten  iin 
Glüh  Feuer  nicht  zersetzt  VIII.  465.  wit-d  bei  der  DestillaUoa 
des  Seewa-isera  mit  Ubcrg<$rJ8S«n  346.  rergl.  IX,  83.  im 
.  Gehirn  wie  In  allen  tlvierischftn  Fiüstlgkejten  VIII.  449.  —^ 
Zink  in  Glühhitze  465.  schwefelsaures  ansl^ftirt  VII.  2o4«  ^ 
über  doaaen  Kry«taili6atipn  mit  und  ohne  Luftzutritt  IX.  70» 
80.  86.  .  efilorescirt-  im  Licht  äufserst  schnell,  schneller  aber 
im  blauen  als  im  rolhen  a36.  scheint  durch  \Varm6  ein6 
anfangende  Zersetzung  zu  erleiden  VIII.  274^  nicht  enthal«- 
ten  im  Seewasser  344  n.  34^.  -f-  CampechenholsinfusTo^ 
375.  trockenes  schwefelsaures  ron  hygro^ietpischer  Seite  IX» 
'69.  saures  schwefelsaures  VIII.  373,  phosphorsaures,  Ab^ 
liandlung  über  dessen  Bereitung  4 16.  dessen  Krystailisatioit 
IX.  '77«  zersetzt  durch  Krystalllsation  VIII.  377I  eSlores-* 
cirt  viel  schnellet  im  blauen  als  rothen  Lichtö  IX«  336.  -  in 
der  Milch  VIII.  371.  kalihaltiges  weinsteinsaures  s«  S^gm 
nbttesalz.  Neu  entdeckter  Stoff  bei  der  Natrongewinnang  «ui 
Seetang  IX.  339. 

Nelhenin/usion  -4-  blauenl  Lichte  IX,  3S7/ 

ifelk^nwurzeU    Deren  Benutzung  1)ei  der  Bierbrauerei  Vllt«  ^tU 

Jferyefii    Ana)ys#  derselben    VIII.  467. 

Nickel  überAulfindang  kleiner  Anthtile  desselben  IX«  39.    bloi 
in  dem  Gediegeneisen   der  Meteorsteine   ohne  Spur   desselben 
im  erdigen  iThfcile  oder  dem  Sthwdfelei^en  33.     Nickelhydrai 
alkalisch  teagirend  auf  Hamatoxylin    VIIL   a85.      Nickeloxyd^ 
-f-   halogenirten  Alkalien   fX.  31^     '  ^. 

Nordlichter  ihr  Zusammenhang  mii''  dem  MagnatiAmur  dti^ 
Erde  VII.  91.  Perioden  derselben  94.  KomeUnachweif«  alj 
Kordlichter  höherei  Ordnung  betrachtit  $3« 
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Oe/,  Leuchten  dess^lbeo  darch  Stofs  VIIT.  117*  ~  «tarken 
electriichen  Feaerströmen  343.  .  zu  Halogenazot  3 18.  iX. 
389.  XU  SchwefeIkohlenttofFr388.  über  Abtrennung  de«  fa- 
seligen  OeU  vom  Alkohol  beim  Gefrieren  VIIL  i3o«  flüch«- 
tigee  aus  dem  Niederschlag  einer  mit,  essigfaurem  Blei  be> 
handelten  Campechenhölzinfusion  236^.  Freisaufgabe  aber 
fette  VIIT.a  ,6. 

Vfen,     Beschreibung   eines   kleinen   Capellen- Ofens     IX»   4i* 

Olivin  scheint  Chrom  zu.  euthalten    IX»  3o« 
Osmatome  VIII,  448. 

OsmiumMtufefi  geschmolzen   IJ^.  3i5. 

Oxygen  bei  Einwirkung  rauchender  Vitriolsaure  auf  5afpe(er- 
,  säure  entbunden  VIII.  adg.  a44  f*  nicht  aber  der  engliscbea 
weifsen  a64*  aus  fester  ozynitrogenirter  Vitriolsaure  durch 
'Wärme  a58*  über  desaen  Entwickelung  aus  grünen  dem 
Licht  ausgeseti^ten  Pflsnsenblättern-  IX.  aSo.  beim  Gefrieren 
des  Wassers  VIII.  4t)7.  Preisanfgabe  über  seine  Eraengnng 
in- der  Atmosphäre^  VHI.^  16.  über  dai  Gewicht  eines  Atoms 
desselben  nach  Dalton  VIL  5oi  f.  erscheint  nicht  ^blos  in 
Beziehung  auf  die  Kalimetalle,  sondern  auch  a^f  mehrere  an- 
dere Metslle  als  Mkaligen  VIII.  283.  leuchtet  gelbrotb  bei 
rascher  Compreision  xbi.  -*-  Phosgengas  IX.  3o3.  an 
'  Schwefel  Wassers  toiF  mit  Kohlensäure  vermengt  VIII«  4o5«  sa 
Wasserstoff,  Kohleno^ydgas,  Halogen  IX«  207.  Vergleicbunx 
seines  Verhaltens  su  Schwefel  und  Phosphor  VII.  5x3.  cur 
Erwecknng  aus  dem  Scheintodo  benutzt  IX.  io3.  über  «eine 
Mitwirkung  cur  Währung  VIII.  dkg.  Oxydation  des  Phos- 
phors in  torricelUscher  Leere  bei  Lichteinwirktang  VII.  10a. 
.  ii5.  Phosphor  säuert  sich  an  einem  dunklen  Orte  schneller 
als  an  einem  hellen  120*  Unabhängigkeit  der  Phosphores* 
'cens  da?on  121.  auch  der'  durch  Reibung  VIII.  ti5. 
Brennen  ohne  Oxydation  s.  brennen.  Die  chemische  Proper— 
tioaslehre  von  BerzeJius  ist  eipe  mehr  ausgebildete  Oxy^da-- 
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.  tiontlelir«  Vfl.  17C*    Oxydationsatuffen  der  Alkalien,  Erdeli» 
Metalle  nach  4en  Analysen  von  Berseliui   179  f« 

Oxynitrogen  ntrioUtttaf^  VIII.  36  !• 

p.     • 

Palladium,  Oxydationsstufen,  VII.  190.    Scbwefelpalladium  66. 

f  alladiumoxyd    ebend.  ff.    Quecksilber  und  Palladium  vereint 

^68.  .       ' 

Periode,     Unzaverla'fsigkeit   der    19jährigen  ,hei    der  Wilternng 

VIII.^   11.     Periodicita't  wie  ea  «cheiut  der  Bildung  vonKoH- 

lensäure  in  Säuerlingen    Vm.  388.    s.  auch  Zeit« 

Petersburgs  mittlere   Temperatur    VlII.'^'  **      gröfst«  WiJiter- 
kiUee  VlII.^  2.    gröfste  SommerhiUe    4* . 

Pßanzen^Phyeiologie  und  Chemie.  Einwirkung  dea  farbigea 
Lichtes  auf  die  Pflanzen  IX.  a33.  Rumford  über  den  inaera 
Bau  der  Hölzer  VIII.  ]65.  über  deren  hpisigen  Theil  (Pflan-, 
senfaser)  168.  über  Luftgelafie  1^0.  Berechnung  des  Saftes 
in  frischen  HÖlrern  173.  Verhaltnifs  der  Saftmeuge  in  ver« 
acbiedenen  Theilen  der  Bäume,  während  des  Winters  und  des 
Sommers  173.  Vergleichung  des  Sprints  mit  Kernhol«  175. 
Ueber  die  Zusammensetsung  des  Pflanzenileischea  i84*  196. 
IX.  i65.  Das  Skelet  der  Pflanze  sey  Kohle  VIII  197.  dage«- 
gen  Note  ebend,  dife  Pflanze  ist  ihrem  Wesen  nach  gleich- 
sam ganz  Muskel  VlII*  198,  über  organisch  chemische  Ge- 
gensätze in  den  Pflanzen  ,217.  Pßanzenfaser,  neuer  fiewei« 
für  die  Eigen thümlichkeit  dieses  Stoffes  17CH  Gehlen  über 
Analyse  der  Pflanzen  VII.  t5a«  DÖbereiaers  Beiträge  dazu 
VIII.  307.  IX.  160.  Schifvefel  substantiell  in  Pflanzen  ent- 
halten VIII.  279.  Erzeugung  der  Phosphorsäure  in  4^r  Waid- 
Pflanze  149  f.  über  verschiedene  Arten  von  Agaricos  albus 
VlII.^  5.  radices  gei  urbani  VlII.  311.  über  einen  Stoff  aiit 
der  Alcanna  und  einen  aus  der  Innla  Helenium  333,  Preis- 
aufgabe über  Bewegung  des  Saftes  in^  den  Bäumen  VlII.^  i3. 
m.  über  die  lyesentiichen  Bestandtheile  der^  Pflanzen  3o. 
über  den  Einflufs  des  Regens  auf  die  Vegetation  lo.  Vau- 
queün   über  den    indischen  Kastanienbanm    ehencU      •«  auch 
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jfrahaisaha,  Campeekenhoh ,  Holz^  Moos  htändi^ehes,    /i»« 
digo,  ßVaiä, 
fkurmacie  a,  dun  Anhang  über  technische  Chemiom 

phosgengas,  Bildung  dieses  Namens  IX.  3i3.  dessen  Verbin«« 
dungsverhältnifs  201.  dessen  Gewicht  flo6.  ~  Ammoniak 
201,  zu  Zinn  eSend.  Zink,  Antlinonium,  Arsenik  303.  Scnwe- 
fel  und  Phosphor,  Wasserstoff,  Sauerstoff  lu  ••  w.  ao3  f.  nicht 
j^ersetrt  durch  weifsglühende  Kohle   ai3» 

Phosphor  enthält  köine  Kohle  VK.  109«  über  da»  Gewicht 
eines  Phpsphoratoms  nach  Daltop  5  03.  wartam  er  umgebea 
TOD  Baumwolle»  mit  einem  Gummihaf«  bepuderter,  in  Selbst- 
entaündung  kommt  469.  verbindet  sich  mit  Halogen  in  dop- 
pelten Verhältnissen  4€)5,  (Dary's  Phösphbrano  nnd  Phos^ 
'  phorana  Soj.)  eben  so  in  awei  Verhältnissen  mit.H^drogcn 
(07'  erregt  heftige  Verpuffung  in  Berührung  mit  Halogen- 
asot  VIll.  3o4  Vernichtung  dieser  Wirkung  durch  Sch>Rre- 
felkohlenstoff  IX.  2^9.  -^  Jode  34i.  Vogsl^  über  die  Licht- 
Wirkung  auf  denselben  VII.  9^.  ^eehech  eben  darüber  119^ 
doroh  Licht  selbst  in  totricellischer  Leere  in  rothea  Oxyd 
verwandelbirtr  101.  '  «rf*  Aetskalilösung  im  blauen  Licht  IX, 
aSy,    zu  Alkohol  »der  Aether  im  Licht    VIL  98.     SQ  Amnov 

•  niak  und  Lieht  100,  107.  zu  nitrösem  Gas  im  Licht  IX.  ^36 
|iu  Schwefelkohlenatol!  im  Licht  VII.  99«  zu  Stickg««  nnd 
Wasserstotfgas  jq4.  zu  Schwefel,  Arsenik,  WaaaeratoflT  106. 
Einwirkung  des  farbigen  Lichtes  auf  yerschiedene  Auflöaiin--^ 
gen  desselben  in  Gasarten  108.  lao.  IX.  aSi.  »-p  ozyuitrc^ 
genirter  Vitriolsäure  Vill.  ^49.  zu  Phosgeogaa  JX.  3o3.  im 
Gehirn  VIII*  43i.  wie  in  der  Milch  der  Fische  44 1.  446.  in& 
Rückenmark  457.      über  den  Phpsphorgernch  l>eim  £l^tnai-!- 

-    Ten  8i» 

phosphorescen» ,  Dessaignea  über  die  der  Körper  durcb  8tofs 
VIII    70.    s.  Licht  und  Leuchtstetne«  ^ 

phosphorige  Säure  ^  halbmtl  soviel  Oxygen   als  die  Phosphor«^ 
"    fäure  ^enthaltend  VII.  5o5,      ^  Hämatozylio    VUI.-^aad.     za 
Jode  XX,  3i4, 

Pl^osphgrswre,  deren  Zuaammonsefzuny    «ach  Berzelina    Vü» 
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1^    11  teil  Därj  Söj»   hygrometrische  Kraft  der  troeltenen  DC* 
5g»   «^  Hämatoxylin    VIII.  338.    teohnisch  benützt  IX.  i  5r 

Phospherwasserstoffgäs  im  Licht  VII,  loS.  zersetzt  durch  £r«« 
hitzuDg  IX.  528t  aa  unferfciieiden  yom  bydrophosphorigeo 
Gas   VII.  607.  ' 

Physiologie,  Ueber  da«  Leoea  in  aehr  hoher  und  niederer 
Temperatur  VIII.  33^.  firandmale  durch  Kälte  ebcnd,  f.  iiher 
die  Frage  ob  der  Organismus  das  im  Cruor  befindliche  Eisen 
bilde  370.  4>b  kilnstUcher  Cruor  4ttrQh  Eisenanflösung  2m 
Etweifestoff  möglich  IX.  594  f.  399  f.  Oh  in  den  Menschen- 
''  lenochen  auaaeichnend  ? on  den^n  der  Thiere  keinem  phosphor« 
aaure  Talkei'de  enthalten  sey  <und  aus  welchem  physiolog, 
Grande  VIIL  5.  KauquelirV  Analyse  dtn  Gehirns  vomMen« 
aohes  nnd  einigen  Tbieren  43o.  Analyse  Jas  Riickenmarka 
457.  der  Nerven  ehend,  Geruch  nach  thierischem  Samen, 
welchen  ^die  in  Wasser  aufbewahrten  Nerven  annehmen  ^58^ 
pie  Nerven  auch  chemisch.  ?fm  Natur  des  Gehiriis  457.  ozy* 
\  dirte  Salzsäure  als  Mittel  um  da«  Stadium  der  Nerren  und 
ihrer  Umgebungen  au  erleichtern  459,  Aiialyse  der  Frauen* 
milch  in  Hinsicht  auf  ihr  Verhaitnifs  2(ir  Bildung  des  Crnora 
370.  Analyse  der  thierisohen  Fluasigkeiiten  UC  376.  mehrer« 
/auswärtige  physiolog.  Abhandlunge'n  siehe  nngefilhrt  VUIJ^ 
a^    F7i/.9  9»    a,  auch  Medicia* 

Pkitina^  über  die  Verbindung  des  Platin apulvers  su  e7nem  fe* 

• 

aten  dehnbaren  Körper  ohne  Schmelzung  Yll.  5i4.  Ansdeh« 
nung  der  Fi.  durch  Wä(rme  yill.  536.  merkwürdige  Erschei-P 
Hung,  welche  sie  hinsichtlich  auf  Wärmeleitung  darbietet  SSg« 
schmelzend  wie  Wachs  im  etectrischen  Fenrerstrom  342.  3Qo* 
•  Ozydationsstafen  VII.  55.  6t.  189.  Fiatinaoxydul  verpufft 
pit  Kohle  in  .der  Hitze  59.  -f*  Schwefelsäure»  Salpetersäure 
Essigsäure,  Kohlensäure,  Salzsäure  und  Ammoniak  58  f.  Pla-r 
tinaozydulsala  beisn  OfUhen  des  salzsauren  Palladiums  im  Pia- 
tinatiegel  70.  Platinaoxydulkydrat  58.  Schwefelplatina  (w9 
nicht  Hydrothionplatina)  64,  angegriffen  von  FIndisznre  IX. 
<!!•  aalasaure  ammbniakalische  $latina  aur  Bildung  des  Ha-> 
iQ^enasot«  unt^Vauchbtr  VOI*  Soj.     aalasiure  l^aliplgtlii»  VIk 
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67.  talisAttre  Ammoniak- Plati na.  59.  über  deren  Benntnng 
lu  KattuQdrucIrereien  IX«  1  60.  Platinagefäjse^  Preis  dersel« 
ben  in  Pari«  VII»  Si6.  Leithners  neue«  einfaches  Verfabrca 
2ur  Anfertigung  derselben  3o9.  braunrothes  SaU  ««•  den- 
seilen  bei  Arbeiten  mit  Flufaaaure  IX.  air.  auch  ohne  die«e 
Bedingung  3i4.  u.  VII*  3i6.  Blasigwerden  der  franxöaiachen 
riatinagefäfse  IX.  2i4«  ' 
Porzellan^   über  «ein  Leuchten  beim  Reiben    VIII.  73. 

Proportion.    Milabrauch  diese«  Auadrucke«   VII.  5o4. 

Qualität  und  Quantität.    Qual,  de«  «dufch  Vegetation  gebil- 
deten Indig«  ateht  mit  der  Quantit.  deaaelbeu  im  Vefhahaisse 
VIIL  i4ö.    Zer«etaungen,  welche  durch  Quant,  bestimmt  wer- 
den  33 1.    («•  Masse  chemische,)    ?erfchiedenea    Resultat     bei 
Einwirkung  de«  Halogen!  auf  eine  ammoniakalische  Flüssig- 
keit nach  Maasgabe  der  quantitatiren  Verhältni««a  beider  Stoffe 
3i4. 
Quarjiy  bei  welcher  Temperatur  er  phosphor^cirt  durch  Rei- 
bung Vin«  65,     «chmelsend  im  electrischen  Feuerstrom    54a« 
kohlige  Substans«  welchebeimAneinanderreiben  aweier  Qnars- 
.    ^atücke  entatehen  «oll  Sa, 

Quecksilber,   dessen  Ansdehnnng  von  o— >8o^  R,  VIÜ,  336,.     bei 
einer  ä'ufsern  Temperatur   von   -f-  ao   *-  a5^    dorch.  Verdini* 
«tungska'he  aum  Gefrieren  gebracht  IX.  58.  63.      namentlich 
.durch  VerdunatuBg   de«  SohwefeIkohieB«toire«   3io.     .«^  Blei 
ViL  7a.    mit  Palladium  vereint  6g.     mit  Zian  verunreinigte« 
sejgte  «ich  aIb,  Aeibeaeug  idioelectriscber  Körper  dem  reinen 
entg«geoge«etat  IX.  116.  Quecksilberoxyd,  Ozygengehät  VIL 
45«     xer«etst  die  Hamatozylin^    Ozygen  abgebend    VIU.  a83. 
~  strahlender  Wärme  VU,  457.      au  «chwefelwasaerstoffig^n 
Sehwefelalkalien  IX.  19.      im  Blute  der  Kranken  die  IJtercu- 
rialmittel  bitanchten  396.     Quecksilbersalze  die  einxigen   me- 
tallischen Salae,  welche  durch  StojTs  leuchtend  werden     yili« 
73.    -f-»  mineralischen   Chameletin    VII«  43 1.     ßufssaures  -7« 
^      Halogen  IX.  31 1.      salpeter^ceures  Q.  Oxydul  '«-7-   Auflöauni: 


'. 
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des  gerotteten  Stärlraehls  in  Waaser  VIII.  208«  m  gnm- 
'michtem  Extracte  IX,  i4i«  i44.  Suhlimßt  VIII.  3o8.  über 
Prüfung  deäselben  auf  Arsenik  VII.  426.  428.  —  Sepie  IX, 
373«  durch  Schwefelather  gelöset  im  farbigem  Lichte  238. 
Verhalten  des  Q.  zu  Halogenazot  208.  au  halogenirten  AI- 
kaUen  21.  sur  Mischung  aus  salzsaurem,  oxydirt  salasaurem 
und  überoxydirt  «ala«aurem  Kalke  VIIL  3o5.  rothes  Schwe^ 
felquecksilber  {Zinnober)  auf  nassem  Wege  erhalten  IX.  334. 
bei  ErhJtaung  des  Quecksilbers  mit  bononischen  Phospheren 
VlI.  121.  des  Quecksilbers  Verhalten  su  Schwefelkohlenstoü 
IX.  288. 
Xiuercitronrinde  -^  Kleienbad  In  der  Wärme    VHI.*  3, 

Rauchendes  PTesen   der  Schwefelsaure  -7-  Salpetersäure"  VIII 
240.  244  f.     zur   concentrirten  Salpetersäure   256.      zwei   für, 
sich  rauchende  Materien,   die  bei  der  Vereiniguii^  fast  aufliö*- 
ren  rauchend  zu  seyn  258. 

Meagentierif  ^leesaures  Ammoniak  nicht  immer  ein  siche^-es  Rea- 
gens auf  Kalk  IX.  2  8  2.  Bernsteinsäure  und  arsenige  Säuro 
um  Baryt  und  Strontian  zu  unterscheiden  176  f.  den  Schwe- 
fel oder  seine  Säure  in  Vegetabilien  zu  entdecken  VIII.  278« 
Über  den  Gebrauch  der  Hämatoxylin  als  Reagens  doo.  syrup 
baccarnm  rhamni  cathartici  346.  Prüfung  auf  Talkerde  1  £• 
auf  phosphorsauren  Kalk^  cbend.  u.  149.  s.  übrigens  j^nalyse 
und  die  einzelnen  Körper. 

Regen^  Betrachtungen  darüber  Vhl.^  22.  dessen  Einflufs  auf 
den  Barometer  IX. 3   7.    rilL^  24. 

Reibung^  besonders  mit  Phosphorescenz  begleitete,  acjjon  che- 
misch wirksam,  VIII.  123.  Bewirkung  chemischer  Verbin- 
dung durch  dieselbe,  welche  sonst  nidht  erfolgt   324. 

Reifsbleif  yerflüchtiget  im  clcctr.  ^euerstrom   VIII.  343. 

Reseruagen,    Ktirrers  Abhandl.  über  dieselben  IX.**  i, 

Rückenmark.    Analyse  desselben   VIII.  457. 

MAamnus  cathartinus,  der  Syrup  ans  dessen  Beeren  als  Re%. 
,    gena   VlII»  3^6. 


»  ■     / 

Saft  aua  Hok;  dessen  spec.  Gewicht  itit  dem  Watser  glaicli 
VUI.  tyi.  Verhältnils  der  Saftmeoge  in  ?erichiedenen  Thei* 
len   eines  Baumes   während  des  Winters  und  Sommere    tjjw 

Sqfranextract  IX.  i58. 

ISalmiak  s«  Ammoniak  salasaures» 

Bäurei  r.  Grofthufs  über  den  BegriA'  der  Aciditat  IX.  35i* 
Hänle  über  Sanren  ohne  Sauerstoff  VII.  137«  Stoffe  -die  blos 
^ine  bedingte  Säurefähigkeit  besitien  i37«  Ueber  Verhin-; 
derung  der  Säuerung  beiBieren  211.  Der  sogenannte  träber« 
saure  Zustand  VIIL  aiSi  die  ozydirenden  und  die  yerbren* 
senden  Säuren  unterschieden  IX«  i68.  Mtehtigkeit  der  eoge-^ 
nannten  gelben  Säure  (acide  jeune)  der  frans.  Chemiker  38i« 
neue  Sänre  ähnlich  der  Salzsäure  doch  wesentlich  abweichend 
54 1  ff.  hydroidische  Säure  genannt  346.    Fhosgengaa  als  SäuT9 

«  3o3«  Zinnhyperoxyd  als  Säure  VIII.  3oo.  saure  oder  alka- 
lische Reaction,  dem  Grade  der  Oxydation  bei  Zinn  entspre« 
chend  a83.  Säuren  ak  Basen  im  Verhältnisse  an  atarkem 
Säureli  a63«  ^  grünen  Materie  im  faulen  Holxe  und  xa 
deren  animoniakalischen  Losung  IX.  16^.  i64.  Xu  halogenir^ 
ten  Alkalien  tX.  al»  xxir  Ramatoxylin  Vttl.  ai^.  au  Indig 
t55.  IX.  168*  eieren  Bin  Wirkung  kuf  Piginente  nkeh  Maas- 
gabe der  Verbindungsverhältnisse  VIII.  229.  -^  färbenden 
Materie  d<^s  Blutes  IX.  SSy.  ihr  verschiedenes  Verhalten  xa 
geglühten  und  uäge^Iühten  Mineralkörpern    VItt.  SSf. 

Salpeter  sehr  merkwürdiges  Verhalten  xur  oxynitrOgenirteft  Vi- 
trioUäute  VIII.  35a.  (vergl.'  a4f.]  kryltallislrend  DC  78* 
Lichterscheinung  bei  plötalicher  Erstarrung  des  geschmolxe- 
neu  Villi  127.1  aeines  Sauerstoffs  gröfttentheils  beraohler 
explodirt  im  glühenden  FJufs  heftig  mit  Zink  468.  *  Salpeter-* 
fiedereien  Preisaufgabb   VIU.^   iS.    (Salpeterstoff  Till.   i5o) 

ßalpetergas  -;-  Phosphor  im  Lichte  IX.  aßö.  aus  oxynltro- 
geoirter  Vitriolsäure  durch  Berührung  mit  Wasset  VQL  347« 
~  Vitriolsäure  a5ö,  '       ^ 

fiatpetersäare  merkwürdige  Erscheinung  bei  ihret  B<teitu»g 
Vüi.  %iu     ist  Oxyd   des   AmraoniakmataUa  VIL  aSi«     ü» 
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notliwvndi^er  Wassergehalt  VII;  aSo*  ~  AmylonauflOtun^ 
Vin  sog.  zu  Faserstoff  IX.  38i.  zur  Hämatozylin  VIIJ. 
328.  zu  Halogenazot  IX.^  ao8«  ihre  gelbe  Färbung  htt  Auf« 
Jbsu'njg  des  Leinsamensehletms  deutet  auf  dessen  Stkkstoffge- 
halt  löi.  -ir  *^^  grünen  Materie  im  faulenden  Holze  163« 
i64.  gicbt  durch  Einwirkung  auf  Muskelfleisch  keine  eigen« 
thüoiliche  Säure  38i«  *f-  Phosgenaoimoniak  201,  zur  Sepie 
372.  zu  Platinaoxjdul  VII.  58.  zur  suchenden  Vitriolsauro 
VIII-  344.  zum  rauchendeu  Wesen  der  SchwefeUaure  a56* 
SU  ox^nitrogenirter  Vitriolsäure  35a.  zu  weifser  Vitriolsäiiro 
262.  entweicht  durch  Wärme  voUstäridig  aus  der  Schwefel« 
säure»  aber  nicht  aus  der. Vitriolsäure  a65k  369  >-^  Waidez- 
tract    IX.  i68.  '  , 

Salpetrige  Saure,   über   den  Geruch  darnach   beim  Eloctrisireii 
VUL  8i.     entsaoerstoffte  Salpetersäure,  welche    in  der  Mitta^ 
zwischen  salpetriger  Säure  und  Stl^etergas  liegt   247» 

ßdlp^t  er  Salzsäure    bildet   mit  Schwefelkohlenstoff    einon    dem 
Kampfer  ähnlichen  Körper  IX.  298« 

Salze,  Gesetze  für  deren  Bildung  VII.  aoi.  Ansichten  über 
Salzbildungen  überhaupt  mit  Beziehung  auf  sauerkleestura 
Ammoniakkupfersalze  37 f.  dreifache:  Zosanmensot^ung  des 
Seignettesalzes  VIII.  4v*  Analyse  mehrerer  dreifacher. Salsa 
VII.  4  ff.  59.  63  über  Dulongs  Zersezung  Idslicher  durch  unlät« 
liehe  Vfll.  136  neutrale,  welche  es  aber  nur  durch  wiederholt^ 
Krystallisation  Mferden  374.  Zersetzung  mehrerer  durch  Kry« 
stalüsation  376«  f.  diejenigen  welche  an  der  Luft  übertötti« 
get  bleiben  krystallisiren  schwer  im  luftleeren  Räume  ÜC 
79«  daft  selbst  feuerbeständige  durch  Wasserdunst  fortge- 
rissen werden  VUL  34G.  llC*  88.  nnr  wenige  kalischc  und 
erdige  Sülze  leuchten  durch  Stois,  auch  nicht  die  m'etallistheiiy 
mit  Ausnahme  der  Quecksilbersalze  VUL  7z.  ^e  meistea 
einer  Salzschmelznng  fähigen  Salze  phosphoresciren  nicht 
106.  Wirkung  mehrerer  auf  die  Infusion  des  Campechen- 
holzes  »73  f.  376.  Der  Kreuzbeersyrup  wird  durch  salzsanr« 
Kalkerde  und  Bittererde  grün  gefärbt  346.    zalsartige  Verbiag 

Journ.  /.  Qhem.  u,  Phys.  9.  Bd.  4.  Heft.  K     . 


•         ^ 
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'  dang  des  Holcgriins  mit  Ammoniak    IX,  |6)$.    des  Faserstof. 
les  mit  Säuren,  die   im  Gegensats   meuUisclier   Salse   durch 
.  SäarcüberscKufs    anlÖslich  im  Wasser  Werde»   379* 

Sahäiker,  ein  Khnlich  riechender  D uns t^  deiiLiooen'-  n,  fiauv« 
wollen -2eng  in  Berühraog  mit  halogenislen  Alkatien  aus- 
glebi   IX«  a4.    a.  Aether. 

MalzM&urBif  ^^T9n  ZusammenseUung  VII.  199  ihr  aothwantidi« 
ger  Wassergehalt  229.  GajT'-Lusiac  erklärt  Daty^t  Aasickt 
derselben  fiir  wahrscheinlicher,  ^s  die  seinige  Tom  nothwen» 
digan  Wassergehalte  derselben  DC  346.  vielleicht  Ist  Flufs« 
•änre  au^  eine  ähnliche  Art  zusammengesetst  310.  -f-  Fa> 
•eritoff  38q.  iur  Uämatozyllb  VliL  228.  aum  Halogenaaot 
IX.  2o8.  aum  Hobgrün  163.  i64.  au  Indig  VIU.  j54. 
an  Indigolttsung  in  j^ohwafolsäure  iX.  309.  verschiedeoet 
Verhalten  der  li({uiden  und  gasförmigen  au  Phosgenamoio« 
niak  aoi»    n-  Sepie  373. 

Salzsäure  oxydirfe^  deren  Zosammenaetaung  VII.  I99«  .ober 
Da?Y's  Theorie  derselben  a49.  Gaj-  Lusteac  tat  geneigt  ihr 
beiaatreten  IX.  346«  ein  ihr  ähnlicher  aber  «aaeotlich  rer- 
tchiedener  Stoff  34t.  über  deren  Entstehung  beim  Gefrieren 
eines  satasanren  Wassert  VUI«  4G7.  Verhalten  der  kr^aUUi« 
sirten  an  Ammoniak  beim  Zq^ammenreiben  ,VIII.  3aS.  -f^  Ich 
dig  \bu  giebt  mit  Kalk  eine  .  salasaure ,  ozjdtrt  salaaasre 
nnd  überoxydirt  aalssaure  Verbindung   3o5.     Mittel  die  oxj* 

-  dirt  saUsaure  Verbindung  TOn  den  beiden    andern  au   ti«ii- 
nett  ehend.    -r*  Jode   IX.   345.     zu  Meerwasser   VIII    346. 

'  aa  Schwefelkohlenstoff  IX.  389.  290.    zur  Sepie  373.   ia  Vcr« 
bindung  mit  Stickgas  VUI.  3o3  f.'   s.  auch  Halogen  and  yergL 

'  yiJXß  Z3.  —    überaxydirt  satzsaures  Kaii  bei  Belebung  der 
Scheintodten  benutzt    IX.   «o4..    phösphoreafeirt  durch 
Stoft  VIII.  71.   t.  Kali 

fiaphir    schmelzend    im    blectriicheti  Feneratroa     VüL 
Saponaria  officinalis   IX.  i4o»  t 

Bau€Meetäure:  ihr  Bestandtheilrerhältnifa  VTL  3*  6.     die  Ba- 
sen, mit  d^Qtn  tie  sich  rerbindet,  enthalten  stets  3r#a  Sauen toff 
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^.  t5.  ihrt^usergohftlt  aSo.  ft'Ilt  nicht  die^o  Schwerelsaar» 
nnd  S«ls<sfare  gelöste  Talkerde  VIII.  f  o.  durch  Behandlung 
deft  Gehirns  mitSalpetersauro  43i.    neue  sauerkleesanreSali« 

VII.  1  ff. 

Sauerstoff  ••  Oxygen. 

SchßffUäure^  ihre  Ziisamm^nsetznpg  VII.  1Ö7, 

Seolezit,  eine  von  Gehlen  and  Fuchs  neu  eotdtoklo  Miatr«Ji<n-v 
gattung   yill.  36i.       •  ^ 

Schief spulvtr,  Froust'B  Abhandl.  dtrüher  JX'   i4« 

Schleim  Terschieden  Tom  Gomtei    VIIL  46o« 

Schleimsäure  aus  Leinsamenschlein  IX  93* 

Schmelzung  nicht  bloa  Temperaturerhöhung,  sondern  auch  Er- 
niedrigung kann  sie  herbeiführen  VlIL  SS;,  im  ele^Uischen 
Feuerstrom  sind  die  unschmelzbariten  Körper  leicht  schmelc- 
bar  34^.  ein  Schmelsmittel  für  Kolophonium  ist  TerdanUender 
Kampher  VlI.  470.     Eis  und  Schnee  schmelzen  schnell  auf 

'  Kohlenlagern  und  in  Berührung  mit  andern  ^obwohl  auf  den 
Eispunkt  erkalteten  Körpern  ^nx  f]^. 

ßchwefel  über  das  Gewicht  seiner  Gmndkrystalla  (Atome  Dal- 
töns)  VII.  5 1  o.     über  Phosphorescena  desselben  durch  StoCi 

VIII.  7b.  aerrieben  reagirt  alkalisch  ia5.  dafs  er  wahr- 
scheinlich  Sauerstoff  enthalte  4«5.  Oiydationastufen  Vü. 
196.  -^  ^ur  strahlenden  Wafrme  45;.  scheint,  wie  Phos- 
phor, auch  einer  stiTlen  Verbrennung  ßhig  VIII«  ifiÄ» 
aieht  sich  Tielleicht  in  derselben  Temperatur  durch  Wärm« 
xusammen,  in  welcher  er  durch  dieselbe  sähe  wird   SSy.    m 

,  tlectrischer  Hinsicht  beträchtet  IX.  na.  ~  Haloganaaot 
VIII.  öo5.  in  Phosgengaa  IX.  ao3.  au  oaynitrogenirter  Vw 
triolsäure  Vill.  a48  £.  roaenrother  acheint  durck  Verbindung 
mit  Stickgas  an  enUteben  aba.  worum  die  $ehwefelblameii 
immer  ««ner  aihd  i65.  in  Vegnubilien,  über  die  betU  Art 
ihn  darin  au-entdeoken  a^S«    im  Gehirn   45o  U 

Bchwefelalkalien:  Schwefelkalh  bei  der  Bleicherei  bentttst 
Vlll.a  ,.  \^  oxynitrogcnirter  Vitriolsäure  VIlLaSu    derToa 
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Cttiton  lencliAt  gerieben  Vm«  70«  9chw€fehpa9ßersfoJ[t^€ 
Schwäfelkalien  4~  Ko|^^entäure  .  SaS  f.  weifden  cerlegt  durch 
balogenjrte  Alkalien»  «ach  durch  einige  Metallozyde  IX.  19. 
Schw9feltnnmoniah  9chwtfelwaiieT9toffigt9  alt  Scheidung t- 
nittel  33.  ^c^wefelwatserttojfigMr  Schwefehtrontian  553 
••  auch  Baryt,  Kalku. a  w, 

'ScHiffefelhaloid  VIIL  aSt.  deMen  Znaammentetiting  VIT«  5 12. 
^  Phosgeilgaa  IX«  soi. 

'Schwefel- Met atte^  "über  deren  Verbindnngtgeietze  uud  die  Za- 
•ammensetiung  der  meisten  VIL  a33«'  ff.  BchwefeleUen 
ohne  Einflofa  auf  Kochsali  im  Glühefeuer  VIIL  465.  Schwe-^ 
felgold  VII.  45.  Schwefelplatina  (wo  nicht  rielleicht  Hydro» 
thionplatina)  64.  Schwefelqueeheilber  schwariea  und  reihet 
•^  strahlenden  Warme  467.  warum  Schwefel  sich  so  schwer 
snit  Zink  Tei;))indet  7^5»  Schwefelzink  und  Blende  unterschie- 
den   ehend»    s,  auch  Antimonium  nnd  die  übrigen  Metalle 

'Schwtfelige  Säure  i  ihre  Znaammeasetsung  VIL  Sog  Gewicht 
ekend,  Ozygengehalt  196«  Terwandek  den  Jode  in  eine 
Säure,  dabei  in  Schwefelsäure  übergehend  IX«  344.  «7-  Phos* 
£enammoniak  301*    au  Salpetergaa  .VII.  5i3« 

^ßehwefelkohlenetoffp  Abhtndl.  über  denselben  Ton  Beraelina  nnJ 

.  MarceV  IX.  a84.    Bericht  von  Cluzels  Abhandl.  darüber  5ou 

.    «eine  Bereitungsart  und  phyaiache  Eigenachaften  ^  a86,     «eine 

Znaammensetsung  395.  (317.)    -^  Alkalien,   Erden  nnd  Me- 

talloxyden  297.     au  Wasser,   Oelen»   Kampher»  KalinieCall, 

.    Gilber,   Blei,    Quecksilber,  Säuren,    Halogenasot    2S9.       an 

.  Phosphor  im  Licht    VII.  99.     au  aalasanrera  Silber    IX»  391* 

'  SU  ozydirter  Salasaure  VII.  »49.  IX»  290, 

'W^iprf(9Uämre,  deren  Zusammeaaetanng  VI}«  196  Ihr  notliweii* 
diger  W«asergehalt  239.  611«  untersehiedea  vou  VItriolsanre 
VHI«  a59«  a66.'  durch  Verbrenn uag  des  Schwefels  gewannen 
iat  gleich  gewässerter  Vitriolsänre  a64  f »  coaoeatrsrte  als 
•in  hygremetritchea  Mittel  *IX.  69.  weifse  oonTenlrirto  ver- 
dunstet im  luftleeren  Raum  sieht  ehend,  steht  der  Araesük- 
•2ave  aaeh   in  Verwandtschaft  au  Baryt   nqd  Strontian    175. 


'  V 
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•^  Amj^lon  ans  genalztem  und  toa  iiiiKetoalatein  Getreide 
VIII,  209.  2i5.  SQ  Boraxsäare  asg.  su  FatersicrfiF  IX.  S8o. 
aur  Hä'matoxylin  Vin.  337.  23o.  au  Halogeuasot  IX.  ao8u 
au  Indig  VIII.  i54.  au  gummichtem  Extracte  IX«  i43.  aur 
grünen  Matep'e  im  faulenden  Holse  ißa.  iG4.  an  Pho8f<en- 
amnioniak  aoi»  zu  Piatinaoxydul  VII.  58.  aur  Sepie  IX.  SyS. 
anm  schwefels.  Strontian  u.  Baryt  174«    ••  auch  Vitriolac'urem 

Schwrfelufoster  über  natürliche  und  die  Entatehuog  desSchwe- 
fehchlamms  an  denselben  VlII.  4oo'f.  aind  vielleicht  durch 
einen  galvanischen  Proaefa  metamorphoairte  Gypawaiier  4^4. 
über  die  Analysirmethode  derselben  325.  die  au  Langenaalaa 
nnd  Tennstädt  33i.  Berka  333.  ^öc^manna  Tabelle  über  die 
Bestandtheile  mehrerer  4i4.  Gebrauch  der  halogenirten  Al- 
kalien, um  die  Menge  des  Schwefelwasserstoffs  in  ihnen  an 
bestimmen  IX.  30.  üher  zweckmässige  Bereitung  künstlicher 
Schwefeibader  VIII.  4o6. 

Schwefelufasserstoffgas ,  dessen  Zusammensetzung  VIT.  5o8» 
Gewicht  Sog.  ob  es  als  Saure  au  betrachten  sey?  iS4.  VIII* 
399.  bei  äelbstentmiscbung  eines  kohlensänerlichen  Gypsr 
Wasser  entstanden  463.  blos  durch  ihn  ist- eine  flüssige  Ver— ' 
Bindung  des  Schwefels  mit  Alkalien  möglich  IX«  19.  wirA 
serseut  durch  halogenirtd  Alkalien  ao*  in  Verbindung,  mit 
AeCzammoniak  -f-  farbigem  Lichte  339.  aur  Hamatbxylin 
Vni.  335.  aum  Zodp  IX«  544.  aur  Kohlensäure  x65.  anr 
Kohlensäure  mit  freiem  Sauerstoffe  vermengt  VHI.  4o3.  av 
Icöhlensaurem.  Kalk  SaS  if.  zu  Phosphor  VIL  io5«  au  aalff 
aaurem  und  schwefelsaurem  Eisenozydul  IX«  379*  an  essigsau* 
rem    Eitenozjdul    381*      zu  ozynitrogenirter  Schwefela«i^tt 

-  VIIL  35|. 

■Sehufererde  s.  Baryterde*  ^ 

Seeiaagt    merkwürdiger  neuer  elemehttrtscher  Stoff  in  denea 

AtiBhe  IX  33s;« 
S0ifenhad  anr  Belebung  krifpprother  Farb«n  VIIL'  7»    $nf€n^ 
'   siedärei  VlII.  147. 
Säignett9^SiiU.    Ffgoieri  Abhandl.  über  desaen  Bereilmig  VUL 

4i6.       . 
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ßepi9f  cliemhch«  Beobachtungen  darüber  IX.  371.     -f-  mehre- 
ren Reagentten   372.  -  '  ^ 
(Serpentin,   geriut  reagirt  alkalisch  VHI.  laS. 

Silber,  dessen  Ausdehnung  durch  Warme  YIIT,  536.  Oxyda« 
tionstufen  VII.  i85*  -7-  halogonirten  Alkalien  IX.  ai.  ßufs^ 
fiauree  -7-  Halogen  3|f.  saJpetereaureM  —  Sepie  373.  xnr 
Auflösung  gerösteten  Amylons  in  Wasser  VIII.  208»  an 
gummichtem  Extraete  IX.  i44«  salznauree  zerlegt 'VfL  3t  r. 
~  Schwefelkohlenstoff  IX.  a88  —  mineraliachem  Chameleon 
yn.  4a  K  unter  welchen  iBedingnngen  ein  Silberaala  das  Se- 
rum roth  förben  kann  IX..  403.  KnalUilber,  Veau^Delonnoy 
über  Verpuff nng  desselben   IX,^  8, 

Sonnenfineternisne   VII.  9», 
Spiefsglan^i  a.  Antiruonium^ 

/StärkmehL  Veränderung  welche  dasaelbe  durch  das  Roatea 
erleidet  VIII.  207.  Auflösung  de9  geröateten  in  Wasser  —- 
nehreren  Heagentien  ao3  f*  über  die  Gahrungsfahigkei^  dee- 
aelbea  :||o«  aus  gemalztem  Getreid  verglichen  mit  dem  aoa 
ungemalatem  3i3  f«  gerbestQff'haltigea  211.  -^  Kleber  219« 
jin  ozynitrogeqirter  Vitriols2ure  ^3*     an  atrahlepder  Warme 

VII.  457. 

iStaiik  der  Chemie  $,  Mß^se  chemiMche* 

Steinkohle,  Verwandlung  einea  Stück  Holaea  tur  Hälfte  ia 
Steinkohle  IX.  109.    a,  auch  Thermolampe  nnter  ZeAspe« 

ßtenuohnuppen,  ^-  atmosphärischer  ElectricitSt  VIII.  56. 

Sficketof  äU  Oxyd  des  Ammoniakmetalls  VIL  181.  Hjrpothcae 
über  dessen  Natur  VIÖ.  35.  *  Abhandlungen  über  dessen  Veiw 
fcindung  mit  Hangen  3oa  f.  309  f«  ist  bei  den  alfermeiatea 
^erpnff'ungen  gegenwärtig  3oS.  in  der  HiCmatozyKn  aaS*  398 
f  röfserer  StickatoffgehaU  scheint  den  Unterschied  dea  Leios«. 
menachlefmea  tqb  dem  gewöhnlichen  Gummi  zu  begrÜBdca 
tX»  96.  too.  in  Verbiadong  mit  Schwefel  acheint  ea  ihn  totk 
«u  färben  Vin.  aSa.  mit  KaliumhyperezjNl  Terboadea  -f- 
Kn\  im  glühenden  Fhifii  468.  Stickgas,  bei  Reaetioa  de» 
mit  SaI|>ef9raSnr9  gereinigten  Vitriolaanre   auf  Salpeter  eat* 
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baiijeD  343.  a53«  ,  noch  naerkl^rre  EnUtehnlig  ^eM^ben  bdt 
Selb^tentmUchung  eines  kohlcnjäuer liehen  Gyptwester«     i6i, 
—  Phoiphot    VII.  io4«      eine  neue  Oxydetionsetufe,  ivcl(;li0 
swischen  sslpe^ri^er  Sa'uro  und  Salpetergas  liegt, VIII.  a47» 
Stilbit,   analysirt  VIII.  S5S. 

^trontian,  Irystallisirend  IX.  79.  hat  die  erste  Vdrwandt* 
achaft  <iir  'Arseniksaure  174.  ~  Bernsteinsäure  177.  lur 
ammobiakaJlschen  Lösung  der  grüiien  Materie  des  fnulenden 
Holzes  lOa.  sur  HamatoiylinaiiflösQiig  VIU.  ä3i.  anr  ^Ice-» 
ssfure  IX*.  176.  essigsaurer  ~  Campeehedholzinfnsibn  VIII. 
377,  hohien^urer ;  dessen  Zusammefasetaung  IX.  17a.  dar- 
selbe  leuchtet  durch  Stofs   VIII.  7a.     Str.  entbindet  Liolut  bei 

'  Veieinij^ung  mit  sahsauremCn»  'VII*  I34.    über  den  seiwe^ 

feisauren  In  den  Petrefacten  der  Meeres  IX.  169.    dessen  Zu<« 

saranrensettung  173.    -^  Schwefelsäure    174.       KohUnsehwe-» 

felstrontian  298.     Schwefelwasserstoffiger  SchwefeUtronfian 

'  53a.  phosphorescirende  Verflüdhtigung  des  Strbntiaaita  VII« 
aSi.    geritat,  reagirt  er  alkalisch  Vllt.  i33« 

Süfsholz  s.   Glycion« 

SjntomazUnp  iphlen^tsäuerte  basische  IX.  6« 

1*alkerde  schmilzt  im  electrischen  reneritröme  Vitt.  34^.  Prk- 
fung  darauf  i4  f.  16  f.  ao.  ihr  SauerttoÜg^halt  VII.*  i8o« 
aus  Schwefelsäure  und  Salssaure  nicht  fällbar  durch  Sauer- 
kleesäure VIII.  1 0.  in  den  Boraciten  ]f33.  ob  dieselbe  in 
den  Menschenknochen  sey  i.  ~  strahlender  Wärme  ^VIL 
456,  sur  oxynitrogenirten  Vitriolsäure  VIII.  a5i.  Schwefel- 
«aure  aerlegt  VII.  ao5.  Bildung  derselbe«  an  den  Manora 
a5i.  -1^  Campechenholsauflösung  VIII.  376.  schwefeUamr^ 
Ammoniakmagnesia  terlegt  VII.  aoS.  salzsaure  ist  nidit 
leicht  au  trocknen  ohne  eine  Menge  Sals säure  lu  Terfliichtigea 
Vm.  $47.   phoaphorsaure  iit  der  Miioh  371«   ia' Gebirn  45i« 

Technologie  s»  c)en  Anhang. 

Tellur,    oine  neue  Reihe   roa  MetlJlen    eröffnend     IX.   34o. 
OxydaUojustufeu  VII.  i^.    Wlurwusfsrstoff  338. 
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»       -  .  , 

Thermometet,    ZweclLmäfsige  Einrichtung  desielbtfn  fdr  Vern- 
che    mit  dem  Calorimeter    VIIl.   2o4.      VergleichungstlieTmo- 

meCer  ^tberm.  diff^rentiel}   VII.  43a; 

•'  •       - 

Thcrmolampe  ••  Lampe* 

y^hUTU^fh&  Plüwgk^iten,  Berzelias  Analyst   tLierischer  FIui- 
,  sigkelten  UC<  375,    Fleisehbrühe  oder  Lexmaufiöjung  terwan- 
. ,  d^Ln  die  rothe  Farbe  des   mineralischen  Chameleon    in  tm 
gelbe   VU.  434. 

J!%onetd^.  ihr  Sauerstoffgehalt  VIL  i8o,  über  ihre  ZnsaDneH 
«iehnng  durch  Hitie  VIU.  337.  Yergleichang  des  Thonbren- 
neos  mit  derVerkohlung  i66  -7-  IJä'matoiylin  a35.  suIodi| 
YOI.  x59.  sa  Wasser  VfL  a3i.  Ueber  Thon^eserrageo  IX« 
9«  Mchwefehaure,  serlegt  VIU  ao4*  ThonmetaÜ  u,  Kalk- 
metalllagen  aus  unterirdischen  Tiefen  yieiieicht  «irbam 
Vin.  4ru 

Tfagantgummi't^  untertehieden  vom  gemeinen  Gommi  IX.  ^ 
acheint  eine  thierli^he  Materie  sa  enthalten  101« 

V. 

f^erhindungsperhälfnisät»  Darstellung  der  Lehre  über  die  bc- 
summten  Verbin dnngs Verhältnisse  nach  Serzelius,  nebst  Zur 
eätaen  durch,  neue  dafür  beweisende  Analysen  von  yogtl 
VIL  1  ff.  u.  175  ff.  Dieselbe  Lehre  nach  Daltone  Theorie 
49Jfc  iL  Davy  über  die  Theorie  von  denselben  5o4.  dieie 
imVerlzSltnisse  anr  Krystallisation  VIU.  334.  IX.  396.  wtrun 
bei  Oxydationen  wohl  die  Zahl  3,  aber  nicht  5  und  7  toi- 
kommt  VIL  189.  Dem  aprungweisen  Üebergehen  vou  einer 
Verbinduogsstufe  sur  andern  entspricht  die  sprungweise  Zn* 
»ahme  der  Electricität  einer  erhitzten  Voltaischen  Säule  IX 
aa8  {,  Anwendung  dieser  Lehre  auf  Zerlegung  der  Mineraliea 
Vm.  96d.^  Verbindungsmhältnisse  derHämatozylin  mit  Sau« 
veft  229.  bestimmtes  beiu  Phosgengas  IX.  aoi.  awei  aei 
Kalimetalls  mit  Hydrogen  VIIL  a3&.  bestimmte  dea  Wasier- 
»toflFa  und  Kohlenoxy dgasea  nnd  des  Halogeifi  mit .  Sauerstoff 
IX.  307.  das  der  ozydirten  kohlensauren  £isen-AIkalieii|  ab« 
lütngig  von  vertchiedeaen  NebenumatiCadea  7« 
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iTgrdunstfn  und  Fhrduustungskälte  t.  Duftsh 

Vegetabilien  s.  Pflanxenphysiologie» 

Veilchenayrap  als  Reagen«  für  Alkalien  minder  empfindlich  all 
CampechenhoUinfusion    Vill.  374«    -f-  Meerwasacr  345. 

Vtrpuffungen^  bei  den  allermeiaten  Ift  Stickstoff  gegenwifrti^ 
Vlll.  3  08.  dieselben  auf  electrochemisohem  Standpnnkte  be- 
trachtet 3  07«  die  des  Halogenacoti  in  Berührung  mit  jedenl 
verhrennlichen  Körper  3o6.  Siä;  bei  80^  R.  «bend.  5io.  ohn« 
erklärliche  Ursache  519.  Schwefelkohlenstoff  mit  Halogenazot 
irerbunden  hindert  seine  Verpuffung  IX.  289.  ,unberiihrbare* 
Knallpulver  aus  Jode  und  Ammoniak  34o.  346.  ^9  blattrigö 
aauerkleesaure  '  Ammoniakkupfer  perpnfft  bei  der  ErwSr« 
mnng  VII.  26.  auch  das  Platinaozjdul,  wenn  es  mit  Kphlea« 
pulver  und  das  salsaure  Oxydultala,  wenn  es  mit  wasserstoff- 
haltfgen  Körpern  geglüht  wird  69.  auch  Schwöfel-  (odet 
Hjdrothiou)  Piatina  64.  ammoniakalisches  Platinaoxyd  scheint 
darum  nicht  wie  Knallgold  oder  KnalUilber  au  Terpuffen,  weil 
es  eiu  Hydrat  ist  63.  Verpuffung  bei  Abtrennung  dea  Phos- 
phors Tom  Hydrogen  durch  Erhitsung  des  Phosphorwasscr- 
stoffgasea  IX.  ^^S.  bei  Berührung  Tön  WUfrrstoffgas  mit 
glühender  Phoiphorsaure  VIL  ii3.  heftige  des  «usgeglühteti 
fast  entsanerstofl'ten  Salpeters  im  feurigen  Flufs  mit  Zinle 
Vill.  468-  des  schmelzenden  Salpeters  hei  Zusatz  yon  fri- 
schem IX.  127«  Veau-Delannay  über  Verpuffung  des  Knall» 
Silbers    rill^  8, 

Ver wandt Bchaft :  das  Wasser  als  Schwachungsmittpl  der  Ver« 
wandtschaften  VII.  5i.  54.  (rergL  jedoch  Si3  und  V«  34S.) 
Vermehrung  der  Verwandtschaft  (durch  Contäct  aus  demGal- 
▼anisRtus  bekannt)  sum  GerbestofT  bei  der  Hainatozylip,  wenli 
sie  mit  der  unauflöslichen  braunen  Substanz  im  Campechen-^ 
faots  feirbunden  ist   Vllt.  391» 

Verwitterung^  Über  die  UmSnderung|  welche  sin  in  den  chemi« 
sehen  Bestandtheilen  der  Mineralien  bewirkt  VUI*  36i«  Ein« 
flufs  des  Lichtes  darauf  IX.  236;     * 

VitrioUäure,  unterschieden  tou  Schwefelsaure  VlII.  239«  woriä 
sie    wohl  Ton  Schwefelsäure   Terschieden  $iij  266,      ditrogor 
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niirte,  eine  weifse  flüchtige  kryAtallinitche  Sobitana  VIII.  249 
(yer^l.  a43.)  Vitriolsäure  oxynitrogenirte^  unterschieden 
vom  pitrioUauren  Oxynitrogen  a6i»  dieselbe  im  trockenea 
Zustand  287.  derseJbeo,  im  flüsiigcn  Zuseand,  Verhalten  s« 
mehreren  Körpern  347  ff«  weifst  Vitriole,  ~  coacentrirtcr 
Salpetersäure  '26a.   ,s»  atrch  SchwefeUäure, 

frachs,  über  ein  Erdwachs  IX J  i5.     fVacAs-Heseri/age  IX^ 
II. 

PVärme,    Rnhlands  Abhandlung  über  die  strahlende     VII.  43], 
-Delaroche  über  dieselbe  /X.'  8.  -  Unterscheidung  der  rubea- 
den  und   bewegten   und  Mestungsart  des  letzteren     VII.  454, 
actiVer    und   passiver  Zustand    der    Körper    hinsichtlicli    aof 
Wärme  477*     Tabellarische  Uebersicht  mehrerer  Körper  hin- 
aichtlich    auf  Wärmestrahlung    456.       »pecifische  hinsizüktjich 
auf  das  Volumen    der   Körper   betrachtet    VIII.  538.      über 
apecifische  Wä'rme  der  Gasarten   VIll^  5.  IX.  3    i3.      Gegea 
filäcks  WSrmetheorie  streitende   Thatsache    bei    der  Wasser- 
abscheidung  aus  Zirkonerde   VII.  5i4.    dafs  alle  Naturköiper 
Wärme  und  Licht  enthalten  VIII.  132.    Gegenbemerkung  UC. 
a55.    eine  fettartige  Materie  im  Gehirn,  welche  aber  b«i  Er* 
nrärmung  statt  zu  schraelzeui    eher  au  erhärten  scheint   VIE 
44o*    und  bei  der  Erkältung  sich  auflÖsefr  443  f.    WärmeeBt- 
bindung  bei  Trennung    der  Körpei^elemente    5o6.    607.    5aow 
Es   zeigt  sich  wenig   bei   Verdichtung   beträchtlicher    Masaen 
oxydirter  Salzsäure   307, '  auch   bei  Krystallisatioir  der  Salae 
reicht  die  ßiäcksche  Wärmetheorie  nicht  aus  IX.  80  H      die 
Theorie  .derselben,   Tom    Standpunkte   der   KrystallelectricHit 

» 

ans,  bestätigende  Thatsachei^  87.  Der  Stilbit  wird  nacli  des 
Glühen  Ton  den  Säuren  nur  sehr -wenig  angegriffen,  vrahren^ 
%\^  ihn  rpr  dem  Glühen  ▼ollständ.ig  zerlegen  VIII«  3S> 
(vergl.  VI.  169.  175)  Verhalten  der  Warme  zur  Electrteitit 
IX.  112  f.  X18  f.  120  f.  3  1  3..  im  Verhältnisse  aam  Magoe* 
tizmua  VII.  §4»  die  höchste  ist  durch  Electricität  bewirkbar 
VIII.  34i.  Kioflufs  der  Wärme  und  Kälte  auf  die  Voltaiacfae 
Säule  IX«  xa8  f.     üb^r  die  Eststehung  doraelbea  in 
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quellen  VW.  4ii.   IX.  196  f:  (▼«g^-  iSIectrocliMie)     Tampe- 
ralur  der  schwefelwaMerttoffigen  Quelle  von  Wipfeld  cn  w- 
schiedenen  Jahreswiten  untersucht  Sat.     W.  bei  VermMcliung 
^er   oxynitrogeuirtcn   und    der    rauchenden    VitrioUäure    mit 
Wasser  VlU.  247.    über  die  W.,  welche  durch  das  VerMren^ 
neu  verschiedener  HoUarten  entwickelt  wird  186  f.    über  di« 
bei  der  HoUverkohlung    186.  u.  486  f.    igö.   199-      Erregung 
derselben  durch  Reiben,    ohne  Abänderung  der  Wärmecapaci- 
tat  in  den  geriebmien  Körpern   87.      Brodie  über  den  Einfluf. 
des  Hirns  auf  HerTorbringuiijj  thierischer  Wärmft  IX,^   1^.  i5. 
TabeMe  über  die  Ausdehnung  derVörper  durdiW.  V!I1.  336. 
Sie  scheint  nicht  immer  Ausdehnung,  sondern  auch  Zusammen-r 
Ziehung  der  Körper  veranlassen  au  können  ehend.    das  Geaeta 
der  Körperausdehnung  duich  dieselbe  ist  an  allgemein  ausge- 
iprocheit  337.      Prärmeieitung '•    Erklärung   einiger   Ertch^i- 
»ungen  bei  derselben  VII.  473.    Merkwürdige  Ausnahme,  wel- 
che die  Piatina  von   dem  Gesetze  derselben  macht    VIIl.  338. 
über  W.  Leitun)?    der   liquiden   und    elasisch   flüssigen   Stoif© 
33g-    Verhalten  der  Wärmeleitung   »ur  Wärmestrahlung    VII. 
475.     aur   Wärmecapacität  uud  Dichtigkeit    VIIH   338.      «ur 
Electricität  IX.  125.     Verhältnifs  der  Wärme  aum  Licht  Vlll. 
io3.    ob  sie  dem  Lichte  gleichartig  wirke   IX.  229.     Wärnto- 
nnd  Licht- Erregung   unabhängig   von  einander   »53.     alrah- 
Jeude  W.  entwickelt  kein  Oxygen  aus  grünen  Pflanaenblättern 
a3o.  W.  bei  dem  Reiben  phosphoreacirender  Körper  aneinander 
VIIL  32.     Einflufs  des  Temperaturwechsels  auf  Phosphorcs- 
cena  durch  Stofs    und  Reibung   93.  .  W.  «ersetat  die   haioge- 
Hirten  Alkalien  IX.  18.  schwächt  nicht  immer  die  Farbe  (wie  V. 
a3o)  sondern   kann  sie  auch  beleben  VIIl  2  4.     Einfluf.   der 
Temperatur  bei  Indigo- Ausziehung  aus  Waid   VUL  i38.    macht 
die  ^e/6e  Farbe  der  Hämatoxylinauflösuttg(ein  wenig  alkalisirter) 
in  die  purpurne  übergehen,  welche  bei  Erkaltung  wieder  gelb 
wird  232.  '  grofse   Temperatur- Erhöhung  und  Erniedriguttg 
in  einem  kleinen  Räume   IX.  42.     Kälte   bei  bioser  Verdün- 
toung  der  Luft  und  Temperaturerhöhung  bei  Lufttulassung  ift 
das  Vacuum  56.    über  die  durch  Verdunstung  au  ^<^''''^^'"^* 
Kälte  54  f.  210.    Kälte  urt  Alkohol  gefrieren  tu  machen  65  L 
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^ber  EiAlereitnug  io  O^tlndieo    IX.  67«      Brtndmal«  dqvcli 
rälte  VlII.  54q, 

^fyaid  ••  IndigOm 

ffaitzenklcienhad  bei  der  Ban^bleicbe  Vm.^  1.  3« 

^^a44«rt  besten  MitchuDgaTerbahnir«   VII.  iS3.  5oi.     esse  Ver- 
bindapg  dea  zweiten  Grades  nacb  Dal tons  Sprache  5  03.     rta 
Oxyd  dea  Ammoniakmatalla   181.    nicht  streng  ioconprrsaibel 
VIII«  lai»    merkwürdige  Art,  wie  ea  bei  r aacher  Compresaion 
leuchtet   116.     über   Einflufa   d9$  Wassergehaltea  der  Körper 
^qif  ihre  Fhoaphoreacena    los,     nach    Deasaignea   aogar   der 
Qrnnd  aller  Ffapaphoreacena   109.     dessen  Einflala   auf  Farbe 
und  Zu^animenhang  der  Körper   VII«  5i3f,     Jeuchteade    Br- 
fcheinung    bai    Entbindung    desselben    aas  Zirkonerde     5f4. 
liber  die  geringe  Wärmeleitupgaßhigkeit  desselben   VUT.  339. 
feinPnnct  d^r  gröfaten  Dichtigiceit  {st  nachDalton  36^  F.  SSj* 
fiber  dpaaen  Aaadehtanng  durch  Kälte  vor,  der  KryatalliaatioA 
fbend*     OzjgquentwicUaQg   t>eim   Qefrieren   desaelbeu    467. 
Kälte  durch  Waa^erverdunatung  unter  der  Luftpumpe    IX.  55. 
^iabereitung     in   Oatindten     67»        Beachleunigung     aeioea 
Kochena    bei  Berührung   mit  tilaapulrer  u. «.  w.  und  Grund 
#er  Eraclieiaong  VU.  3o3  u.  475.     Versqch  liir  AnfSnger  uoa 
^en  grofsfin  Unterschied  dpa  deatillirten  und  undestillirteii  aa 
feigen    IX.  aSq.     dafa    aelbat  deatillirtea  Waaaer  der  Seine, 
^omit  die  Pariaer  Chei^iker  gewöhnlich  arbeiten,  noch   onr 
rein  aey  VIII.  aüi,  '(vergl.  126.)    pb  die  «uflösenile  Kraft  dea- 
•elben  bei  rermel^rtem  Luftdrucke  gröfser  aey  IX.  70«  73.  76. 
77*    Beispiele   tou  Verminderung   der  Auflösüchkeit  in   äem^ 
felben  dufcb  i^rystaliisataon   177«    Gay?LuMftc  über  Zerfliefs- 
backeil  der  Kprper    rjIlA   ip.     vber  mögliche  Umwandlung 
^easelbea  «n  ejne  Säure    yiL  i36.     eine  vorübergeheode  Po* 
lariairung    lur    tauren    und    «Ikalischen   Reaction     IX.   33t. 
fpielt  bald  die  Roile  einer  Säure ,    bald  die  einer  B^sn    VIL 
siagu  a3i.  MX  8*    detee^  Npthw^ndigkeit^sum  Bestehen  meh- 
rerer chemischen  Verbindungen  VII«  929.  a5o.    woher,  sein  Ein- 
flqla  auf  die  Möglichkeit  mehrerer  chemischen  Verbindungen 
(ommen  möge  A'  tf^    ohne  daafelbd  kann  Schwefel  «ich  nichf 
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fftU  Dzyif^n  tu  SchwefttltSur«  verbiaden  Sil.  Terwandolt  die 
VitrloUäure  in  ^Schwefelsäure  Viri»  a66  f.  ab  Ba«e  Doth- 
wendig  sum  Bettehen  der  S«Ipeteraäure  aSg  f,  auch  der  Ltuft 
a55.  ai;c(i  'der  halo^eni^en  Kaliei^  t^.  i4.  Grund  waruin 
zur  BiiduDg  des  Goldpurpurs  Verdünnung  der  Goidauflö>ung 
mit  Wasser  erfordert  wird  VII.  5i.  54.  (vergl.  auch  V.  545.) 
verschiedene  Verbin  dangen,  welche  dem  Verdüonungsgrade 
der  gebrauchten  reagirenden  Stoffe  entsprechen  IX.  7.  tu 
•4-*  Amylon  aus  gemalitem  und  aus  ungemalztem  Getreide 
VUL  ai4.  ai8.  Einfluls  der  steten  Berührung  mit  Wasser 
puf  den  Bleich prpsels  an  der  Sonne  VIII.'  2i  der  Peueh- 
tigkeit  auf  den  electrisphen  Gf^rnph  VUL  8i.  Zersetaung  "Üef 
Icohlensattren  alkalischeu  Eisenoxyds  durch  W.  IX.  6.  ^ea 
^iebt  keip  durch  dasselbe  unser^etaliches  Sohwefelhaloid  VU^ 
^13.  da«  H^logena^ot  gefriert  bloa  in  Berührung  mit  Was« 
aor  bei  4o°  F.  IX.  ao8.  yermag  das  Gla«  siemliph  leichfe 
pufaulösen  VIU.  aaS  f.  Einflufs  des  W'  bei  Bildung  der 
Alkalimetalle  46G.  -f-  Fhosgengas  IX.  aoS.  ao5.  zur  grü- 
nen Materie  im  faulenden  HoUe  IX.  i6e,  zersetat  die  seh  wo« 
felsaure  Auflösung  des  Holagrüns  i64.  Fällungsmittel  des  in 
^hwefebaare  gelösten  schwefelsauren  Strontians  174.  merkn 
iHirdlger  Gegensatz  im  Verhalten  der  phosphor^gen  und  sohwe- 
feiigen  Säure  z«  Wasser  VII,  5 13.  -^  ozynitrogenirter  Vi- 
triolsäure  VIII.  347.  zu  Schwefelkohlenstoff  IX.  388.  Ify^ 
^rate  sind  häufiger»  als  man  bisher  glaubte  VII.  $i3f.  indefa 
xst  des  dnroh  Httae  ausgetriebene  W.*  nicht  immer  als  Educt 
SU  betracliten  $  1 3.  ammoniakalisches  Platinoxyd  szhernt  dar« 
vm  nicht  wie  Knallgold  odef  Knillsilber  zu  Terph/Ten,  wei) 
CS  ein  Hydrat  izt  63»  Wasserbildung  bei  der  Holzverbren^ 
nuHg  VIIL  194.  und  zwar  enthäh  das  Holz  Sauerstoff  und 
Wasserstoff  gerade  in  den  Mengen,  in  welchen  diese  Wasser 
biliden  i85.  über  Faulnifs  des  Wassers  464.  Preisaufgabe 
über  Reinigung  dea  Teixlorbetten  VIIL'  9.  aetearischea  yf\ 
-7«  electffischen  Perioden  Vm»  38.  3a«  Analysen  minerali-r 
•eher.  Wasser  a.  Mineralquellen;  des  Meerwassers  VIII.  546« 
ilochon  übev  Tri^kbermiichung    4ei  BKferwas^e^^    IXA   \%,^ 
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hyd^ometra  nntVerael  Ton  Lanier  3SL*  8*     •»  «tch  X^^taü- 
wasser  unter  Krystallitationt^ 

JTau  -f«  in  der  Wärme  im  Kleienbftd  Vm.*  3. 

IFminstein^  Analy«e  VIII.  4ai.  -7-  »tral^lenden  Warme  VH 
456.  .       , 

JFeiniteinsäure^  deren  Wnssergebalt  VII.  33o  in  Färberciei 
angewandt  IX*>  &  ~  Hämatozylin  VIII.  a3o.  urefn^tei»- 
saures  Natron^ Kali  t.  Seignettesals. 

TTzAil  -f-  Electricitat  IX.  133.  Preiiaufgabe  ober  WindmühleB 
VIII«  10.  ^ 

'ß^ismuth,  Ozydationtstnfen  VII.  186.  IFismufhsubcxyd  yo, 
WUmuthoxyd  aikallach  reagiredd  aaf  Hämatoxylin  VIH.  38S. 
Wismuthoxydutf  basisch  schwefthaurei  analytirt  VIL  207. 
ßalpetersatires  aerJegt  3i4. 

Witherit^  phospboreacirende  Verflücbiigung  desielben  VIL  aSi. 

Jfitterung^  mögUcbe  Vorhersagung  deraelben  aus  dem  Geachmack 
der  Säuerlinge  (Volksmeinung)  VIIL  388.  Witterunga^Prog- 
noitica  Preisauig*   VUL'   lt.    i»  Mateorologie. 

*Wolksn  über  Entitehnng  dertelben  VIII^  23»  Versuche  über 
die  Klectrintät  derselben  tnf  den  JUpen  IX.'  53a.  a«  i3>ri- 
f  ans  MetaorologiOf 

y. 

Yttererie,  fiber  Krjatalliiattpii  dkr  gaSatm  VQ.  5 1 S.'  ~- 
HSmiLtoxyUii  VUI«  aäir     '  . 

Z.' 

ZßhU  lieber  Zahlengeset«»  für  die  Cheaiia  so  wichtig  ivi« 
die  Keplerischen  in  dar  Aatronomie  ^  VII.  a.  a.  Verbind 
dungtverhaltnuise» 

Z9it,    Einfluls  der  blosen  Raschheit  der  Erkältung  ohne  Grad- 

,  Termehmng   IX.  88.      blos  bei   raschem  Zerbrechen  idioelec- 

frischer  Körper  irird  Electricitat  erregt   VIII.  87.      Zeit  als 

Gehjilfin  des  Chemikers  8.  9.      Kalkwasser  wirkt  anders   auf 

den  Indigaus^ug,  wenn  die  lur  Fällung  erforderliche   Men^e 
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auf  einmal,  oder  toh  Zeit  sa  Ze^t  beigesetst  wird  i44*  blot 
beim  langsamen  Verbrennen  des  Phosphors  soll  nach  The- 
nard  sich  Kohlensäare  bilden, -was  indefs  sich  nicht  sa  bo« 
stacigeii  scheint  VIL  ii6.  erst  dantt  begann  die  Kohlensäure- 
Entwickelmig  aus  dem  Seewasser,  wenn  es  eine  Zeit  lang  ge« 
kocht  hatte   VIII.  546.    I.  Periode, 

Zeolith  Werners,  Gehlen  über  denselben  VIIL  353* 

Zerspringen,   Electricttat  beim  Zerspringen  des  Glases   IX.  ii5* 

Zink,  des  gegossenen  und  geschmiedeten  Ausdehnung  durch 
Wärme  VIII.  336.  Oxydationsstufen  VII.  i86.  Zinhsuhoxyd 
73.  Zinkoxyd,  alkalisch  reagirend  auf  Hanvatoxyliti  VIII« 
283.  des  2.  Verhalten  su  halogenirten  Alkalien  IX.  21.  Z* 
lur  Bereitnng  des  Kalimetalls  angewaudt  VIII.  467.  -7-  Koch- 
sali  in  der  Giühehitse  465.  Z.  und  Zinkozyd  »4-  Phosgengas 
IX.  203.  heftige  Explosion  des  Z.  mit  fast  entsauerstoSleiki 
schmelaendttn  Salpeter  VIII.  468.  warum  sich  derselbe  schwer 
mit  dem  Schwefel  Yerbindet  VIL  75.  Zinkoxydul  schwefele 
saures  aerlegt  207. 

Zinn,  dessen  AnsdehouBg  dorfii  Wärme  VTII.  336«  mit  OoU 
legirt  VII.  53.  Analyse  eines  aus  Kupfer  and  Zinn  beste«* 
henden  antiken  Zieraths  IX.  27s«  ^  Bhosgengaa  aoi. 
OzydationsstufWn  '  VII.  194«  Zinnoxydul  wirkt  alkalisch  auf 
die  Häoiatoxylin  VIII.  ä85«  während  das  Hyperoxyd  des  Zinna 
sauer  reagirt  284.  Zinn  •»  Hy per exyd  als  Säure  3oo.  Zinn-» 
oxyd  -^  Schwefelkohlenstoff  IX.  291  Zinnoxydhaltiges  'KaJi 
--f-  Waidextract  i68.  Zinnsalze  ^  mineraliachem  ^Chaaeleod 
VIL  421.  Zinnoxydul  schwefelsaures  ~  Schwefeliinn  24a. 
salxsaures  ~  gummichtem  Bxtract  IX*  i4i.  i44.  an  Häma- 
toxylin  VIII.  284«  lu  Indig  i53.  'Analyse  dea  Schwefehinnt 
VIL  24i.  ^  ^ 

Zinnober  s.  SchwefelquecksUher, 

Zirkon  iX.i  i5.  Zirkonerde,  ihr  Verhalten  bei  Erhitsung  VIL 
5i4. 

Zoochemie.  Berselius  über  die  Zusammensetanng  thierischer 
Finasfgkeiten  IX«  i^b.     Analyae  der  Kuh-  und  Fraueumiidi 
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VIII.  270  Arsenik  in  Fleischbrühe,  toder  In  einer  AblorJioD^ 
de«  Magens  vird  nicht  durch  Kupferammoi^ak  entdeckt  VII. 
4i4.  über  den  schwarzen  Saft  des  Tintenfisches  IX«  571. 
.  andere  soochemische  und  soolo^sche  Gefenstände  Vm«^  o, 
ti.  iL    nit.^  a3; 

Zootische  Säure  s.  Btaüsäureh 

Zucker  dessen  Phösphorescens  VIIL  85;     Tel-gliciitB  mit  gum-s 
ntchtem  Extraeta  IX.  t46.    -^  kohlensaurem  alkalischen  £i-^ 
senoxyd  6«      zu  Kalbwasser   VII.  45o*      su  aiynitrogenlrter 
Vitriolsa'uire  Vllt.  a53.     Terpnfi^  mit  sahsaurem  tlatinpxjdnl 
in  der  Hitte   VII.  69.    Zucker  ^ Raffinerien  VlII.  i^^.     Lam- 
padius  übet  Stärkmehl  und  Rnnkelrübensucker  Vit.  a5i.    Prü- 
fung eines  Stärkmehlauckers  auf  Arsenik  43ow     i,   ana  Amjr- 
lön  Ton  gemalstem  Getreida  Vtll.  ai5,^   über  den  Malaancker 
317.    dessen  Verhalten  lu  ICleber  atg  f.    Farmen tier  über  au- 
tkerige  Stoffe,  historisch  und  chronologisch    FHl«)   10/  ^r«- 
ßnctelli    über   Zucket   aus    Starkmehl    und    aua     ar^bisdieoi 
Gummi  /X.>  8.    Pattay  über  den  Zutker  au»  Kastanien  IX«^ 
i5. 

iwiebeln,  ein  deA  aerschnlttenen  Shplicher  Gerncli  IX.  t±i 


n— siii  • 


A  ri  ha  n  g 

t,  Oel(onomi8che\  technologische  uh^  phaitnaceü- 
tiftche  Gegendtändei 

I.  jickerhaU  und  Oetonlbmie:  Abhaüdlan^  roHLampa^ 
diuß  über  die  Arakatsoha  oder  t>ex'uanischb  KartbfJFel  IX.  36^ 
Abhandlung  ?on  Berzetiüs  Üb^r  das  Isländische  Moos  utidAn» 
leitung  dasselbe  als  wohlschmeckendes  Nahrungsmittel  ztf  be« 
ftiütsen  VII.  3i7  fF.  über  Bereitung  ktthlehden  Getränkes  bei 
liitxe  IX.  6^.  überSatierwasser  uni  deren  Versendung  VIIL 
teS.  Preisaufgabe  über  Fruchtbarkeit  des  Bodens  VIO.»  i5; 
16.  über  Sulirutterong  17.  über  die  am  meistton  nähra&dtit 
t'fianzen  Air  Pferda^ttiiclHornfleli   i9. 
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2;  ileleuchtung  und  Erwärmung^  Rumfor,d*g  Verbel- 
serong  der  Lampen  und  Erfindung  neuer  vlelflammiger  (lam- 
pea  polyilaiumbsj  \«elche  die  Archandiabhe  weit  übeitretTea 
tX.  267.  folg.  Lampadiua  über  Strassenbeleuchtiing  mit  Stein- 
kohlen durch  dieTheriholampe  VIIL  38.  Cooks  Vorrichtuiig 
aich  auf  eiutnal  Licht  und  mehrere  ander»  ProducCe  durch  die 
Steinkdhie  zu  verachaffen  IX.  l6i.  RumCörd's  Unterauchung 
über  die  Wärme  gebende  Kraft  der  Holearten  Vllt.  igS. 
iwicbtfge  Thataache  für  die  Verfertigung  gleich  gehendem* 
Thermometer   VII.  3o3, 

5.  Bier^  und  Brannt u^ ein  -  Bare ii ung,  Bemerkungen 
Über  Bierbrauerei  und  deren  Vervollkoihmuung  VllL  aio  f. 
vortheilhaftesVerfahreui  den  Branntwein  mit  iialogeoirteaAlkÄM 
liea  SU  entfuseln  siir  Bereitung  feiner  Li^ueute    IX.  a5. 

4»  Bleicherei^  über  da«  zweckmä'faige Bleichen  mit  halogenir-^ 
ten  Atkalien  zur  Erreichung  des  Vortheils,  dala  die  Waaren  nicht 
gelblich  werden  auf  dem  Lager  IX.  a3.  Halogenirter  Kalte 
iorzügUch  zum  Bleicheq  ron  Linnenzeug  und  halogenirtea  Kiili 
iuit  Kaliüberschufa  vorzüglich  für  Baumwollenzeug  geeignet 
a4,.  Das  engtische  BleicbpuUer  wi^  es  2'ennant  und  Knox 
zu  Glasgow  liefern  7,Q,  über  die  Bun^bleiche  bei  Kattun^ 
druckereien   VliL^   i. 

S«  Färberei^  Kattundruckereif  Portal lanmakie-^ 
rei,  IndigogewintinDg  auaWaid,  Gehlens  Ahhundl,  darüber 
VIIL  i36.  Vöbereiner  eben  darüber  IX.  i66.  f;  über  alchiiacllea 
Blan  und  Grün  VIII.  i55.  Eioie  Erfahrung  bei  Bereitung  künat-^ 
liehen  JBergblaua  IX,  ai.  Die  Farbe  dea  Campechdnhols^a  kaait 
auch  als   zeisiggelb  fä'rbendd  Materie   benutzt    werden    Vtif« 

.  a88.  Erhöhnng  der  Krapp-  und  Indigo -Farbe  auf  den  da- 
nir  gezierten  Waarett  durch  halogönirtea  Kali  VIIL'  6«  IX; 
a4.  Schöner  Asphalt  als  Lackfarbe  briiaohhari  durch  Deatil>-' 
lation  der  Steinkohlen  gewonnen  ^74.  Ueber  das  Verfahren 
bei  Sammlung  der  Sepie  374.  Ob  iur  chioeaiacheo  TuachÜ 
Sepie  kommie  ehend»  lyohlfeiles  £raatzmittel  dea^  T*r* 
pentinöla»  das  fkat  noch  Torzüglicher  ist  beiv  Lackirea,  C9Q^4 
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Abhuidluqg  IX.  3  63.  373.  lieber  den  Entfarbangs-  oder 
Reservage^ Druck  in  den  Druck ->  und  Farbereien,  Kurrer» 
Abhjtndlung  IX.  ^  1.  Vorzüglich  schönes  sur  Scbmels  -  wie 
surOelmalerei  brauchbares  Blau,  Ton  XcriV/ier  lange  vor  Thenard 
dargestellt  VII.  Sog.  Benütaung  der  PJatina  lur  Pors^llan- 
mahlerei  ebend.  Bcdiogung,  zur  Bildung  einca  achÖnea  Gold- 
purpurs 53.  Ein  kleiner  sehr  bei^ulemer  Ofea  lur  Schinela* 
arbeit   IX.  62« 

6)  Metallurgie,  Zeithner*»  neues  Verfahren  Platina  cum 
Verarbeiten  geschickt  su  machen  VII.  309.  Fehler  der  Pia- 
tinageOffse  yon  Janety  3i5  (vergl  IX.  3i.4  )  Ein  kleiner  seht 
bequemer  Ofen  für  Probierer,  Guldschmiede,  Juweliere, 
Gold-  und  Silberhäadler,  auch  bei  Platina- Verarbeitung 
oder  aur  fileiprobiruog  in  Mennigefabriken   IX.  53« 

7«  Pharmaceutische  und  verwandte  Gegen* fändsm 
Bereitung  de^  Seignettesalzes  im  Grofseii  VIII.  4i6.  des 
pbosphorsauren  Natrons  ebend»  Ueber  vortheilfaafte  Berei« 
tnog  des  essigsauren  Kali's  ^i/k,  Ueber  Beniltaung  der  thle- 
rischen  Kohle  welche  in  Salmiakfabriken  übrig  bleibt  iind 
gewöhnlich  für  nutzlos  gehalten  wurde  439.  VortlieilhaAt 
Gewinnung  der  Bittererde  aus  den  Mutterlangen  der  ^elz- 
aolen  su  pharmazeutischem  Gebrauche  UL  198«  Natronge* 
winnun|[  aus  Glaubersalz  VIII.  335.  Verwerflichkeit  der  ge- 
wöhnlichen Methode  die  ranchende  Schwefelsäure  durch  Be- 
lundlung  mit  Salpeteraanre  su  reinigen  VIII.  369.  Kaoflicht 
Pottasche  nnd  Soda  ^  rom  Schwefel ,  womit  ale  Ternareiatget 
SU  reinigen  IX.  30.  Flüssigkeiten  .su  reinigen  die  anfällig 
mit  Schwefelwasserstoff  rernreiniget  mturden^  ebend»  Beiaer- 
kung  über  Salpetergewinnung  IX.  198.  über  Anwendung  dea 
Kalkwasaers  namentlich  in  Zuckerraffinerien,  Seifensiedcreaea 
u.  8.  w.  -  VIIL  i47*  Preisaufgabe  über  die  für  Pliaraade 
aUtsliohen  Fflansen   VIIL<  ao. 

II.   Fragen  und  Aufgaben 

])    über  Laicht,    Warme ^    Electriciiät,   JCryftalli^ 
tation*  —  Aufgabe  das  Verhältnila  dea  Lichtea  la  elemev* 
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ttrhclien  Stoffen  mehr  zu  antertuclien  VII.  95,  Wie  ist  der 
Uebergang  des  Phosphors  sii  rothem  Oxyd  in  Torricellischer 
Leere  bei  Lichtein Wirkung  «zu  verstehen?  io3.  ii5  Woher  diei 
eigenthümliche  Erscheinung  beim  Leuchten  des  Wassers  durch 
Stofs,  dafs  nur  die  dem  Sti*nipel  entgegengesetzte  HäJfte  leuch- 
tet? VIII.  ii6.  Woher  kommt  die  merkwürdige  \ Ausnahme, 
welche  Platii^a  hinsichtlich  auf  Wärmeleitung  untek*  den  Me- 
tallen macht?  338.  Frage  über  die  Ausdehnung  der  Körper 
durch  Wärme  überhaupt  337«  Welches  Gesetz  herrscht  unter 
den  Körpern  hinsichtlich  auf  Fähigkeit  ,  .die  Verdunstung 
durch  strahlende  Wärme  zu  be/ordern?  VII.  456.  Warum 
befördert  Kampher,  auf  Kolophoniumpulper  gestreut,  daa 
schnelle  Schmelzen  desselben  in  strahlender  Wärme?  470.  ob 
die  halogenirten  Alkalien  auch  zersetzt  werden,  wana  man  sie 
durch  Verdunstung  ohne  Wärme  unter  der  Luftpumpe  ^  ent- 
wässert? IX.  17.  Woher  kommt  der  Geruch,  welcher  beim 
Reiben  phosphorescirender  Körper  an  einander  entsteht  und 
welche  StofFe  werden  hier  frei?  VIIT.  79  a.  auch  Electridtat.* 
über  eine  noch  unerklärte  Brscheinnng  bei  Krystallisatiönen 
IX«  83.  stehen  klingende  Schwingungen  des  Glases  z.  B.  alz 
•olcha  in  irgend  einem  Verhältnisse  mit  der  KrystalHsation 
85.  Die  sehr  Tdrschieden^  ICrystallbildüng  des  überoxydirt 
saissanreB  Kalis  unter  welchen  Bedingungen  erfolgt  aie?  VIL 
i38. 
a)  Allgemein  ehemische  Fragen»  Unter  welchen  Be«- 
dittgungen  entstehen  wahre  Auflösungen  unter  welchen  blos 
Lösungen?  VIL  ft48.  Dapy'e  Frage  über  das  Verinltnift» 
welches  a wischen  Wasser  nnd  den  chemischen  Zusamtnense« 
tzung«n  verschiedener  Körper  stattfindet  5i3.  über  die  Art 
wie  Wasser  die  Vitriolsänre  in  Schwefelsäure  umwandelt  ist 
Aufklärung  zu  wünschen  VIII.  a66.  (rergl.  IV.  117  ff.)  Worin 
liegt  der  Grund,  dafs  im  Versuch  Bd.  IX.  3o5.  4ias  Phosgen«« 
gas  vom  Wasser  nicht  zerlegt  wird?  Welche  Rolle  spielt  der 
Stick^off  bei  den  verpuffenden  Stoffen,  die  ihn  meistens  ent- 
halten Vm.  3 07  f.  Einige  feinere  Unterschiede,  hinsichtlich 
anf  Anwendung  des  Kalkwassers»  die  nicht  durch  B««geiitien 
dargethan  werden  können  i46f.  i5i. 


* 
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3]  fius  der  Zopchemie,  Cntha'It  die  GehirnsnlMtmii^  im 
«Dveränderteti  Zustand  Ammonia)^?  VIII.  439.  Vaaquelin'i 
t^ragep  nach  der  Ursache  der  gelben  Farbe,  ^reiche  die 
fettige  Matter|e  des  Gcbirm  im  Sonnenlichte  annimmt  43S. 
über  die  rosenfarbi^.e  Substanz,  welche  hei  der  Faulnifj  iet 
Gehirns  entsteht  456.  f^auquelin  fragt  nach  dem  Zustand  ia 
dem  sich  jedes  Element  der  Gehirnsubstans  befinden  mag  45^ 
Worin  liegt  der  Unterschied  der  Arterien  und  Venen  Blutes? 
IX.  397.  worin  ^er  Ünterschieil  z\yitchen  0em  Blute  yor  nnd 
nach  der  Gerinnung  elend. 

^)  üher  pegetabilische , Chemie»  Anmerkung  über  or- 
ganisch ch^oiische  Gegensätze,,  welche  bei  Pfiansenanafjrsea 
mehr  zu  berücksichtigen  sind  VIII«  217.  Ueher  ErweiCernng 
der  Fflansenphysiologie  durch  chemische  Unteran^rhungen  IX. 
i5o.  Chepreule  Angabe  mehrere  GerbeatofFarten  aa/zofindeQ 
nach  Ton  ihm  bezeichnetem  Wege  VIII,  197.    tJeber  dt«  Mic-> 

~  tel  zur  gänzlichen  Trennung  der  GaHuasänre  nnd  dea  Gexbe- 

T  atoflea  he«  Zerlegung  der  Galläpfel  393«  Sind  hinretdiende 
Gründe  da  -den  Gerbe^tofF  als  eigenthUmiichen  Pflanaenhe- 
•tandtheil  anzatehen?  VIII.  290  f.  Unter  welchen  Bedingaii- 
gen  nimmt  die  Gallusaäure  seine  Natur  an?  thend^  2 9 3, 
Wird  die  Verwandtschaft  der  Hämstoxylin  snm  Gerbeatoff 
^nrdi  V^i'^i^^uQ^  derselben  mit  br^oner  nonuflötlxclier  Sub- 
atanz  im  Campechenholz  ^af  ähnliche  Art  erhobt,  wie  die  Vcr- 
«randtschaft  der  unedlen  Metalle  zum  SaueratöfT  darcb  C09- 
tact  mit  edlen;  oder  ist<4ie«er  Versach  nach  GWe^reuls  Ae- 
zieht  vielmehr  enticheidend  npi  den  Gerhettoll  alz  eig^itbum- 
liehen  Pflanzenbestandtbeil  zu  verwerfen?  292.  Frage  Vau- 
^eliree  ob  die  Gegenwart  des  Stichs tofies  die  Ursache  sej, 
i^aia  Leittsamenachleim  das  Wasser  ^  weit  höherem  Gradt 
TerdicKUi  als  Gummi  es  tbut  IX*  96»     Versuche  welche    bia- 

'  fichtlicb  auf  Oxydation  des  Extractivstpßea  gew Unecht  wer- 
^tn  .x54»  Fingerzeige  zu  weiteren  Forschungen  über  Qzj* 
dataon  und  Desoxydation  des  Indigos  VIII«  i5t.  tecbnologi- 
fche  Fragen  binaiohtUch  «uf  Ve^^vollkommnung  der  Indigobe- 
|ei(ung  ifiou      i^ufg^e  zjir  Indigoproduistipn  bu9  Kohle  IX. 
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1.6},  ID19  merkwürclige  Farbenverw^ndlung  d^r.Ha^natox^li'a 
^wrchWärm«  (zunäch«t  der  lu  Berührung  mit  warmem  Dampfe 
ptebendea  Qberlläche)  verdient  noch  weitere  IJntersucKiing 
Vn{.  a5i.  Rumford  wijnicht  ^dafs  andere  aeiqe  angefaa^cneii 
Versuehe  über  Vergleichung  dea  Kernholzes  und  dea  Spljnta 
VIU.  175.  fqhaetzen  Ojiögen.  Wai  aoll  man  halten  yon  der 
aogeblichen  chemitcheii  Verwandlung  des  Holzes  znx  U'iMw 
in  Steinkohle,  aur  Hälfte  in  gemeine  Kohle?  IX  109. 

f^)  jiu9  der  Metaliurgie  ,  Thenard  über  die  verschmdcne 
Wirksamkeit  der  Metalle  bei  Zersetsung  dea  Ammoniaks? 
VII.  3oi,  (Zwei'  verschiedene  Erläutern ogsversu che,  3u2  und 
474  yergl.  IX-  90.}  Aufgabe  über  Trennung  des  Manganoxjda 
Ton  gröfsem  oder  kleineril  Antheilen  Kalk  und  Bittcrerde  IX« 
3a.  Frage  und  Vermuthung,  warum  sich  Ziuk  bq  .schwer  mit 
Scbwefel  T^rbiD^et  VII«  7^«  ob  nicht  die  Dünate  von  Atkor 
liol  und  Napbtha  reducirend  anf  glühenidea  Kalimetall  wir«, 
kea  VIII*  467.  Döbereiners  Fragen  über  eine  Erfahrung  bei 
Bereitung  kiinstlichen  HergbUus  IX.  31.  Von  welcher  Natur 
ist  das  braufirothe  Sala  aoa  Platint-Gcfafsen?  VII.  3 16  («rergU 
IX.  an.  a|4.) 

f)  in  B^iieh^ng  auf  ^er^fgung  der  Mineralien^ 
Von  Gehlen  Termutheter  Chrojagehalt  des  Olivina  §Oi  wie  dea 
Siberischen  Gediegen-Eiaen  IX.  3o.  Gehlens  Bitte  an  die^ 
jenigen,  welche  Mineralien  im  jfrisch^n  und  verwitterten  Zu« 
stand  in  ihrer  Na'he  haben  in  Hinsicht  einer  beabsichti/^ten 
yoter^BchuDg  Vni.  363.  ^  deasen  Fra^^e  über  eine  eigene  Mi-» 
lieralgattniig  ron  Werner  Nadelsteiu  genannt  359« 

j)  Vermischt e  chemische  Fragen^  Woher  dlie  Zerle« 
^ung  der  Salpetersäure  durch  rauchende  Vitriolsäure  komme, 
ist  näher  au  untersuchen  und  die  Bedingung  au  bestimmen, 
unter  welchen  überhaupt  Mangel  an  basischem  Wasser  Zer!e<^ 

-  ^ung  herbeiführt  VIII.  339.  Andeutung  gewisser  Beaiehungea 
zwischen  Kohlenstoff  .  im  Verhältnisse  au  Wf  saeratblT  un4 
Sauerstoff,  die  nof:h  aufsusuchen  ain4  aoo.  Chevreuls  Frage 
iil>er  daa  acheinbar  basische  Verhältnifa  der  fioraisäure  zt^f 
Schwefelsäure  bej  einam  seiner  Yerau^H^  aag,  Veh^r  i^^  6'^k< 


^ 


480  Sacnregistei». 

^der  Zah»w6rcle^  des  über  Kräuter  tbgesogenea  WaMm«  wird 
eine  Untersuchung  gewünsriht  464.  Einige  Verpaffungen  des 
Halogenasots  ohne  erlclärliche  Ursache  5 19.  Auf  welche  Art 
wirken  d^e  VIII.  Sog.  genannten  Körper,  welche  die  Bildtu; 
dw  Ht]ogen«izots  hindern?   5io,    und  der  Schwefel  kohlen  itoff, 

* 

welcher  dessen  Verpufung  hindert '  IX.  aSg.  Frage  über 
^  Zersetnung  der .  Kohlensaure  iq  Schwefel  wassern  bei  Binwir^ 
kung  der  atmospha'riscshen  Luft  VIII,  4o4.  *  Ist  hier  nicht 
auch  die  berührte  rauhe  Fläche  (S.  4oi)  als  wirkend  ansaeeh- 
men  (rergl*  VII.  5o4}  über  Erklärung  einer  Selbatentmiachnof 
kohlenaäuerlichen  Gjpswaasers,  wobei  Schwefelwaaaeratoff  and 
Stickstoff  sutai  Vorschein  kaoii  46i,  Aufgabe  die  durch  Selbst- 
entmischuag  metamorphosirten  Wasser  an  unleraachen  VIII. 
464.  \Vird  auch  im  Papinischen  Topfo  geglühtee  nngedfaet 
darin  stehen  bleibende*  Walter  auf  die  gewöhnliche  Art  fta- 
lig  worden?  464« 
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27  St    ill 
fl7  If 
^7  If 


a7 
26 

26 

a7 
a7 


h 

li, 

9i 

I, 


31 
2; 

4< 
71 


70 
60 

83 
78 


a6     8s    as 


97 

0» 

97 

'ad 

". 

88 

27 

Of 

10 

»7 

«, 

»4 

»7 

3. 

35 

97 

3, 

.  fti 

»7 

0. 

49 

iM*H 


Thermometer. 

1 

Hygrometer.  1 

fTi  Tide. 

Maxim. 

Mlnim. 

Medium. 

zini. 

Mi- 
•  nim«^ 

Me- 

diuäi. 

7  «8,7 
7 '8*6 

689,1 
663,0 

7  «^,3 

Vorm, 

Nachm. 

2i,o 

19,7 
I8i8 
ao,8 
ao,ö* 

13,0 

io»o 

12,0 

10,8 

t3,ft 

17,60 
16^63 
15,67 
16,44 

i6,98 

759 
761 

748 
745 
758  ' 

760 

685 
^05 

748 
7^7 

635 
.  623 

6'4( 

5«5 
645 

NW.  1;  2 

NWi   I 

WNW.   I 

SO.    i 

W.    1 

NW.  S;  2 

NW»  1 

WSW.   I 

SW.    a 

WNWi  a 

15*7 
r2,6 

15,0 

17,5 
16,7 

",7 
10,1 

.    »0,7 

8,5 

9.7 

13,60 

n,57 
13,01 

13,75 
13,46 

574 
605 

59« 
554 
581 

696,5 

65a,o 

665,9 
667,8 
657,5 

686,7 

7  «7,3 
735,0 

703,7 
677,6 

688,2 
716,1 

7i9,fi 
7a6j5 

707,8 

703,2 

738^0 
669,0 

677y^ 

698,3 

718,4 

668,3 

689,5 
680,5 

731,5 
724,6 

697,55 

W.  a 

W.   2 

W.    I 

W.  0*  I 

NW.   I 

W.  3 

wnW.  2 

W.  a 
NW.  NO;  1 
NO.  a;  3 

19,5 

dl|0 

ai,4 
15,8 
I3f6 

n,a 

ii,S 

11,6 

10,0 

8,8- 

15,^0 

14,45 
17,52 

13,9» 
11,04 

731 
768 

793 
785 
71s 

619 

655 

650 

578 
645 

638 
607 

608 
640 

621 

NNW,  1 

NW.NÖ.a 
NW.SO.I 

NW.  i;  a 
WNW*  1 

NNO;  a 
0     a 

NW:  NO;  t 
NW;  i;2 
SW.  NW;  I 

• 

15,3 

14,5 
17,6 

ao,5 
18,8 

9,0 
7,5 
8,0 

»1,5 

12,01 

1 1,24 

13,87 

.   15.58 

i5>fta 

733 
781 
790 

805 
771- 

WSW.    i 
W.  I;  a 
OSO;   1 
SO.  I 

.NW.   1 

W;  a 

W.  li  a 
WSW.   I. 

WNW.ij» 
NW.  a 

•  • 

14,7 
14,0 

10)0 

ri»2 

13,2^ 

8,1 
6,0 

6;o 

6,8 
7,8 

12,IS 

10,70 
8,00 
9«io 

10,16 

7  4 
778 
703 

7»5 
770 

771 
700 

750 

725 
786 

781 

606 

648 
629 

625 

637 

NW.  i;  a 

SO.  SW.  1 

SW.   I 

NW,  a 

NWw  1;  a 

NW.  1;  a 
W.  i;  a 

NW;  9;  3 
NW.  a 

NW.  i;  a 

12,8 

10,5 

13,5 
.14,0 

13,0 

15,0 

7,0 
8,0 

8»7 
•     7,0 

7,5 
4.3 

10,80 

9.3» 

10,94 
11,00 

10,35 
11^18 

635 
624 
600 

615 
608 
625 

NW.  ij  a 
NW.  I 
NW.  1 
NW,    1 

NW.  i;a 
NÖj    1 

NWi  a 

NWi  1 

NW.  i;  a 

NW.  NO.  I 

NO.   1 

0.    1  ~ 

4«3 

ia,98 

805 

515 

1 

* 

>• 

g 


CS 

^^ 

CO 

•^ 
O 


Witterung. 


1. 

3. 
5. 


Vormittoßi. 


Vcrm.   Wind« 

Schön. '  Verni. 

Trüb. 

Nebel.  Heiter, 

Verfflifichit« 


6.!Tr.  Verm.  Wind* 
Regen.  Wind. 
Trüb. 
9.        Vermischt» 
xo.  .      Vermischt» 


l 


1  1. 

i3. 

1  4. 


Vermischt« 
Schön*   Wind. 
Verm.    Wind. 

Trüb.    Wind. 
.Trüb,    Hegen. 


:i6 
»7. 

i8. 

iao. 

i  ""^ 

3  5. 
2  4. 

36. 


'Trtrt).    Wind. 

Verm.    W*nd. 

Trüb.    Verm. 

Vermischt. 

Vermischt« 


ooopooooo; 
Nachmittags, 


Sununatische 
Uebersicht 

der 

Witterung. 


'.'oooooooocoocooc^ 
Nachts» 


Schön. 

« 

trüb. 
Verioittcht. 
Verm.    Wind. 
Verm.   Wind« 


Verm.   stüi>i9« 

Regen.   Wind. 

Wind.    Regen. 

Trüb.  Regen, 

Verm.  TrJ  stürm. 


Heiter. 
Wetterleuchten. 

Vermischt.    . 
Heiter.  Me^el. 

Trüb. 
Verm.    Gewitter. 
Regen.  Sturm. 
— -  —        \ 

Schön.  Tr.Wind. 

Trüb. 

Trüb.    Verm. 

Schön. 

Trüb. 


i 


Verm.  Wind. 

Verm.    Wind. 

Verm.  Gewitter. 

entfernt« 
Verm.    Wind.    Schön. Tr.  Regen. 
Trüb.    Regen.    .'Trüb.    Wind. 


Heiter.  Wind. 

Vermischt. 
Regen.    Trüb 


Trüb.     Verm. 

Vermischt« 
Regen.    Wind. 
Regen.  Wind. 
Verm«    Wind^ 


36.  ,  Vermischt.' 
27.  Trüb. 

30.  Vermischt.  ' 

j.^.  Vermischt« 
3t>.  Schön« 

Ol.  üeitar« 


Regen.  Wind.       Regen.  Verm 


Verm.    Wind« 
Schön. 
Vermischt. 
Trüb.   Wind. 


Heiter. 

Schön.    Trüb. 

Schön.   Trüb. 

Gew.  Reg.  Wind. 


Verm.  Wind. 
Trüb.  Regen« 
Trüb.  Wind. 
Verm.  Wind. 
Verm.  Regl  Wind. 

Trüb.   Wind. 
Trüb.  Regen. 

Vermischt. 

Trüb.   Regen« 

Schön.    Wind, 

Heiter. 


Heiter. 
'Trüb.  Regen. 

Trüb,  stürm. 

Trüb.  Wind. 
Heiter«  Verm. 


Trüb.  Wind. 

Regen.    Trüb. 

Schön.   Verm« 

Trüb.    Verm. 

Heiter. 

^Heiter» 


Heitere  Tage  1 

Schpne  Tage  7 

Vermischte  Tage  31 
Trübe  Tage  ; 

Tage  mit  Regen  n 
Tage  mit  Nebel  1 
Tage  mit  Wind  19 
Tage  mit  Sturm  2 
Tage  init  Gewitt.  1 

Heitere  dachte  7 
Schöne  Nächte  1 
Verm.  Nächte  i3 
Trübe  Nächte  10 
Nächte  mit  Nebel  i 
Nächte  mit  Regen  7 
Nächte  mit  Wind  6 
Nächte  mit  Sturm  3 
Nächte  niitGewitt«3 

Betrag  des  Regens 
21  >  LiAien. 

Herrschende  Winde 
NW. 

Zahl  der  Beolwdi- 
tungen  607. 


Auszug 


des 


meteorologischen  Tagebuches 


Tom 


Professor  fleinrich 


ifli 


Regensburg« 


>^^mttma^ 


S«pt#mb«r|   i8i3. 


ibüta 


■   .  ^ 


r\      »      •■   » 


»       1  »  »  i^t . 


Stunde. 

4' F. 

10  A* 

8  F* 

11  F. 
4   F. 

a    F. 

9  A. 

8  F.  pA. 

11  F.  pA. 

10  A. 

9  A. 

4  F. 

9;  10  A« 

10  f  A. 

10  A. 

11  F. 
a   F. 
II    F. 
a  F* 
3  F. 

9  F- 

12  Mitt. 

3F*  II A. 
9  A« 
9  F* 


Barometer. 


Maximum. 
a7      I)    7a 


a7 


a/ 


26    10^ 
a7 


27 

»7 
^7 


a, 
3> 


27 

»7 
27 


3, 
3, 


il  Ai 

3  5  F. 
5^9F. 
9  i  A*    27 
10  Fi  J47 


25  11^ 

26  11^ 
z6  10^ 

27  t:, 


^7 
a7 
af 


löten  J»* 


3i 


50 


a?     o,    78 


64 


a6  ro,  73 
26  10,  64 
25  10,  62 
88 
74 


38 

04 

04 
04 

56 


97 
'4 

35 
06 


84 

97 
40 

9« 

a5 


Äj^     39    97 


5F4  5A. 

.4  F. 
4  F. 


3  F. 
6  A, 

3  A. 

5   A« 

4  F. 


9  A. 
9  |A. 

3  F, 

4  A. 
3   A. 


55  5  A, 

75  5  F. 

37  3   A. 

96  '3  i  F. 

65  9  A. 


4  F. 

5  A. 

5  A« 

4.  5  F. 

4  F. 


den 
5teiiA, 


Stande. 

6  JA. 

5  F. 

6  a; 

3  A< 
6  A. 

8  A. 

Minimum» 


27" 
27 

a7 

a7 

25    10, 


d^',  84 


a7 
27 

25 

a7 
a7 


"^9 


h 
a^ 


a7  3> 

27  2, 

27  h 

27  o, 

a5  II, 


25  8j  19J25 
a5  '  8,  95. a5 

26  10,  29  25  10, 
26  10,,  i5  25  10, 
26  II, 


15 

04 

94 
31 


4a 
34 

7^ 

40 

54 


25  II, 

25  II, 

25  6, 

26  lä, 

27  o, 


10 

18 

93 

95 
80 


27  2,  Ol 
a7  o,  83 
a5    II,    841 


25  II,    40 

25  ij,    41 

25  9,-*63 

27  o,    08 

a7  h    33 


25  II, 

27  o, 

25  11, 

27  o, 

a7  a, 


63 

77 

45 
00 

5a 


26    8f    19 


27 
fa7 

25 

ar 
a7 


o> 

Ojr 
39 


«4 
45 
94 
53 
a8 


»7     P>  -  57 


■                             • 

Thermometer.     1 

Hygrometer. 

fVinde. 

* 

Maxim. 

Minim, 

Mediiun. 

Ma- 
xim. 

Mi- 
nim. 

Me- 

diuiQf 

701,5 

Vorm. 

Nachm. 

i7>o 

^9 

6,8 

ia,OÄ 

786 

563 

NW.O.  1 

SO.'  I 

187O 

»2,45 

7a  I 

597 

672,9 

NW.SO.  I 

W.    I 

17,8 

7,9 

13,2a 

773 

4?S 

047,9^ 

SO.  I 

OSO,   I 

I7,a 

9,6 

iS,8o 

74<5 

600     689,4| 

NW,  I 

0.    I 

19,0 
I9f8 

7,8 

15,39 

750 

55a 

673.Ö 

OSO,  I 

OSO.  i 

9,8 

14,34 

776 

6pa 

702,5 

ONO.  I,» 

NW.  ft 

,      ii|^ 

7,7 

9,60 

72a 

593 

654^8 

SW.    1 

W.  I 

.  ii>o 

A,7 

»,49 

7'4- 

598 

662,0 

so.  SW.  2 

SW.NW,  I 

12,2 

3,5 

8,41 

7ao 

470 

6a  1,6 

NW.   1 

NW.  I.  2 

10,5 

7,3 

9,-i7 

695 

'630 

668,5 
7a  ^5 

,  NW.  a 

NW,  3 

MiS 

8,0 

10,94 

r6a 

NW.  a 

NW.  Q, 

ii^a  • 

8,0 

9,95 

689  ' 

639 

654,8 

W.  1 

W.  I 

12,5 

9,0 

10,80 

693 

657 

617,1 

WSW.  1 

SW.   1 

iZy^ 

8,a 

10,86 

754 

615 

688,0 

WNW.   1 

*W.   1 

13,0 

J4>5 

7,0 

10,60 

779 

626 

605,« 
669,1 

W,  I 

W.  I 

5,9 

9,73 

739 

605 

WNW,   1 

0.    I 

13,0 

8,0 

ip,a4 

666 

578 

6i9»n 

0.    I 

so. 

13,0 

7,5 

9,7a 

7AS 

600 

681,1 

NW.  1.  3 

NO.    I.  2 

i3,o^ 

6,0 

9,80 

756 

593 

681,2 

-W.  1 

WNW.   I 

13,0 

^      7,8 

9,8a 

-7»» 

591 

653,0 
667,7 

WSW,  1 

WSW,  I 

I3,a 

<S,o 

9,50 

751 

589 

W.   I 

WNW.    1 

13,0 

4,8 

9,34 

73a 

595 

665,4 

WNW.    I 

SO.  1 

17,0 

8,a 

13,90 

753 

607 

680,5 

NO.  I 

0.    i 

i6yO 

7,8 

ia,09 

739  J  5a8 

642,8 

NW.SW.  I 

SW.   I 

13,2 

6,2 

10,1a 

743' 
710 

$96 
627 

673,6 
683,4 

■NW.    1 

NW.    1 

'   11,0 

4,9 

8,5« 

NW.  1.  3 

NW.  I.  2 

.       12,7 

2,6 

6,37 

749 

553 

<>53,o 

NW.    1 

SO.  1 

13,5 

1,5 

9*7^ 

718 

55a 

642,4 

SO.    1 

SO.  I 

.  JO,7 

7,4 

8,93 

653 

5Ö1 

606,8 

W.  I 

NNO,  1 

10,0 

3,a 

«,43 

756 

568 

676,9 

NW.  1 

NO,   1.  2 

I9j8 

.    10,47 

786 

1 

455 

6C3,6| 

• 

f  ' 

- 

Witterung, 


Siunmarischi 
Uehersicii 

der 

Witterung,! 


>::oi0ooo« 


Vormittag, 


Heiler. 

Neblicht.    Srhön. 

N^'bcl.    Verm, 

Vermischt. 

Heiter. 


Nachmittag, 


Schön,   ivindig. 

Trüb.    Rpß'»n. 

Verm.  Wind. Reg, 

Nebel.    Trüb. 

Regen.  Wind. 


Schön.   Wind. 

Trüb' 

Trüb. 

Vermischt. 

Trüb.   Verm. 


Trüb. 
Trüb,     Regen. 
Verm.    Wind. 

Trüb. 

Trüb. 


Trüb. 

Trüb. 

Vermischt. 

Nebel.    Vfcrni. 

Verm.  windig. 


*•  — 


Trüb.    \^rind. 
Nebel.   Heiter. 
Nebel.    Trüb. 
Triifa,    Regen. 
Heiter.  Schon, 

Wiadr 


Heiter. 

Trüb.   Regen, 

Vermischt. 

Schön« 

Schön. 


Nachts. 


'  Verm.   Trüb. 
Trüb. 
Trüb     Regen. 
Trüb. 
Regen.    VN'ind. 

Schön.   Wind, 

Trüb. 
Trüb*    Regen. 

Trüb. 
Verm.   Schön. 

Triih. 
Trüb. 
Trüb. 
Trüb. 
Trüb.    Hegen. 

Trüb.   Schön. 

Vermischt. 

Verm  lacht. 

Schön. 

Trüb. 


Vermischt» 

Heiter. 

Trüb.    Verm. 

Trüb.  Regen, 

Schön,    Wind. 


Heiter. 
Schön.    Nebel. 
Schön, 
Heiter» 
Heiter. 

Trüb.Wind.Reg. 

Schön. 

Vermischt, 

Trüb.    Wind. 

stürm.   Tfüb. 


Trüb. 
Trüb.  Regen, 
Verm.    Trüb. 
Trüb.    Regen. 
Heit6r.   Trüb. 

Vermischt. 
Trüb.  Regen. 
Vermischt. 
Trüb.        , 
Trüb. 


Schön. 
Schön. 
Schön. 
Heiter« 
Verm,  windig. 


[Heitere  Tage 
Schöne  T^e 
Vermischte  Ta^e 
Trübe.  Tage 
Tage  mit  Nebe! 
Tage  rillt  Regen 
Tage  mit  Wind 

Heitere  INächte 
Schöne  IfachU 
Verm.  Na  eilte 
Trübe  NacHte      i 
Nächte  mif  Ne6el 
Nachte  mitRegeu  i 
Nächte  mit  Wind  J 
Nächte  mitSturra 

fietrag  de«  Regen 
16  K.  Lfaiiea. 

Herrschende  W^iode 
NW. 

Zahl  der  Beob- 
achtungen 3od. 


Heiter. 

Heitei:> 
Trüb.  Regen. 
Trüb.    Kfiiter. 

Schön. 


A 


V      I 

\ 


/ 


